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FORTSETZUNG IN BAND 7

NACHWORT

GROBE ZEITTAFEL

WICHTIGE PERSONEN


»Ungehorsam ist für jeden, der die Geschichte kennt, die eigentliche Tugend (...). Durch Ungehorsam entstand der Fortschritt, durch Ungehorsam und Aufsässigkeit.«

Oscar Wilde


Kleines Wörterbuch

Lieber Leser,

ab und zu begegnen uns in Buch 6 portugiesische Wörter, die das südamerikanische Setting, in dem wir uns befinden, unterstreichen:

Açaí.

Beere, die in Brasilien wächst

Cachaça:

brasilianische Spirituose

com tesão:

geil

covarde:

Schlappschwanz

lobo velho:

alter Wolf

Moqueca:

brasilianischer Fischeintopf

mamãe:

Mama

minha querida:

mein Liebling

sereia:

Nixe


Prolog

Vor dreiundzwanzig Jahren, Regensburg, Deutschland

»Ich bin kein Baby mehr! Ich habe ein Recht, mitzukommen und zu sehen, ob er noch lebt. Vielleicht ist Dad verletzt und braucht unsere Hilfe.« Ryan stand Gesse mit Tränen in den Augen gegenüber und forderte, dass er Dustin und ihn begleiten durfte. Alles war für die Abreise nach Manaus vorbereitet. Sie konnten jedoch auf keinen Fall verschwinden, ohne zu prüfen, was mit Joaquin passiert war. Die Sonne stand hoch am Himmel und die Vampire brauchten sichere Unterschlupfe. Gesse blieb wenig Zeit. Zu kostbar waren Elysa und Ryan. Die Wölfe durften die beiden auf keinen Fall in diesem Krieg verlieren. Die Kinder mussten zurück in das sicherste Rückzugsgebiet, das sie hatten: den Amazonas.

In Gesse tobten Gefühle der Panik. Er warf Dustin einen überforderten Blick zu. Was, wenn Joaquin tatsächlich tot war? Gesse blieb allein bei dem Gedanken daran die Luft weg. Joaquin war der Leitwolf. Unabhängig davon, was sein Verlust für die Wölfe bedeuten würde… Gesse verkraftete es nicht. Joaquin war sein bester Freund, sein Bruder, sein Leben.

Ryan wartete nicht länger, wandelte sich in seinen Wolf und lief voraus. »Hoffentlich bereuen wir das nicht, dass der Junge dabei ist«, murmelte Dustin neben ihm und setzte sich in Bewegung. Gesse überholte den Jungen und lief vorneweg. Er wollte alles abfangen, was seinen Patensohn treffen konnte.

Vielleicht haben die Vampire Joaquin mitgenommen und foltern ihn? Gesse konnte kaum einen klaren Gedanken fassen.

Als die Wölfe die Hütte erreichten, die sie fatalerweise als sicheres Versteck eingeschätzt hatten, hielten sie inne. Sie witterten weder Vampir noch Mensch. »Ich gehe zuerst und allein. Du bleibst bei deinem Onkel«, wies er Ryan an. Er drückte seinen Befehl unmissverständlich aus. Dennoch schoss der Junge an ihm vorbei, wandelte sich beim Laufen in seine menschliche Gestalt und riss die Tür auf. Gesse keuchte, als Ryan auf seine Knie sank und schrie. Dustin schnappte nach Luft. Gesse konnte nicht sehen, was sich in der Hütte befand, aber Ryans Schmerzlaute reichten aus, um seinen Onkel zu Fall zu bringen. Gesse rannte dem Jungen nach und starrte in die Hütte.

Ein fürchterlicher Kampf hatte hier offensichtlich stattgefunden. Man sah es an den zerbrochenen Möbeln und roch das viele Blut. Die Vampirleichen, die es zweifellos gegeben haben musste, waren entfernt worden.

Gesse starrte in Horror an die Wand. Dort hatte jemand Joaquin ans Holz genagelt, wie Jesus. Nur hatte der Christenkönig wenigstens seinen Kopf behalten dürfen. Joaquin hatten sie den Kopf abgetrennt und diese Trophäe mitgenommen. Joaquins Körper war nackt. Gesse konnte durch seinen Tränenschleier nichts mehr erkennen, dennoch nahm er seine Kamera, um Bilder zu machen. In einem stabileren Moment mussten sie auswerten, was die Vampire hinterlassen hatten. Joaquins Körper war mit Symbolen übersät, die mit Sicherheit eine Botschaft enthielten. Galt sie Ryan? In einigen Jahren war der Junge alt genug, um die Nachricht zu verstehen. Heute war er dafür zu jung und zu gebrochen.

Dustin weinte neben Gesse und trat zu seinem toten Bruder, um ihn von der Wand zu holen. Liebevoll wusch er seinen Körper mit Wasser. Gesse brachte Ryan raus und hielt den Jungen in seinen Armen. Er war ohnmächtig. Gott sei Dank. Sein Körper sorgte für ihn und gab ihm Schutz.

Eigentlich blieb ihnen keine Zeit, um zu verweilen, aber Joaquin verdiente eine angemessene Bestattung. Dustin trug seinen toten Bruder nach draußen und zündete ihn an. Während ihr Alpha brannte, hockte sich Dustin neben Gesse und umarmte seinen bewusstlosen Neffen. »Wir nehmen seine Asche mit nach Manaus«, stotterte Dustin.

»Er soll bei Sophie beerdigt werden. Ich bin mir sicher, sie wartet auf ihn mit offenen Armen.«

Beide Männer schluchzten bittere Tränen. Sie kauerten um Ryan und hielten ihn. »Zum Glück hat er noch Elysa«, flüsterte Gesse in seinem Kummer.

»Elysa wird sein Herz sein, ihm Freude schenken und hoffentlich bekommt der Junge mal eine bezaubernde Gefährtin, die ihn glücklicher macht als wir uns vorstellen können.« Dustin erhob sich zitternd und sammelte die Asche ein.

Sie liefen zurück. Gesse trug den Teenager über seinen Schultern. Er konnte ihn nicht loslassen. Selbst im Privatjet bettete er Ryans Kopf auf seinem Schoß, während Elysa ihren Bruder streichelte. »Warum schläft Ryan so lange?«, fragte das kleine Mädchen mit den schönsten Locken, die Gesse je gesehen hatte.

»Er hat dich doch gestern mit dem Boot gerudert, da ist er jetzt sehr müde.« Gesse versuchte, sie tapfer anzulächeln.

Als Ryan endlich die Augen öffnete, sah er Elysa vor sich. Sie lachte ihn an. »Du bist so eine Schlafmütze, Ryan! Steh endlich auf und spiel mit mir. Ich hole uns Kuchen.« Sie lief nach hinten und kramte bei den Essensvorräten.

Ryan starrte zu ihm auf. »Gesse?«

»Bitte nicht vor Elysa. Wenn wir allein sind, beantworte ich dir jede Frage, die du an mich hast.«

Ryan nickte und fokussierte ihn. »Du bist doch bei mir, oder? Bei dem Patenfest hat Dad mir erklärt, dass du immer bei mir bist, auch wenn er wegmuss.«

Gesse stießen Tränen in die Augen, aber er sprach seinem Patensohn in diesem Moment das wichtigste Versprechen aus, das er je gegeben hatte. »Deine Eltern konnten nicht bleiben, aber ich gehe einen Bund mit dir ein, ich bilde deinen schützenden Schatten, jetzt und in Zukunft.«

Ryan nickte. »Ich glaube dir. Ich werde immer an dich glauben.«
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Ungefähr sechs Wochen vorher, Pedra Branca State Park, Brasilien

Gesse Amano streifte durch die Wälder des Pedra Branca State Parks. Sein Wolf liebte die Natur, die Wildheit und das Freiheitsgefühl, das ihn überkam, wenn er lief. Gesse war in Portugal geboren und aufgewachsen, bevor er mit den Seefahrern in die neue Welt aufgebrochen war und in Manaus seine Wahlheimat gefunden hatte. Der Wald war immer schon sein zu Hause gewesen. In seiner Vorstellung einer perfekten Welt, lebte er in einer Hütte und verbrachte sein Dasein mit jagen und kochen. In diesem Traum fütterte er seine Wölfin mit frischem Fisch und kuschelte mit ihr am Lagerfeuer. Sofort schoben sich Elysas blaue Augen in seinen Kopf. Sie war schon als Baby etwas Besonderes gewesen. Als Joaquin sie in seine Arme gelegt hatte, war Gesse klargeworden, dass er diese kleine Wölfin immer beschützen wollte. Wehmütig dachte er an seinen besten Freund zurück.

»Joaquin?«, rief Gesse als er sich der Villa näherte, die sein Alpha mit seinen Kindern in Manaus bewohnte. Mit seinen feinen Ohren hörte er den Wolf schniefen. Gesse witterte ihn im Garten und folgte seiner Nase. Joaquin wischte sich seine Tränen aus den Augen. Ihre Blicke trafen sich. Gesse setzte sich neben ihn und legte ihm einen Arm um die Schultern. »Ich weiß, Sophie fehlt dir.«

Joaquin nickte und lächelte gequält. »Sie verpasst die schönsten Dinge.«

Sophie war eine wunderschöne, lustige und kluge Wölfin gewesen. Leider hatte sie Elysas Geburt nicht überlebt. Schon bei Ryan war es knapp gewesen. Gesse versuchte, seinem engsten Freund beizustehen, aber es war nicht leicht. Sophie konnte niemand ersetzen. »Ryan ist in der Schule?«, erkundigte er sich.

Joaquin bejahte. »Ich wollte übers Wochenende mit den Kindern tiefer ins Lager fahren. Ryan soll an seiner Gabe feilen.« Der junge Wolf konnte mit sämtlichen Tieren kommunizieren, die im Dschungel herumliefen. Joaquin hatte ihm dieses mächtige Geschenk vererbt. »Kommst du mit?« Gesse nickte seine Zustimmung. Joaquin war seine Familie und Gesse Ryans Patenonkel. Dieser Junge war wild und übermütig mit einem unglaublichen Herzen.

»Joaquin? Matheus und Antonio prügeln sich schon wieder!« Gesse hörte den Wolf Jamiro lautstark von der Straße rufen. Joaquin murmelte verschiedene Flüche vor sich hin. Gesse grunzte nur. Matheus hatte mit Antonios Frau geschlafen und mit diesem Schwachsinn hielten sie seit Wochen das Rudel auf Trapp.

»Ich geh mal schlichten. Hast du ein Auge auf Elysa?«, fragte Joaquin. Gesse stimmte zu und blickte sich suchend nach der Kleinen um. »Sie buddelt in dem Ameisenhaufen dahinten.« Joaquin grinste und wies mit dem Kopf zur Palme am Zaun. Gesse hustete, um sein Lachen zu unterdrücken, als er die aufgeregte kleine Wölfin sah. Elysa war selten in ihrer menschlichen Gestalt unterwegs. Das dreijährige Mädchen war aufgeweckter als andere Wölfinnen. Wild schlug ihr Schwanz von rechts nach links, während sie den Ameisenhaufen zerlegte. »Gleich wird sie sich drin wälzen«, prophezeite Joaquin und klopfte ihm auf die Schultern. Dann ließ er ihn allein.

Gesse lachte, als er bezeugte, wie Elysa sich in der Kuhle rollte, die sie gegraben hatte. Er wandelte sich in seinen Wolf und lief zu der Kleinen. Sobald sie ihn kommen sah, sprang sie auf ihn zu. Gesse musterte die panischen Ameisen, die das Weite suchten. Er wollte eine Runde fangen mit Elysa spielen, aber als er sich ihr zuwandte, spurtete sie nach links, in dem Versuch, einen Vogel zu schnappen.

Das würde ein aufregendes Wochenende im Lager werden. Dort gab es schließlich Unmengen an Tieren, die dieser Wildfang jagen konnte. Schon jaulte Elysa seinen Namen. Sie hatte ein Loch in der Wiese entdeckt und wollte es ihm zeigen…

Gesse saß mittlerweile am Fluss und starrte auf das Wasser. Ryan und Elysa waren das letzte Glück, das er besaß.

Gesses Familie war lange tot. Joaquins Verlust tobte weiterhin in ihm. Schlimmer noch, die Bilder in seinem Kopf, wie die Vampire seinen besten Freund abgeschlachtet und seine Leiche geschändet hatten. Gesse stießen Tränen in die Augen, weil er an Ryan dachte. Der Junge war erst fünfzehn gewesen.

Jegliches Leid, das Gesse widerfahren war, war durch Vampire verursacht worden. Er verabscheute diese Rasse. Kalte, skrupellose Mörder ohne Gewissen. Er erhob sich vom Flussufer und wandelte sich in seinen schwarzen Wolf. Noch eine Runde laufen und danach musste er zurück. Er lief ein Stück Fluss abwärts, als ihm Týrs Duft in die Nase stieß. Ausgerechnet dieser Penner! Wollte er wieder mit Elysa eine Outdoor-Sex-Erfahrung sammeln? 

Gesse wandte sich in die entgegengesetzte Richtung. Das Letzte, wozu er Lust hatte, war, Elysa und Týr bei ihrem Liebesglück zuzusehen.

Kaum hatte sich Gesse fortbewegt, hörte er den ersten Schuss. Schnell folgte ein Zweiter, schließlich ein Dritter. Er hielt und lauschte erschrocken. Stille. Gesse reagierte wie erstarrt. Schließlich schnüffelte er in die Luft. Nichts.

Nichts? Das konnte nicht sein. Wo war Týrs Duft hin? Vorsichtig näherte sich Gesse dem Platz, an dem er vor kurzem Elysa an den Vampirkönig übergeben hatte. Der Blutgeruch wurde stärker. Gesse beschleunigte seine Schritte und erreichte schließlich die Stelle. Týrs Blut klebte am Boden, aber von dem König war nichts zu sehen. Gesse starrte auf den Fluss und warf sich im nächsten Moment hinein. Er ließ sich von der Strömung treiben und entdeckte Týrs leblosen Körper an der übernächsten Flussgabelung. Der Vampir hatte sich in verschiedenen Ästen verfangen. Sein Kopf schwamm im Wasser. Gesses Herzfrequenz schnellte nach oben. Jemand hatte den König in eine Falle gelockt und ihn hinterrücks angegriffen. Gesse packte Týr und hievte ihn an Land. Schockiert fuhren seine Augen über den leblosen Körper. Gesse hasste diesen Mann, aber das zählte gerade nicht. Elysa liebte ihn über alles und durfte ihn auf keinen Fall verlieren.

Gesse drehte den König auf den Rücken. Er hatte zu viel Wasser geschluckt, verlor zu schnell Unmengen an Blut und die gefährlichste Kugel steckte neben seinem Herzen. Ein normaler Vampir wäre längst tot. Gesse keuchte auf. Das hier war kein klassischer Blutsauger, sondern ein Valdrasson mit goldener Blutlinie. Gesse musste es probieren. Er hob Týrs Kinn an, verschloss seine Nase und beatmete ihn von Mund zu Mund. Ich denke nicht näher darüber nach, dass ich die Lippen dieses Kerls berühre.

Týr atmete nicht. Eine Herzdruck Massage konnte Gesse knicken, denn damit würde er die Kugel bewegen. Gesse fluchte. Er musste die Patrone herausschneiden. Danach wollte er es mit Blut versuchen.

Erleichtert stellte Gesse fest, dass sich Raphael und Kenai näherten. Verstärkung konnte er an dieser Stelle verdammt gut brauchen! Aber auch Elysa war dabei. Die Kleine hat so viel mitgemacht. Gesse wünschte ihr, dass Týr diesen Angriff überlebte.

Es kam alles anders. Als Raphael und Kenai in sein Blickfeld gerieten, beschossen sie ihn. Gesse konnte nicht mehr reagieren. Er fiel rückwärts in den Fluss und begegnete dabei Elysas erschrockenem Blick. Sie hatte ihn instinktiv verteidigt, ihm vertraut. Die Wolfsprinzessin war die Frau seiner Träume und sie bewies ihm erneut, warum das so war.

Gesse trieb im Fluss ab und hörte Elysas Schreie. Die Laute, die sie von sich gab, fuhren schmerzhaft in seinen Körper. »Sucht den Wolf. Gesse. Schleift den Verräter vor unsere Füße. Wir hängen ihn öffentlich auf!« Er hörte Raphaels Befehl. Gesses Instinkte verselbständigten sich. Er kannte diesen Wald in- und auswendig. Im Fluss konnten sie ihn nicht wittern, also blieb er darin, wandelte sich in seinen Wolf und schwamm mit der Strömung. An der nächsten Flussgabelung bog er links ab. Er musste tiefer in den Wald, dahin, wo die Vampire ihn nicht finden konnten. Fluchend keuchte er unter dem Schmerz, den die Silberkugel in seinem Bauch verursachte. Für eine Selbst – OP hatte er jetzt keine Zeit. Er biss die Zähne zusammen, kletterte an Land und rannte weiter.

Gesse seufzte erleichtert auf, als er die gewünschte Schlucht erreichte. Er würde sich in einer der Höhlen verkriechen, seine Verletzungen versorgen und anschließend einen längerfristigen Unterschlupf suchen.

Fassungslos schloss Gesse seine Augen. Er hatte sich die Kugel herausgeschnitten und auf seinem Lager ausgestreckt. Raphael und Kenai hatten ihn ohne Wenn und Aber beschossen. Dabei hatte Gesse seinem schlimmsten Feind eine Hand gereicht.
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Im Hier und Jetzt, Rio de Janeiro, Brasilien

Elysa trippelte unruhig mit den Füßen. Schließlich klopfte sie an die Tür vor Liobas Suite. Nervös wartete sie darauf, dass die Königin sie einließ. Schon kam die elegante Vampirin in ihr Blickfeld, lächelte ihr zu und bat sie herein. »Wie kann ich dir helfen, Liebes?«

Elysa räusperte sich. »Ich wollte dich bitten, mir Benimmunterricht zu geben.« Es platzte aus ihr heraus.

Fragend hob Lioba die Augenbrauen. »Benimmunterricht? Týr bringt mich um, wenn ich es wagen sollte, an dir herumzufeilen.« Lioba schüttelte lächelnd den Kopf. »Wie kommst du denn auf diese Idee?«

Elysa suchte nach den richtigen Worten. »Damals vor der Krönungsfeier hast du mir doch auch eine Schulung gegeben. Ich werde mich wirklich reinhängen.«

»Ich habe dich auf diese bedeutende Zeremonie vorbereiten wollen, damit du dich auf dem Fest sicherer fühlen konntest. Es war nicht meine Absicht, dir Benimmunterricht zu erteilen. Wenn das so bei dir angekommen ist, entschuldige ich mich. Auch tut mir leid, was ich wegen Týrs vermeintlichem Heiratsantrag zu dir gesagt habe. Týr ist mein Sohn und ich liebe ihn seit seinem ersten Atemzug. Ich war krank vor Sorge um ihn, als er im Koma lag. Ich möchte, dass er glücklich ist. Aber er ist erwachsen und ich möchte euch beide unterstützen und keine zusätzlichen Steine in den Weg legen, davon habt ihr auch so schon mehr als genug.« Lioba seufzte und goss Elysa eine Tasse Tee ein.

Siehst du? Alles cool!, mahnte ihre Wölfin sie.

Elysa stierte Lioba ins Gesicht. Auf keinen Fall durfte sie aufgeben. Týr war der mächtigste Vampir seiner Generation, ein blaublütiger Valdrasson und sie hatte es geschafft, ihn umzubringen. Er war bereits klinisch tot gewesen. Es war ein Wunder, dass er lebte. Elysa hatte ihn so sehr enttäuscht, als sie mit Cedric ins Bett gestiegen war. Danach hatte sie diesen verlogenen Vampir in Týrs Leben gezwungen, obwohl alle sie gewarnt hatten. Es war ihre Schuld. Das Bündnis stand kurz vor dem Bruch, weil alles eskaliert war.

Elysa bemerkte Liobas fragenden Blick. Sie musste diese Frau dazu überreden, ihr Benimmunterricht zu geben, damit sie schnellstmöglich eine geeignete Vampirkönigin werden konnte. Týr wollte sie. Keinen Zweifel hatte er daran gelassen. Im Gegenteil, er hatte wahnsinnige Angst, sie zu verlieren. Deswegen war seine Anspannung auch so groß. Die Seherin Solana würde nämlich jeden Moment hier eintreffen und die Mediation leiten. 
»Elysa?«

»Entschuldige, Lioba. Könntest du mir weiterhin dabei helfen, weniger nervös zu sein, wenn ich auf Vampire treffe, die Týr mir vorstellt?« Sie hoffte, dass Lioba das so schluckte und annahm. »Du könntest mir weitere Bilder zeigen und erklären, wer das ist und eure Traditionen beschreiben und …«

»Schon gut.« Lioba lachte und schüttelte den Kopf. »Selbstverständlich tue ich alles, was ich kann, um dir deine Fragen zu beantworten.«

Erleichtert zog Elysa ihren Kalender hervor. »Lass uns gleich Termine ausmachen.« 

Lioba runzelte die Stirn. »Alles in Ordnung?«, fragte sie und wirkte dabei besorgt. Elysa nickte etwas zu eifrig. »Ist es wegen der Mediation? Es wird alles gut, Liebes!« Lioba streichelte tröstend über Elysas Oberarme.

»Ich hoffe es…« Elysa zog einen Stift hervor und blätterte durch die Seiten, bis sie am heutigen Tag angekommen war. »Können wir gleich morgen starten, noch vor der Mediation? Ich habe einige Fragen zu den Seherinnen.«

Lioba zückte nun ebenfalls ihren Kalender. Elysa spickte sofort auf ihre Termine. Telefonverabredung mit Lady Jane Chambers. Organisation der Wohltätigkeitsgala der Melching Stiftung. Lioba lächelte ihr zu. »Ich bleibe noch ungefähr eine Woche und habe anschließend verschiedene Termine in den USA. Týr wird bei einigen auch dabei sein müssen. Bis dahin können wir uns gern täglich treffen. Bei mir ist dreiundzwanzig Uhr eine gute Zeit. Morgen könnten wir uns früher treffen… So um zwanzig Uhr?«

Elysa bejahte und notierte den Unterricht in ihrem Planer.

Einige Minuten später saß sie im Schlossgarten und wählte Janetts Nummer. »Elysa? Alles in Ordnung?« Ihre Tante klang besorgt.

Besonders oft hatte Elysa sie in der Vergangenheit auch nicht angerufen. Aber in Zukunft würde sie sich ändern und alles daransetzen, eine bessere Nichte zu werden. »Ich wollte fragen, ob du Lust hast, dass wir uns treffen und was zusammen machen«, begann sie.

»Was hast du angestellt?« Sie sah Janett förmlich vor sich, wie sie die Hände in die Hüften stemmte und auf die nächste Hiobsbotschaft wartete.

Elysa presste die Lippen aufeinander. »Ich möchte ein paar Dinge in meinem Leben ändern. Du hast recht, ich sollte langsam erwachsener werden und nicht dauernd alle um mich herum ins Chaos stürzen.«

»Das aus deinem Mund? Nach der Mediation unterhalten wir uns in Ruhe.« Ihre Tante legte auf. Elysa nahm die Liste, die sie geschrieben hatte und überprüfte die Punkte.

Kein Tanzen mehr.

Sie eilte in ihre Suite, fuhr ihren Laptop hoch und checkte die Universitäten der Stadt. Sie sollte dringend ein ernsthaftes Studium beginnen. Sie schluckte hart, als sie an das Gespräch mit Claudine dachte, das noch vor ihr lag. Elysa wusste nicht, wie sie in Zukunft ihr Glück finden konnte, aber eines stand felsenfest. Das Tanzen aufzugeben, war das schwerste Opfer, das sie brachte. Es hilft nichts. Vampirköniginnen tanzten nicht in einer Show und Elysas Wölfin tobte sich auf der Bühne aus. Sie musste jedoch diesen Wildfang in sich im Zaum halten. Ihre Wölfin brachte sie andauernd in Schwierigkeiten, denn sie liebte die Spontanität, das Flirten und viele andere Verbrechen, die sich eine Vampirkönigin nicht erlauben durfte.

Sie würde ihr Glück einfach in ihrer Liebe finden. Týr war ihr Traummann und er war dieses Opfer wert.

Elysa wählte die Telefonnummern verschiedener Universitäten und holte weitere Informationen ein. Vielleicht sollte sie wie Saphira zuerst Politikwissenschaften studieren?

»Baby?« Týr betrat das Nebenzimmer. Elysa legte den Laptop zur Seite und eilte zu ihrem Gefährten. Sofort schob sich ein Lächeln in sein Gesicht. »Ich habe eine Stunde Pause und wollte sehen, ob du Zeit hast. Hast du schon gegessen?«

»Nein, lass uns zusammen in der Küche nachschauen.«

Týr berührte ihre Hand und ging mit ihr ins untere Stockwerk. »Solana kommt morgen. Sie hat mich nochmal angerufen.« Er räusperte sich nervös.

Elysa drückte beruhigend seine Hand. »Ich weiß, es steht viel auf dem Spiel, aber ich habe es dir schon mehrfach versichert, Týr. Du verlierst mich nicht, ganz egal, was aus dem Bündnis wird.«

Ihr Vampir presste ihr einen Kuss auf den Mund. In der Küche suchte er nach etwas zu essen. »Ich möchte nicht, dass das Bündnis bricht.«

»Ich weiß.«

»Ich mache das!« Die Köchin rauschte in die Küche und riss die Augen auf, weil sie Týr an ihren Schränken erwischte.

»Schon gut, Maria.« Týr hob abwehrend die Hände.

»Ich bringe es euch auf die Suite.« Maria scheuchte sie beide weg.

Zurück in der Suite ließ sich Týr auf das Sofa sinken und streckte sich aus. »Komm her zu mir«, forderte er sanft. Elysa kuschelte sich an ihren Vampir und streichelte seinen Oberkörper. Fieberhaft suchte sie nach einer romantischen Floskel. Schließlich hatte sie sich vorgenommen, Týr zu umsorgen.

»Es ist sehr schön, hier mit dir zu sitzen.«

Týr runzelte die Stirn. »Hast du wieder Drogen eingeschmissen?«

»Hey! Habe ich nicht. Was heißt hier wieder? Das ist lange her und seitdem nicht mehr vorgekommen.«

»Okay, dann sage mir kurz und schmerzlos, was du verbrochen hast.« Týr musterte sie nervös.

Elysa knirschte mit den Zähnen. »Ich wollte nur nett sein.«

»Ach so. Diese nette Seite passt nicht zu dir.« Er grinste kopfschüttelnd.

Als Maria ihnen ihre Moqueca brachte, nahm sie Týr seinen Löffel aus der Hand. »Ich füttere dich«, schlug sie vor. Týr kratzte sich irritiert am Kopf. Elysa ließ sich nicht beirren. Týr war romantisch und sie sollte dringend an ihrer Lieblichkeit arbeiten. »Hier, Schatz«, erklärte sie angestrengt und schob den Löffel an seine Lippen.

Týrs Mundwinkel hoben sich nach oben. Er öffnete den Mund und aß. »Du ziehst mich auf.« Er schmatzte gut gelaunt.

Mit der Zeit würde es schon werden.

Elysa hielt ihm einen weiteren Löffel hin und tätschelte seine Wange. »Du versuchst ja auch dauernd mich zu füttern, da kann ich mich ja mal revanchieren.«

»Baby, ich füttere dich mit Schokofrüchten, um dich anschließend komplett zu vernaschen. Das hier ist Moqueca.« Es dauerte eine halbe Ewigkeit, bis sie Týr alles gegeben hatte, was auf seinem Teller lag. Elysa unterdrückte ihren Fluchtinstinkt. Diese Füttersache war mega langweilig. »Und streichelst du mir noch meinen gefüllten Bauch?« Týr zeigte wieder ein fettes Grinsen im Gesicht.

»Klar, Schatz.« Sie quiekte etwas zu hoch, in dem Versuch, begeistert zu klingen.

»Was soll denn dieses Schatz dauernd?« Týr brummte und zog sein T-Shirt hoch. »Du benimmst dich komisch.«

»Das ist mein Kosename für dich«, erklärte sie. »Weißt du, Schatz, alle Paare finden so süße Bezeichnungen, um sich eine Freude zu machen.« Elysa streichelte seinen Bauch. »Du hast einen sehr schönen Bauch, Schatz«, informierte sie ihren Vampir freundlich.

Týr lachte auf. »Hast du mit Josh eine Wette laufen und sie verloren?« Kopfschüttelnd erhob er sich vom Sofa und hielt ihr eine Hand hin, um sie rauf zu ziehen. Frustriert ließ Elysa die Luft entweichen, die sie angehalten hatte. Sie gab sich Mühe mit dieser romantischen Herausforderung, aber irgendwie funktionierte es nicht. Týr nahm sie überhaupt nicht ernst. »Lass dieses Schatz bitte weg. Ich fühle mich verarscht, wenn du das sagst. Wie lange musst du denn deine Wettschulden einhalten?« Týr presste ihr einen Kuss auf den Mund. »Möchtest du dabei sein, wenn ich die Jungs auf die Mediation morgen vorbereite?« Er änderte das Thema, nachdem sie ihm eine Antwort schuldig blieb.

Elysa hob hilflos die Schultern. »Wie du willst.«

»Ich würde mich freuen, wenn du dabei bist, Schatz.« Týr gluckste.

Gemeinsam liefen sie ins Büro und warteten auf die Vampire aus Týrs innerem Kreis.

---

Týr beobachtete Elysa aus den Augenwinkeln. Irgendwas stimmte nicht mit ihr. Seit der Nacht, in der Cedric sie angefallen und seinen Verrat offengelegt hatte, war Elysa wie ausgewechselt. Immer wieder fragte Týr sie, ob es ihr gut ging und dann zeigte sie ihm ein scheues Lächeln. Seine Wölfin war ruhig und angepasst. Noch nie hatte er sie so erlebt. Eben hatte sie angefangen, ihn Schatz zu nennen und ihn obendrein gefüttert. Also entweder sie wollte ihn necken oder Týr sollte dringend herausfinden, ob sie wirklich nichts angestellt hatte.

Fakt war, Elysa benahm sich komisch.

Er betete, dass die Mediation gut ausging und Elysa sich danach entspannte und wieder so war, wie früher. Er vermisste sie, obwohl sie bei ihm war. Instinktiv berührte er ihre Hand. Lächelnd drückte sie seine Finger und flüsterte ihm Mut zu. »Es wird alles gut.«

Schon betraten Chester und Noah den Raum. »Hey ihr zwei Turteltauben.« Ches grinste und drückte Elysa einen Schmatzer auf die Stirn. Danach lief der Rotschopf zum Regal und kramte in den Schubladen.

»Wir sind hier nicht in Ryans Büro, also erwarte keine Süßigkeiten-Verstecke«, sagte Noah breit grinsend.

»Týr hatte irgendwo so ein Geheimfach für die Besprechungen mit dem verfressenen Alpha«, murmelte Ches und zog ein paar Bücher hervor, um die Wand dahinter zu kontrollieren.

Týr bemerkte Elysas fragenden Blick und schmunzelte. »Ich habe auch meine Tricks, wenn dein Bruder wieder einmal zu stur ist, mir vernünftig zuzuhören.« Elysa räusperte sich und versuchte offensichtlich, ihr Glucksen zu unterdrücken. Irritiert nahm er es zur Kenntnis. Warum weigerte sie sich, zu lachen? Angespannt hielt er ihre Hand fest, so, als könnte er sie jeden Moment verlieren. Das war alles Cedrics Schuld. Dieser dämliche Idiot hatte so viel Schaden angerichtet und jetzt mussten sie versuchen, die Karre aus dem Dreck zu ziehen. Es half nichts. Týr wusste ganz genau, dass er mit der Last, seinen eigenen Bruder hinzurichten nicht zurechtgekommen wäre. Und auch wenn Elysa weder mit Cedric sprechen noch über ihn diskutieren wollte, wusste Týr, dass seine Wölfin den tätowierten Vampir nicht tot sehen wollte. Elysa hatte ein großes Herz und jeder, den sie dort hineinließ, kam da nicht mehr heraus. Sie brauchten Zeit.

»Raus damit, Týr! Wo sind die Kekse?« Der Peter Pan stemmte seine Hände in die Hüften.

Raphael und Kenai stießen in diesem Moment zu ihnen. Fehlte nur noch Ruben. Seine Zeremonie war zwar noch nicht vollzogen, aber er gehörte bereits dazu. Viktoria würde bald entbinden und danach würden sie sämtliche Formalitäten hinter sich bringen. »Elysa!«, bettelte Chester. »Komm schon, wo ist dein Dackelblick?« Noah gluckste amüsiert, während Raphael und Kenai synchron mit den Augen rollten.

»Dein bester Freund wünscht sich einen Keks und ich würde auch gern einen haben.« Elysa sah Týr mit ihrem perfekten Hundeblick an. Der lag dieser Frau einfach im Blut. Immerhin beherrschte sie den noch. Týr marschierte schnurstracks zu seinem Geheimversteck und entlud die Kekse auf dem Schreibtisch. Ehe sich Chester darauf stürzen konnte, stellte sich Týr in seinen Weg. »Zuerst darf sich mein Baby welche aussuchen«, forderte er streng.

Kurze Zeit später saßen sie zu siebt in der Loungeecke und besprachen die Mediation. »Wir bieten Ryan an, ihm sämtliche Unterstützung bei der Suche nach Gesse zukommen zu lassen«, erklärte Týr.

»Du entschuldigst dich bei Ryan«, sagte Ches schmatzend an Raphael gewandt.

Der verengte seine Augen zu Schlitzen. »Für was? Ich bin dem Protokoll gefolgt. Týrs Leben hat oberste Priorität und das muss der Alpha einsehen.«

»Mach es einfach, um die Wogen zu glätten«, schlug Noah vor. Ruben stimmte lautstark zu. Raphael verzog keine Miene.

»Raphael hat sich korrekt verhalten«, mischte sich Kenai ein.

Týr ließ angespannt die Luft entweichen. »Hier geht es nicht darum, wer Recht hat, sondern dass das Bündnis hält. Cedric ist in diesem Fall der Schuldige und wir sollten das abhaken.«

Ruben brummte frustriert. »Cedric konnte nicht wissen, dass Gesse den Angriff mitbekommt und versucht, deinen Arsch zu retten. Unsere Scheißlage liegt darin begründet, dass Raphael und Kenai den Wölfen des Bundes nicht vertrauen.«

Týr wusste, dass Ruben genau ins Schwarze getroffen hatte und die Seherin würde morgen ähnlich gnadenlos diese Wahrheit auf den Tisch knallen.

»Er hockte mit einem Messer über Týr!« Raphael brodelte.

»Elysa hat das auch gesehen. Trotzdem hat sie Gesse geschützt, weil sie ihm vertraut«, hielt Ruben dagegen.

Raphael schüttelte ungläubig den Kopf. »Elysa hat Cedric auch vertraut. Deswegen baden wir diese Scheiße alle aus.«

Týrs gesamter Körper spannte sich an, als er registrierte, wie Elysa neben ihm versteinerte. War das der Grund, weswegen sie sich so komisch benahm? Gab sie sich die Schuld an dem, was passiert war?

Wütend und geladen berührte Týr Raphaels Arm. »Wir beide reden draußen!« Er knallte die Tür hinter sich zu und stierte Raphael gefährlich an. »Elysa trägt keine Schuld! Ich warne dich, Raphael. Wenn ich noch einmal mitbekomme, dass du Elysa in irgendeiner Form für Cedrics Taten und Entscheidungen verantwortlich machst, wirst du mich kennenlernen.« Seine Nummer 2 senkte den Blick vor ihm. Týr atmete aufgeregt. »Wir gehen jetzt darein und du entschuldigst dich bei ihr.« Raphael nickte kaum merklich.

Sie betraten das Büro, in dem betretenes Schweigen herrschte. Raphael räusperte sich. »Elysa, ich habe das nicht so gemeint. Cedric ist für seine Taten verantwortlich und niemand sonst.«

Elysa blieb stumm. Überfordert setzte sich Týr neben sie und streichelte mit einem Daumen über ihre Finger. »Wir beide sprechen später in Ruhe.«

---

Elysa stieg aus Týrs Lamborghini und ließ ihren Blick über die Wolfsvilla gleiten. Es war so weit. Die Mediation stand bevor. Neben ihnen parkten auch die anderen Vampire des inneren Kreises. Schließlich erschien die Seherin Solana am Tor. Týr stiefelte auf die Rothaarige zu. »Hattest du eine gute Anreise?« Er präsentierte sich höflich.

»Ja, danke. Ich verabscheue Flugzeuge«, erklärte Solana und wandte sich Elysa zu. »Wie schön, dich wiederzusehen.«

»Gehen wir rein«, schlug sie vor, lief voraus und öffnete die Tür. Dustin und Janett hatten sich in Schale geschmissen und bildeten das Empfangskomitee.

»Solana, es ist uns eine Ehre!« Dustin zeigte sein schönstes Strahle-Gesicht und Janett glänzte in einem schicken Kleid. Sogar ihre Haare hatte sie hochgesteckt. Einer Seherin zu begegnen war etwas Besonderes. Diese Frauen waren scheu und über jegliche Kritik erhaben. Lioba hatte Elysa in ihrer heutigen Unterrichtsstunde einige Informationen geliefert.

Amalia, Krysta und Solana waren die einzigen Seherinnen weltweit. Sie wurden als Seherinnen geboren, von menschlichen Eltern. Seherinnen lebten ewig und alterten ab Mitte Dreißig nicht mehr, genauso wie die Wölfe und Vampire. Sie brauchten kein Blut als Nahrung, reagierten aber ähnlich allergisch auf Silber, wie die anderen übernatürlichen Spezies. Solana war 819 Jahre alt und damit die jüngste Seherin. Amalia hingegen mit ihren über 2000 Jahren die Älteste. Sie war auch die Hüterin und Wächterin und die Mächtigste der drei. Wenn eine neue Seherin geboren wurde, konnten die anderen Artgenossinnen es spüren.

Elysa hatte erfahren, dass man das Neugeborene seinen Eltern so früh wie möglich wegnahm, damit die Menschen sich nicht in ihren Kreislauf einmischten. Eine Seherin wurde rein erzogen und lebte wie eine Nonne. Seherinnen durften keinen Sex haben, denn egal ob Vampir, Wolf oder Mensch- sie durften sich nicht an einen Mann binden und damit ihre Reinheit und Unparteilichkeit aufs Spiel setzen.

Elysa beobachtete Solana aus den Augenwinkeln. Sie trug ein Kleid, das dem Mittelalter entsprungen war. Die Seherin war schlank und hübsch und besaß große Brüste. Nachdenklich starrte Elysa auf den Vorbau der Rothaarigen. Im nächsten Moment hörte sie eine fremde Frauenstimme. »Das war unfassbar«, säuselte eine fremde Besucherin und stolzierte mit ihren High Heels die Treppe herunter. Elysa hob die Augenbrauen, als sie realisierte, dass diese Tussi, die sich gerade in ihr Blickfeld schob, ihren Bruder begleitete.

»Ich rufe dich an, diese heißen Stunden müssen wir unbedingt wiederholen. Du hast einen sehr begabten Mund.« Lasziv fuhr ihr Bruder dieser operierten Tussi über den Hintern und knutschte sie vor allen Anwesenden.

Janett und Dustin japsten nach Luft. Elysa ballte ihre Hände zu Fäusten. Dieser verdammte Idiot! Diese Show galt einzig und allein Solana. Elysa beobachtete die Seherin und erkannte sofort, wie die Frau auf Ryan starrte und ihm am liebsten an die Gurgel springen wollte. Verdient hat er es! Was war nur in ihn gefahren? Nie brachte er irgendwelche Weiber in die Villa und jetzt benahm er sich vor allen Anwesenden wie ein Widerling.

»Ryan? Kann ich dich kurz sprechen? Allein!« Elysa schob die Tussi zur Seite und packte ihren Bruder am Kragen.

»Aber…«, sagte die Frau.

»Wir sehen uns bald, Chica.« Ryan machte die Sache noch schlimmer. Mit rot leuchtenden Backen stiefelte die Tussi aus der Tür und zückte dabei ihr Handy. »Rita? Gott, ich hatte den geilsten Sex meines Lebens. Dieser Typ ist ein Stier!« 

Alle Anwesenden in der Eingangshalle erstarrten. Auch Týr riss die Augen auf. Solana hustete aufgeregt. Janett brachte der Frau sofort ein Glas Wasser und murmelte verschiedene Flüche vor sich hin. Wortlos zog Elysa ihren Bruder mit sich und baute sich in seinem Zimmer vor ihm auf. Alles roch nach dem Parfüm dieser Tussi und ja, auch nach Sex. »Ryan! Diese Mediation ist verdammt wichtig und du ziehst hier diese Show ab? Was ist los mit dir?«

Ihr Bruder rümpfte die Nase. »Ich stelle nur öffentlich klar, auf welchen Typ Frau ich stehe.«

Entgeistert schüttelte Elysa den Kopf. »Du machst das alles wegen Solana?«

»So ein Quatsch!«

Elysa warf theatralisch die Arme in die Luft. »Ihr beide solltet dringend das Problem klären, das ihr miteinander habt. Wenn du ihretwegen die Mediation versaust, flippe ich aus!«

»Wir können anfangen. Ich habe das klargestellt, was mir wichtig war und bin nun entspannt.«

Elysa schnaubte. »Du stehst auf die Seherin. Deswegen benimmst du dich so scheiße!«

Türenknallend trat sie auf den Flur und atmete tief ein. Bitte lieber Gott, lass diese Seherin nicht seine Seelenverwandte sein. Ihr Bruder war nicht so weit auf die eine zu treffen, genauso wenig wie Elysa es gewesen war. Ihr Bruder war erst achtunddreißig Jahre alt. So junge Wölfe wollten sich nicht binden und er würde nicht müde werden, Solana diese Botschaft zu verklickern.

Elysa betrat den Gruppenraum, in dem alle schweigend darauf warteten, dass sie beginnen konnten. Sie setzte sich neben Týr in den Kreis. Nun fehlte nur noch Ryan.
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Ungefähr fünf Wochen vorher, Pedra Branca State Park, Brasilien

Gesse kontrollierte seine Bauchwunde, die immer noch schmerzte. Nur langsam schritt seine Heilung voran. Normalerweise wäre dieser ganze Genesungsprozess viel schneller verlaufen, wenn er die optimalen Maßnahmen hätte ergreifen können. Dazu hätte er Blut gebraucht, heißes Wasser, um die Wunde zu reinigen und Nahrung.

Stattdessen hockte er in dieser Höhle, wie ein verwundetes Tier, das er ja auch war und wartete auf die Tagstunden, damit er raus konnte. Die Vampire würden ihn suchen. Und er konnte ihnen nichts entgegensetzen.

Was, wenn Týr tot war? Dann gelte ich als Königsmörder. Er konnte nicht zurück. Er hatte alles verloren. Gesse schüttelte freudlos den Kopf. Wie oft hatte er bereits in der Scheiße gesessen? Warum zur Hölle tat das Schicksal ihm einen Mist nach dem anderen an? Erst starb seine Mutter, dann sein Vater, schließlich seine Schwester. Mühsam hatte er sich aufgerichtet und Joaquins Hand ergriffen, um schließlich ihn zu verlieren. Er erinnerte sich an den Schmerz, als er vor ungefähr drei Jahren Týr wieder gegenüberstanden war und entsetzt realisierte, dass Elysa Gefühle für den Vampir entwickelt hatte. Nicht nur das. Týr war Elysas Seelengefährte. Sie war dazu bestimmt, das Schicksal ihrer Rassen entscheidend zu verändern. Eigentlich überraschte ihn das nicht. Nach all den Jahrhunderten wurde endlich die ersehnte Wolfsprinzessin geboren und sie gehörte natürlich nicht ihm. Gesse war unbedeutend. Er war ein dominanter, starker Wolf. Die ewige Nummer 2 eines Alphas. Das war gut für ihn gewesen. Aber auf einmal hatte er sich bei dem Wunsch ertappt, mehr sein zu wollen. Damit er Elysa würdig war. Schluss damit. Er musste die Kleine loslassen. Gesse kämpfte gegen diesen verdammten Liebeskummer seit Jahren.

Zurück zu meinem aktuellen Problem! Er sah an sich herunter und inspizierte seine Wunde. Hoffentlich bekam er bald diesen Bauchschuss in den Griff.

Endlich ging die Sonne auf. Er wollte versuchen, den Fluss zu erreichen, um die Wunde zu reinigen, zu trinken und einen Fisch zu fangen. Besser wäre ein Hase oder Nasenbär. Irgendwas Nahrhafteres. Er krabbelte aus seiner Höhle und sog die Waldluft ein. Er witterte keine ungewöhnlichen Wesen in seiner Nähe. Gesse marschierte los in Richtung Fluss. Er wollte diesmal an eine andere Stelle, eine, an der er baden konnte, ohne gegen die Strömung ankämpfen zu müssen. Seine Kleidung war nach den Strapazen sowieso hinüber. Seit Tagen lief er nackt herum. Das störte einen Wolf nicht. Erst recht nicht in der Natur. Er erreichte das Wasser, trank gierig und säuberte seine Wunde. Hier konnte er auf keinen Fall reingehen. Die Strömung war zu gefährlich für seinen geschwächten Körper. Also folgte er dem Verlauf des Wassers und erkannte mit pochendem Herzen, dass sich der Fluss sammelte und sich eine traumhaft schöne Badestelle auftat. Das Wasser schimmerte grün im Sonnenlicht und die Felsen rundherum machten diesen Ort zu einem Inbegriff eines Naturschauspiels. Selten hatte er so wilde Natur, gepaart mit romantischem Lichtspiel und glitzerndem Wasser vor sich gesehen.

Er genoss den Anblick. In diesem Moment tauchte eine Frau aus dem Wasser. Okay, das entsprang wohl einer gut gemachten Erotikwerbung. Gesse sollte sich nach den Kameras umsehen, aber die perfekten Brüste vor seiner Nase lenkten ihn ab. Die Frau hatte ihn bisher nicht wahrgenommen und er wollte nicht wie ein Spanner wirken. Natürlich schossen ihm tausend Fragen in den Kopf. Die Wichtigste davon war, was sie allein in der Tiefe des Waldes machte.

Die Frau stieg aus dem Wasser und bewies ihm, dass nicht nur ihre Brüste perfekt waren, sondern alles an ihr. Sie hatte lange dunkle Haare, eine gebräunte Haut und verdammt einladende Kurven. In dem Moment realisierte die Nixe, dass sie nicht allein war. Mit Schrecken weiteten sich ihre Augen. Sie schnupperte in die Luft und wandelte sich. Angriffslustig fletschte sie ihre Zähne. Diese Nixe war eine Wölfin.

Gesse hob abwehrend die Hände in die Höhe. »Ich bin vollkommen ungefährlich«, erklärte er lautstark. Wenn er diese Frau dazu bringen konnte, ihm von ihrem Blut zu geben, würde er diese stressende Verletzung endlich los sein.

---

Olivia rang aufgeregt nach Luft. Vor ihr stand ein dominanter Wolf! Er hatte sie beim Baden beobachtet und war selbst nackt. Das war genau der Stoff, aus dem ihre Albträume gemacht waren. Sie musste sich dringend ein neues Versteck suchen. Zuerst musste sie jedoch aus seiner Reichweite. »Ich bin vollkommen ungefährlich«, behauptete der Wolf. Aber das wollte Olivia lieber nicht überprüfen. Sie fletschte ihre Zähne, bereit ihn anzugreifen. Eher würde sie hier sterben, als von ihm unterdrückt zu werden. Er konnte das. Sie witterte, dass er stark und erfahren war.

»Ich heiße Gesse Amano, gehöre in Ryan Santes Rudel und musste vor feindlichen Vampiren flüchten. Ich habe eine Schussverletzung im Bauch und brauche deine Hilfe«, sagte der Mann laut und deutlich, ohne sich von seinem Platz zu bewegen.

Olivia schnupperte in die Luft, um seine Aussage zu überprüfen. Es stimmte, was er sagte. Das waren schlechte Neuigkeiten. Feindliche Vampire waren in diesen Wald vorgedrungen? Vampire durften sich nicht in Südamerika aufhalten. Und Ryan Sante… sie grübelte konzentriert. Sante… das musste Joaquins Sohn sein.

Olivia sprang ins Wasser. Besser flüchtete sie auf die andere Flussseite, denn dort kannte er sich wahrscheinlich nicht so gut aus, wie auf derjenigen, von der er gekommen war. Fauchend realisierte sie, dass der Wolf ihr ins Wasser folgte. Platschend schwamm er ihr nach. Die Wölfin bewegte sich nun schneller und erreichte das Ufer. Sie wandelte sich und kletterte etwas zu hastig auf den Felsbrocken, der ihr zur Flucht verhelfen sollte.

Das Schicksal hatte andere Pläne. Olivia rutschte auf diesem blöden Felsen aus, schlug sich ihr Knie auf und landete schreiend im Wasser. Gesse erreichte sie in diesem Moment und zog sie an sich. Nackt an sich! Olivia fauchte ihn so bedrohlich an, wie sie es einrichten konnte. »Hör auf, zu wüten. Ich tue dir nichts.«

»Du willst bestimmt mein Blut und zwingst mich.«

Entgeistert sah der Wolf sie an. Er schob sie mit sich an den Uferrand und fuhr sich durch seine nassen Haare. »Um das gleich mal klarzustellen, sereia, ich werde dir nicht weh tun und dir auch kein Blut stehlen.«

Sereia? Schmollend wandelte sie sich in ihre Wölfin und schleckte über ihre Wunde am Knie. »Wir könnten uns gegenseitig helfen«, schlug Gesse vor.

Olivia schüttelte den Kopf und knurrte. »Oh man, mir ist selten so ein stures Frauenzimmer begegnet.« Der Wolf brummte und wandelte sich ebenfalls. Olivia starrte ihn an. Gesse war riesig und schwarz. Seine Augen leuchteten in Grün. Was für eine ungewöhnliche Kombination.

»Es war nett, dich kennenzulernen. Du gehst nach rechts, ich nach links«, informierte sie ihn als Wölfin.

»Netter Versuch, sereia, aber hier können jeden Moment feindliche Vampire auftauchen und dich angreifen. Ich beschütze dich.«

Oh, diese verfluchten, dominanten Wolfsmänner. Glaubte er, sie würde darauf hereinfallen? Seit Jahren war sie hier niemandem begegnet, schon gar keinem Vampir. Außerdem konnte sie auf sich aufpassen. »Ich komme gut ohne dich klar. Lass mich in Ruhe!« Sie drehte sich und wollte loslaufen. Leider klappte das mit dem Rennen nicht so gut. Stattdessen wandelte sie sich in ihre menschliche Gestalt, unterdrückte den Schmerzlaut und humpelte. Dieser blöde Felsen! Wütend starrte sie zu dem Teil und fauchte den Brocken an.

Gesse lachte. »Komm, sereia, ich trage dich.« Ohne ihre Antwort abzuwarten, hob er sie als Mann in seine Arme und stolzierte mit ihr nach links. Gegen ihren Willen fühlte es sich wahnsinnig gut an in seinen Armen zu liegen.

»Ich dachte du hast eine Schusswunde im Bauch!«

»Habe ich auch, aber als echter Mann macht mir das nichts aus. Ich trage dich in deine Höhle und zur Belohnung gibst du mir von deinem Blut.«

Olivia knirschte mit den Zähnen. Auf keinen Fall würde sie ihm freiwillig ihr Blut geben. Danach konnte er sie orten. Sie wägte ihre Fluchtmöglichkeiten ab. Grinsend murmelte Gesse vor sich hin, aber sie verstand seine Worte ganz genau. Diese Wölfin flüchtet gerne. Olivia runzelte die Stirn, als sie sah, dass sein Gesicht weiche Züge annahm und er offensichtlich an etwas Schönes dachte. »Flüchtende Wölfinnen sind etwas tolles für dich?«

Gesse schmunzelte. »Die Frau, die ich liebe, ist auch dauernd auf der Flucht und es macht einen dominanten Mann an, wenn er jagen darf.«

Zwei Gedanken schossen daraufhin in Olivias Kopf. Zum einen reagierte sie wütend darauf, dass er seine Dominanz so offen zur Schau trug und zum anderen entspannte sie sich in seinen Armen, weil er eine Frau liebte. Somit hatte er an ihr kein Interesse und würde hoffentlich bald wieder abhauen. »Zu meiner Höhle geht es da lang«, schnappte sie. Er würde sich nicht abwimmeln lassen. Sie ließ sich von ihm nach Hause bringen, schließlich war er anderweitig vergeben. Und die Fürsorge fühlte sich gut an. Entscheide dich, Olivia! Soll er abhauen, weil er zu dominant ist, oder soll er noch bleiben, weil er sich gut anfühlt? Sie knirschte mit den Zähnen und wies ihm den Weg.

Sie erreichten eine große Felswand. Gesse reagierte überrascht. »Hier ist kein Eingang!«

Olivia nickte wissend. Sie hatte ein verdammt gutes Versteck gefunden. Da war noch eine letzte Unsicherheit in ihr, ob sie dem Wolf wirklich ihr zu Hause zeigen sollte, aber sie hoffte einfach, dass sie ihrem Bauchgefühl trauen konnte. Das sagte ihr, dass Gesse ihr nichts tun würde. »Lass mich runter, ich zeige es dir.« Der Wolf folgte ihr daraufhin und entdeckte hinter einem Strauch den Höhleneingang. Die ersten Meter waren etwas ungemütlich und beschwerlich, aber danach tat sich ein großer Raum auf. Hier lagerte sie Decken, Klamotten, sogar einfaches Geschirr und vieles andere. Olivia hielt alles ordentlich aufgeräumt. Dieser Ort war seit vielen Jahren ihr zu Hause.

---

Gesse konnte kaum glauben, was er vor sich sah. Die kleine Nixe lebte hier? Irritiert runzelte er die Stirn. Sie zog sich eine lockere Hose und ein Shirt über. So musste er wenigstens nicht dauernd auf ihren sündigen Körper schauen. »Für Männer habe ich leider nichts da, aber probiere mal diese Sachen, die könnten es kurzfristig mit dir aushalten.« Seufzend hielt sie ihm eine elastische Shorts hin und ein Unterhemd. »Ich habe nichts dagegen nackt zu sein.« Die Wölfin knurrte erbost. Gesse konnte sich an niemanden erinnern, der derart penetrant fauchte, brummte und knurrte, dabei kannte er sich mit Übellaunigkeit eigentlich gut aus. Er war ein Meister darin.

»Zieh dir was an, damit ich deinen Ständer aus meinen Augen habe!«

Gesse grinste und schlüpfte in die enge Hose. Man konnte in dem elastischen Stoff die Konturen seiner Latte deutlich erkennen. »Ich bin ein Mann und habe eben erst eine kleine Nixe im Wasser schwimmen sehen.« Er lächelte und zog sich das Shirt über. Angriffslustig verschränkte die Wölfin ihre Arme vor der Brust. »Ich halte mich an mein Wort«, versicherte er.

»Gut.« Die Frau setzte an ihrer kleinen Feuerstelle Wasser auf. »Wir waschen unsere Wunden aus, binden sie ab und schlafen eine Runde. Morgen sieht die Welt schon wieder ganz anders aus. Ah, ich habe noch eine Creme, die wird dir helfen.«

Gesse ließ sich auf den Boden sinken. »Was ist so schlimm daran, Blut zu tauschen? Das würde alles erleichtern und beschleunigen-«

»Ich will nicht auf diese Art von jemandem kontrolliert werden.«

Die Wölfin wusch bald darauf seine Wunde mit abgekochtem Wasser aus. Gesse genoss ihre Berührung. Er liebte die Einsamkeit und Abgeschiedenheit. Aber nicht auf Dauer. Es war schön, dass er jemanden gefunden hatte. Wer weiß, wie lange er sich versteckt halten musste. »Danke, sereia.«

»Olivia.«

»Gefällt dir sereia nicht?«

Sie schüttelte den Kopf. »Nein. Sag einfach Olivia.«

Diese Frau war voller Geheimnisse. Als sie seinen Bauchschuss versorgt hatte, nahm Gesse ihr das Tuch aus der Hand und kümmerte sich umgekehrt um ihr Knie. »Soll ich dir etwas von meinem Blut geben? Dann kannst du mich orten, aber nicht umgekehrt«, fragte er.

Sie wies ihn ab. »Ich habe noch Dosenfutter da. Jagen wird wohl heute nichts.« Olivia kramte nach dem Eintopf und erwärmte ihn über dem Feuer.

»Wie kommst du an diese Sachen? Dosen, Decken, Verbände?«, erkundigte er sich. »Ich besorge sie mir in Rio und bringe sie hierher.«

»Ich habe dich nie dort wahrgenommen und wohne schon einige Jahre am Zuckerhut.« Olivia nickte. »Ich bin vorsichtig. Das ist alles. Ich lebe hier im Wald.«

Am liebsten würde er sie Löcher in den Bauch fragen, über ihr Leben, ihre Geheimnisse, über all das. Aber erstmal musste er Olivia dazu bewegen, ihn bei sich zu dulden. Gesse konnte nicht zurück, aber er wollte nicht allein sein. Die Einsamkeit fraß ihn auf.

»Du machst das sehr geschickt«, lobte Olivia und folgte seinen Bewegungen mit den Augen. Gesse massierte seine Bauchwunde mit der Creme. »Ich bin schon 647 Jahre alt und kenne viele Heilpflanzen und liebe die Wälder Brasiliens.«

Olivia blickte ihn erstaunt an. Er sollte ihr etwas von sich erzählen, damit sie ihn besser kennenlernen konnte und sich vielleicht doch überreden ließ, zusammenzubleiben. Zumindest so lange, bis Gesse nach Hause konnte. »Ich bin in Portugal geboren und aufgewachsen. Später kam ich mit den Seefahrern nach Brasilien und lebte in Manaus. Ich war über einhundert Jahre lang Joaquins Nummer 2 und bin Ryans Patenonkel.« Was konnte er noch von sich preisgeben?

»Ich bin Joaquin Sante nie persönlich begegnet, aber natürlich kenne ich seinen Ruf und habe auch von seinen Kindern gehört.« Das war nichts Ungewöhnliches. Jeder Wolf kannte Joaquin. Er war eine Legende.

Kurze Zeit später aßen sie den Eintopf und redeten über den Wald. Gesse war erstaunt, wie gut sich Olivia auskannte. »Wie lange lebst du schon hier?«, fragte er neugierig.

»Ein paar Jahre.« Sie wich ihm aus.

Er ließ das so stehen. »Was ist mit deiner Familie?«

»Wir haben keinen Kontakt. Jeder lebt sein Leben.« Olivia lächelte scheu. »Du hast gesagt, dass du eine Frau hast?« Sie wechselte das Thema.

Gesse schüttelte den Kopf. »Ich habe gesagt, dass ich eine Frau liebe, das ist etwas anderes.«

Olivia musterte ihn. »Weiß sie, dass du sie liebst?«

»Sie weiß es, aber sie hat ihren Seelengefährten gefunden und ihm ihr Herz geschenkt.«

Olivia nickte wissend. »Das tut mir leid für dich. Sie ist bestimmt glücklich darüber, den Richtigen gefunden zu haben.«

»Sie hadert noch ein wenig mit ihrem Schicksal und büxt regelmäßig aus, aber trotzdem kenne ich kein Paar, das seine Liebe leidenschaftlicher lebt als Elysa und Týr.«

»Elysa und Týr«, wiederholte Olivia nachdenklich.

»Unsere Wolfsprinzessin und der ehemalige Vampirprinz, mittlerweile König.«

Olivia weitete die Augen. »Diese Wölfin und ein Vampir? Ist das dein Ernst? Und das soll funktionieren?«

Gesse lachte. »Es funktioniert… Irgendwie. Na ja, sie werden dauernd bedroht und von Krisen geschüttelt, aber …«

»Aber was?« Olivias Augen funkelten aufgeregt.

Gesse lachte als er ihren niedlichen Blick sah. »Sie trösten sich darüber hinweg, wenn du verstehst, was ich meine.« Olivia räusperte sich. »Sie haben es sogar hier in deinem Wald miteinander getrieben.«

Olivia gluckste amüsiert. »Wenn sich die beiden so lieben, warum nicht? Das ist doch der Stoff, aus dem romantische Frauenträume bestehen.«

Gesse hob fragend die Augenbrauen. »Hast du diese Träume auch?«

Olivias Züge wurden hart. »Nein.«

Gesse nickte nachdenklich. Er würde schon noch rausfinden, wovor sie weggelaufen war.


4

Im Hier und Jetzt, Rio de Janeiro, Brasilien

Týr wartete angespannt in dem Gemeinschaftsraum der Wölfe auf den vorlauten Alpha. Ryan hatte sich danebenbenommen. Das störte Týr nicht einmal. Eher irritierte ihn die Botschaft dahinter. Der Alpha wollte offensichtlich, dass alle ihn mit dieser künstlichen, operierten Frau sahen. Das war seltsam. Ryan war es immer wichtig gewesen, keine Affären mit nach Hause zu nehmen. Diese Forderung hatte er auch an Joshua und die anderen weitergegeben. Ryan war alles andere als spießig, diese Regel galt einfach dem Schutz ihrer Rasse. Niemand sollte seinen Wolf in der Villa verstecken müssen, weil man befürchten musste, dass sich ein unwissender Mensch in irgendwelchen Laken gewälzt hatte, danach durch die Räume lief und die Geheimnisse der Rassen entdecken könnte.

Týr führte seine Vampire ähnlich. Menschen durften nicht ins Schloss gebracht werden, nur wenn er von ihnen wusste und es abgesegnet hatte. Also fragte er sich, warum Ryan seine eigene Regel so kurz vor der Mediation brach, und Týr wollte zu gern wissen, wo der Kerl so lange blieb.

Elysa saß bereits neben ihm. Ein wenig beneidete Týr Ryan, weil Elysa ihm höchstwahrscheinlich ihre Meinung gegeigt und ihn angeschnauzt hatte. Týr warf seiner Liebsten einen unauffälligen Blick zu. Es war viel zu lange her, seit sie ihm das letzte Mal ihren verführerischen Zeigefinger vor die Nase gehalten hatte, um ihn herum zu kommandieren. Dabei fuhr er darauf ab. Er liebte es.

Solana lief ungeduldig hin und her. Sie blickte mit tadelnder Miene auf die Uhr.

Endlich betrat der Alpha den Raum. Týr unterdrückte den Drang, laut aufzustöhnen. Ryan war wohl noch nicht fertig mit seinem komischen Benehmen. Er stiefelte in einer lässigen Jeans herein, die so tief auf seiner Hüfte saß, dass man selbst als Mann dem Weg seiner Härchen folgte, die äußerst vielversprechend in seiner Hose verschwanden. Dazu trug der Alpha weder Shorts drunter noch ein Shirt am Oberkörper, sondern präsentierte seine Vorzüge offen. Er war frisch geduscht und das Wasser perlte verlockend auf seinen Brustmuskeln. Mit einem kurzen Handtuch fuhr er sich über seine Wuschelmähne, um sie zu trocknen. Elysa murmelte verschiedene Flüche.

Týr folgte Elysas Blick. Sie beobachtete Solana. Týr sah, wie der Seherin die Kinnlade herunterklappte und sie den Alphawolf anstarrte, als wäre er eine unverschämt leckere Süßigkeit, die ihr auf dem Präsentierteller gereicht wurde. Jeden Moment würde sie zugreifen und reinbeißen. Was zur Hölle? Allein die Idee, dass die Seherin an dem Alpha knabberte, war undenkbar.

»Soll mal einer behaupten, wir hätten nicht den schärfsten Alpha weit und breit.« Joshua gluckste amüsiert. »Stiehl mir nicht meinen Titel als Sexiest Wolf Alive.«

Während von Tjell und Chester ein amüsiertes Kichern zu hören war, straffte Solana ihre Schultern. »Ich möchte anfangen!«

Týr rieb sich frustriert über sein Gesicht. Der Alpha zog sich ein Muskelshirt über den Kopf und nahm eine lässige Sitzhaltung ein. Týr entwich beinahe ein frustrierter Laut, als der Alpha sich offen an seinen Eiern kratzte. Das hatte auch sofort Solanas nächsten Hustenanfall zur Folge. »Ich bringe dich um«, murmelte Elysa in die Richtung ihres Bruders. Sie saß zwischen Ryan und ihm. Wie immer war sie in der Mitte. Ansonsten die Wölfe vereint links von Týr und seine Vampire rechts neben ihm.

»Vielleicht beginnen wir damit, dass ich mich kurz vorstelle. Nicht alle von Ihnen kenne ich persönlich und umgekehrt ist es ja genauso. Ich heiße Solana und bin eine der drei Seherinnen, die es aktuell weltweit gibt. Wir sind die unparteiische Kraft zwischen den Vampiren und Werwölfen. Wir stehen weder auf der einen noch auf der anderen Seite. In uns schlummert die Fähigkeit der Vorhersage der Zukunft. Manchmal sprechen wir auch Mahnungen oder Hinweise aus. Ich möchte klar betonen, dass ich Prophezeiungen nicht planen oder bewusst steuern kann. Ich kann mich danach nicht einmal an meine Worte erinnern. Eine Seherin folgt ihrer Natur. Amalia, Krysta und ich wurden in der Vergangenheit gerufen, wenn es zu Konflikten kam. Wir sollten bei der Problemlösung helfen. Sei es die Wahl der amerikanischen Vampire, um ihren König zu bestimmen. Sei es der Friedensvertrag, den Aegir und Joaquin vor über einhundertfünfzig Jahren in dem Beisein der Seherinnen diskutiert und festgelegt haben. Nun bin ich hier, weil ich gebeten wurde, Ihnen dabei zu helfen, den aktuellen Konflikt zu bearbeiten, der das Bündnis gefährdet, das Ryan Sante und Týr Valdrasson miteinander eingegangen sind. Gibt es noch Fragen zu meiner Person oder meiner Rolle in diesem Konflikt?«

Ein allgemeines Kopfschütteln ging durch die Reihen.

»Gut, ich kenne alle Vampire aus Týrs innerem Kreis, bis auf diesen.« Solana wies in Rubens Richtung.

Der Vampir stellte sich sogleich vor. »Mein Name ist Ruben. Ich stehe kurz vor der Aufnahme in den inneren Kreis des Königs. Wir warten noch die Geburt meines Sohnes ab. Ich bin der coole Underdog der Jungs hier. Kein Stammbaum, kein goldenes Bankkonto. Ich habe trotzdem die Prinzessin abbekommen.« Er grinste fröhlich. Týr hustete, um sein Lachen zu verbergen.

Chester hielt sich nicht zurück und quakte offen. »Er hat Charles van Weidens Tochter abgestaubt«, fügte der Rotschopf hinzu.

Überrascht hob Solana die Augenbrauen. »Oh, und Sie leben noch. Herzlichen Glückwunsch.«

Obwohl Týr nicht direkt neben Ryan saß, spürte er, wie der gesamte Körper des Alphas sich anspannte, als Solana in Rubens Richtung ihr schönstes Lachen zeigte. Was lief hier? Týr ballte seine Hände zu Fäusten. Elysa tätschelte Ryans Bein, in dem Versuch, ihren Bruder zu beruhigen. Týr würde seine Wölfin am liebsten sofort zur Seite ziehen und ausquetschen.

»Ich dachte, Seherinnen sind unparteiisch und jetzt flirtest du hier mit einem gebundenen Vampir?« Ryan sprang wutschnaubend von seinem Platz. Týr presste die Lippen aufeinander. Was zur Hölle sollte das?

»Ich flirte nicht.« Solana wies Ryan ab.

Elysa zog ihren Bruder am Arm, damit er sich setzte. »Cool bleiben. Du benimmst dich echt peinlich«, raunte sie ihm zu.

»Nun zu den Wölfen«, sagte Solana und ignorierte den Alphawolf. »Bis auf Elysa und Ryan kenne ich noch niemanden persönlich. Es wäre nett, wenn Sie sich alle einmal kurz vorstellen, damit ich mir ein Bild machen kann.«

Der Reihe nach kamen Dustin, Tjell, Bente, Calvin und schließlich Joshua zu Wort. Die Mediation sollte nur von den inneren Kreisen besucht werden, deswegen hielten sie die Gefährtinnen aus dieser Sache heraus. Bis auf Elysa. Sie war schließlich dauernd das Streitthema.

»Elysa, würdest du bitte beginnen, den Konflikt zu schildern? Wäre das für alle in Ordnung?« Nachdem niemand widersprach, erklärte Elysa: »Es gab einen Angriff auf Týrs Leben. Er wurde verraten und hinterhältig in seinen sicheren Tod gelockt. Dabei hat sich der Täter Zugang zu meinem Handy verschafft und seinen Komplizen informiert, wie er Týr erwischt. Raphael hat als Erster die Gefahr erkannt, die richtigen Schlüsse gezogen und gehandelt. Er, Kenai und ich eilten an die Stelle, an der wir Týr witterten und sahen Gesse, Ryans Nummer 2. Er hielt ein Messer in der Hand und hockte über Týr. Daraufhin haben Raphael und Kenai ihn beschossen. Ich versuchte, das zu verhindern, dennoch wurde Gesse im Bauch getroffen und ist seitdem verschwunden. Während die Wölfe Gesse für unschuldig hielten und sich absolut sicher waren, dass er Týr helfen wollte, haben die Vampire ihn jagen lassen, mit dem Ziel, ihn hinzurichten. Týr wurde in ein künstliches Koma versetzt, siebzehn Tage war er nicht ansprechbar. In dieser Zeit durfte kein Wolf an sein Bett, weil derjenige, der mein Handy genommen hatte, noch nicht überführt war. Seitdem gibt es nur noch Streit und Misstrauen.«

Týr fluchte innerlich über den katastrophalen, unerwarteten Verlauf der letzten Wochen. Solanas Miene zeigte keinerlei Regung. »Konnte der Täter mittlerweile gestellt werden?«

Elysa nickte. »Es war Cedric, Týrs Halbbruder. Du kennst ihn. Sein Komplize heißt Raymond Nakaten, ein verbannter Vampir, der sich Xander Morgan angeschlossen hat.«

»Der Konflikt liegt nicht darin, den Schuldigen zu finden…«

»Die Wölfe wurden wie Schwerverbrecher behandelt und sollten ihre Zustimmung geben, Gesse jagen zu lassen«, erwiderte Elysa.

»Sie haben auf Gesse geschossen! Er ist vielleicht längst tot«, fauchte Ryan aufgebracht.

»Das war Hochverrat an unserem Bündnis!«, schimpfte Bente lautstark.

»Gesse hasst Týr. Daran hat er keinen Zweifel gelassen. Die Situation war mehr als eindeutig. Ich will euch sehen, wenn euer Alpha am Boden liegt und einer von uns mit einem Messer über ihm kauert!« Raphael verengte seine Augen zu Schlitzen.

»Wir drehen uns im Kreis. Cedric wurde verurteilt. Ich bin wieder voll auf der Höhe. Die Suche nach Gesse wurde intensiviert, wobei ich meine Vampire abgezogen habe, denn das würde Gesse nur zwingen, sich noch besser zu verstecken. Die Wölfe suchen ihn.« Týr mischte sich in die Diskussion ein. »Lasst uns diesen Streit endlich beilegen.«

»Genau. Ihr knallt unsere Nummer 2 ab und wir nicken das ab. Geht es noch?« Bente ballte seine Hände zu Fäusten. »Gesse ist mein Freund! Ich verrate ihn nicht, in dem ich euch Blutsaugern die Hand reiche und so tue, als wäre nichts gewesen!«

»Ich stimme Bente voll und ganz zu.« Tjell verengte seine Augen zu Schlitzen.

»Wie denken die Vampire, die nicht direkt in diesen Konflikt involviert waren?« Solana wies zu Chester, Noah und Ruben.

»Ich hätte die Beweislage abgewartet«, erklärte Chester.

»Die Beweise lagen klar auf dem Tisch! Es ist immer leicht, im Nachhinein sein Maul aufzureißen. Du warst in dem Moment nicht dabei, als Týr tot am Boden lag und der Wolf über ihm hing.« Kenai fixierte Chester.

Der Rotschopf warf theatralisch die Hände in die Luft. »Ich habe wenigstens hinterher versucht, den Streit nicht unnötig eskalieren zu lassen.«

»Du hast Elysa zu den Wölfen geschickt«, schimpfte Raphael.

»Das war obendrein die absolute Unverschämtheit!« Ryan sprang erneut von seinem Stuhl und tobte. »Denkt ihr ernsthaft, ihr könnt meine Nummer 2 abknallen, ich winke das durch und danach entreißt ihr uns Elysa? Sie ist eine von uns. Wir lieben sie!«

»Sie gehört Týr.« Raphael stellte sich nun ebenfalls aufrecht.

»Elysa gehört niemandem! Unterdrückst du Freya genauso altmodisch?«, fauchte Joshua.

Oh nein! Týr sah die Eskalation vor sich. Schon schoss Raphael durch den Raum und packte den Schwerenöter am Kragen. »Du vergisst am besten, dass Freya existiert. Sexgeiler Flohbeutel!«

»Schluss!«, donnerte Týr und entfaltete seine Machtaura. Raphael knurrte und ließ Joshua los.

»Wir haben es probiert, klappt nicht. Ihr verschwindet!« Ryan marschierte zur Tür, um den Raum zu verlassen.

»Diese Mediation steht erst am Anfang, Alpha. Wir sind nicht fertig.« Solana hielt Ryan auf.

»Diese Mediation ist für den Arsch! Du machst nix, außer dazustehen. Kriegst du für diesen Mist eigentlich Kohle?«

»Ich verschaffe mir ein Bild. Dazu muss ich die verschiedenen Meinungen kennenlernen.« Solana schaute freundlich in die Runde. Schließlich wandte sie sich den Vampiren zu und wies auf Chester. »Gibt es einen Wolf, den du magst oder zu dem du eine besondere Beziehung hast?«

Chester nickte. »Elysa.«

»Ruben?«

»Elysa.«

»Noah?«

»Wir alle lieben Elysa am meisten!«

Fragend sah Solana zu Kenai und Raphael. Beide Vampire nickten. »Das stimmt«, räumten sie ein.

»Wie sieht es bei euch aus?« Solana befragte die Wölfe. »Gibt es einen Vampir, den ihr mögt oder zu dem ihr eine besondere Beziehung habt?«

»Ich denke, ich kann in diesem Fall für uns alle sprechen. Týr gehört zur Familie. Er ist etwas Besonderes für uns. Wobei wir auch Ruben bei uns aufgenommen haben«, erklärte Dustin.

Solana lächelte. Irritiert verzog Týr das Gesicht. »Ihr beide habt in den letzten drei Jahren sehr viel geschafft. Mehr als man erwarten kann.«

Týr bemerkte auch Elysas Irritation. »Kommt her zu mir«, instruierte die Seherin sanft. Elysa und Týr erhoben sich von ihren Plätzen und positionierten sich in der Mitte, während Solana die Hände des Paares aufeinanderlegte. »Eure Liebe ist eines der größten Wunder, das ich in meinem langen Leben bezeugen darf. Innerhalb weniger Jahre hast du es geschafft, Týr, eine Wölfin an deiner Seite vor dem Rat zu etablieren. Und du, Elysa, hast Cedric dabei geholfen, einen Tyrannen zu stürzen. Ohne dich wäre es nicht möglich gewesen. Du bist so jung und symbolisierst die bedeutendste Trophäe in einem jahrhundertealten Krieg. Ich bewundere dich für deinen Mut und deine Stärke. Ihr beide leuchtet zusammen, wie ein strahlendes Licht. Es überrascht mich nicht, dass sich die Dunkelheit bedroht fühlt. Und all diese Männer um euch herum lieben euch beide und werden alles tun, um euch zu schützen und sich für den Frieden einzusetzen.«

Berührt beobachtete Týr, wie sich die Wölfe und die Vampire um sie herum von ihren Plätzen erhoben, so als hätten sie sich abgesprochen und einen Kreis um sie bildeten. Elysa blickte genauso ergriffen um sich und drückte lächelnd seine Hände. »Richtet euren Blick auf das, was euch verbindet, auf den gemeinsamen Traum. Jeder von euch hat sich entschieden, einen Eid zu leisten. Habt ihr geglaubt, dass es damit getan ist? Es gibt noch viele Hindernisse und Gefahren, die vor euch liegen und ohne es zu wissen, glaube ich, dass Gesse seinen Weg nach Hause finden wird. Ich bin dem Wolf an Joaquins Seite begegnet und habe die Verbundenheit der beiden gesehen. Ich bin mir sicher, dass Gesses Liebe genauso Joaquins Kindern gehört, wie ihrem Vater.«

Solana wandte sich an Ryan. Die Anwesenden im Raum erstarrten, als sich ihre Augen trübten. »Deine Eltern konnten nicht bleiben, aber Gesse ist einen Bund mit dir eingegangen, er bildet deinen schützenden Schatten, jetzt und in Zukunft.« Solana blinzelte und fuhr sich an den Kopf.

Ryan erstarrte. Elysa umarmte ihren Bruder. »Es wird alles gut. Er kommt zurück!«

---

Elysa sortierte ihre Papiere für die Uni, die sie alle fein säuberlich zusammengetragen hatte, um ihre Bewerbung zu vervollständigen. Franklyn wartete neben ihr. »Das wäre alles. Danke, dass du es abschickst.« Als sich der Butler entfernte, stieß Elysa die Luft aus.

Die erste Mediationssitzung war besser gelaufen als angenommen. Solana hatte nach ihrer ergreifenden Ansprache die Einheit unterbrochen und wollte allen Teilnehmern die Zeit geben, über die Situation nachzudenken.

Elysa verließ ihre Suite und fand Lioba in der Bibliothek. Dort waren sie heute verabredet. »Schön, dich zu sehen.« Die Vampirin hieß sie willkommen. »Ich wollte dir unsere Bibliothek vorstellen. Wenn ich in die Staaten reise, hast du hier die Möglichkeit, verschiedene Werke zu lesen und mehr über uns zu erfahren. Das hier beispielsweise«, erklärte die Königin, »behandelt Aegirs Regierungszeit. Da kannst du auch Einiges nachlesen, was das Friedensbündnis betrifft.« Elysa fuhr mit einer Hand über mehrere Buchrücken. »Unsere Bibliothek in Chicago ist noch größer. Für den Anfang müsste es reichen.«

Für den Anfang? Elysa brauchte Monate, um all diese Bücher durchzuarbeiten. Sie zog wahllos ein Buch heraus. »Das ist nicht in Englisch«, sagte sie murrend.

»Es ist in rumänischer Sprache. Das hat einer unserer Spione verfasst, um mehr über Decebal in Erfahrung zu bringen.«

»Wer ist Decebal?«

Lioba runzelte irritiert die Stirn. »Du weißt nicht, wer Decebal ist?« Die Königin ließ möglichst unauffällig die Luft entweichen. »Da müssen wir wohl ganz von vorn anfangen.« Sie schlug das Buch auf und las. Dabei übersetzte sie das Geschriebene sogleich ins Englische. »Decebal wurde im Jahre 1071 nach Christus in Rumänien als reinrassiger Vampir geboren. Er zeugte drei Söhne mit verschiedenen Ehefrauen. Seine aktuelle Frau heißt Adelina und schenkte ihm seinen jüngsten Sohn.«

Elysa räusperte sich und Lioba unterbrach ihre Vorlesung. »Du kannst rumänisch?«

»Selbstverständlich. Für eine Königin gehört es sich, sämtliche Sprachen zu lernen. Welche Sprachen sprichst du?«

»Portugiesisch, englisch und deutsch.«

»Du hast noch Zeit, dir mehr Sprachen anzueignen.« Lioba tätschelte ihren Arm. Elysa spürte, wie sich ihre Wölfin in ihr aufbäumte. Wozu sollen wir unsere Zeit mit so langweiligen Dingen vergeuden? Wie so oft in den letzten Tagen unterdrückte sie ihre Wölfin und ignorierte sie so gut es ging.

»Mit welcher Sprache sollte ich beginnen?«, fragte sie stattdessen.

»Französisch würde ich dir raten. Wenn du möchtest, bitte ich Clément, dich zu unterrichten. Er ist ein Lehrer am Schloss in Chicago.« Elysa nickte möglichst interessiert. »Wunderbar, ich kümmere mich darum.« Lioba notierte die Vereinbarung.

Als Elysa die Bibliothek verließ, brummte ihr der Kopf. Sie suchte ihren Weg nach draußen und ließ sich auf eine Bank sinken.

Bald näherte sich Dustin. »Hallo, mein Schatz, ich bin etwas zu früh. Janett freut sich so auf eure Verabredung.« Ihr Onkel strahlte über das ganze Gesicht. Sie liefen gemeinsam zu seinem Wagen und fuhren davon. Im Auto schrieb sie Týr eine Nachricht. Dustin hat mich abgeholt. Wir fahren in die Villa. Bin in wenigen Stunden zurück. Sie runzelte die Stirn. Bin in wenigen Stunden zurück, Schatz. Sie korrigierte den Text und hörte sogleich die innere Stimme ihrer Wölfin, die den Radiosender umstellen wollte. Dustin hörte dauernd so ein altmodisches Zeug.

»Die Mediation ist überraschend gut verlaufen«, sagte ihr Onkel aufgeregt.

»Da bin ich auch sehr froh.«

»Warum hat sich Ryan so unmöglich benommen? Ich meine, dieser Auftritt mit Angelique ist wirklich mehr als peinlich gewesen.«

Angelique? »Du kennst ihren Namen?« Alarmiert fuhr Elysa mit ihrem Kopf herum.

»Er hat sie letzte Nacht wieder in die Villa gebracht.«

Elysa murmelte verschiedene Flüche vor sich hin. Sie würde diese blöde Kuh vergraulen. In ihrem Kopf schmiedete sie bereits Pläne für einen Bitchfight.

»Ich denke, Ryan muss Druck ablassen…« Elysa brummte.

Eine halbe Stunde später fand sie Janett in der Küche. Ihre Tante strahlte und deutete auf das Gemüse auf dem Tisch. »Ich habe schon alles vorbereitet. Wir kochen heute Feijoada. Eine junge Frau sollte Brasiliens Nationalgericht zubereiten können.« Aufgeregt schob Janett sie mit sich. Elysa hatte ihrer Tante versprochen, mit ihr zu kochen und alles zu lernen, was eine gute Ehefrau können sollte.

»Die Bohnen habe ich über Nacht bereits in Wasser eingeweicht. Jetzt müssen wir sie aufkochen. Da vorn findest du Lorbeerblätter, die tun wir mit rein.«

Wie konnte man so ein strahlendes Gesicht aufsetzen, weil man Bohnen eingeweicht hatte? Elysa verbot sich jeden Kommentar und bemühte sich, Janetts Anweisungen auszuführen. Als die Bohnen kochten und sie auch das Fleisch reingegeben hatten, lächelte Janett ihr zu. »Ist das nicht toll, wie wir beide kochen?« Elysa nickte, obwohl sie am liebsten geschrien hätte. Nach weiteren dreißig Minuten schob Janett sie auf einen Stuhl, drückte ihr einen Kaffee in die Hand und setzte sich zu ihr. »Nun erzähl mal, wie läuft es bei Týr und dir?«

»Gut. Er ist wie immer in seine Arbeit vertieft, wir sehen uns kaum bis gar nicht und ich habe mich bei der Unicarioca beworben, um ein Studium zu beginnen. Lioba gibt mir Unterricht.«

Janetts Augen leuchteten bei diesen Neuigkeiten. »Ich bin so froh! Endlich änderst du dich.« Elysa nickte vorsichtig. »Wenn du das durchziehst, was ich hoffe, wirst du eine bewundernswerte Frau und Königin werden.« Elysa blieb stumm. Besser war, sie hielt die Klappe, bevor Dinge herausschlüpften, die sich nicht gehörten. Janett seufzte wohlig neben ihr. »Ich bin so froh, dass deine Tanzerei damit endlich ein Ende nimmt. Das war eine sehr ungesunde Phase in deinem Leben.«

Elysa erhob sich von ihrem Stuhl und deckte den Tisch. »Hey Süße!« Joshua stapfte in die Küche und umarmte sie. »Du hast mir nicht Bescheid gegeben, dass du kommst. Gehen wir noch feiern?«

Elysa schüttelte den Kopf. »Ich bin heute mit Janett verabredet.«

»Okay, halte dir morgen frei. Wir waren ewig nicht im Mudanca.«

»Morgen habe ich einen Termin bei Claudine.«

»Der dauert doch nicht die ganze Nacht«, erwiderte Joshua.

»Ich ändere gerade ein paar Dinge in meinem Leben, Josh.«

»Und die wären?«

»Keine Partys. Ich hatte so viel Stress in den letzten Monaten. Ich möchte mich mehr um Týr kümmern und aus meinen Fehlern lernen.«

»Aber…« Joshua war offensichtlich dagegen.

Janett schob ihn aus der Küche. »Lass sie in Ruhe und verführe sie nicht dauernd zu schlechtem Benehmen. Du bist ein ungebundener Wolf, aber sie ist die zukünftige Königin.«

»Denkst du, ich lasse mich von dir bevormunden?« Joshua stemmte sich gegen Janett. Elysa versuchte, ihre Atmung zu beruhigen, während sie Janett und Joshua lautstark im Flur streiten hörte. Sie hatte es immerhin geschafft, ihre Tante heute glücklich zu machen und ihr nicht zu widersprechen. Das war ein Erfolg. Zumindest hoffte sie das. Als ihr Handy vibrierte, checkte sie die Nachricht. Hab‘ viel Spaß, ich weiß, ich arbeite wieder zu viel. Swan regt mich auf. Ich denke durchgehend an dich. Verschiedene Herzen zierten Týrs Nachricht. Elysa grübelte hochkonzentriert. Sie sollte ihm etwas Romantisches antworten. Nach fünf Minuten gab sie es auf. Ich denke auch durchgehend an dich, schrieb sie zurück und benutzte die gleichen Herzchen. Bist du etwa wieder betrunken? Týrs Antwort erreichte sie mit einem zwinkernden Smiley.

Janett kehrte zurück und schnaubte. »Dieser Wolf.« Sie grummelte vor sich hin und meinte damit wahrscheinlich Joshua. »Jetzt ist unser Kaffee kalt.« Elysa mochte keinen Kaffee und trank ihn nur in Notfällen. Das hier ist ein Notfall. Sie presste die Lippen aufeinander. Egal. Sie schluckte auch diesen Kommentar herunter. »Wenn du Dinge ändern möchtest, sollten wir dringend deinen Kleiderschrank unter die Lupe nehmen. Eine Königin trägt elegante Kleidung.«

»Darüber habe ich auch schon nachgedacht«, räumte Elysa ein.

»Lass uns doch morgen einkaufen gehen. Dein Termin mit Claudine wird bestimmt nicht die ganze Nacht dauern. Ich kenne da ein nettes Geschäft, in dem Saphira gern eingekauft hat. Da finden wir bestimmt etwas.«

Elysas Wölfin bäumte sich auf. Ihre Krallen fuhren sich wie von selbst aus. Janett runzelte die Stirn. »Alles in Ordnung?«

»Meine Wölfin braucht noch etwas Zeit, um das alles zu akzeptieren.«

»Es wird leichter werden, je älter du wirst. Deine Wölfin wird sich an ihr neues Leben als Königin gewöhnen.«

Als Elysa in den frühen Morgenstunden ins Bett fiel, war Týr noch in Arbeit vertieft. Sie starrte an die Decke. Sei endlich still! Sie stritt mit ihrer Wölfin. Wieder fuhren ihre Krallen aus. Elysa kämpfte dagegen an. Ich lasse nicht zu, dass du uns das antust! Ihre Wölfin fletschte die Zähne.

Elysa schloss die Augen und versuchte, in den Schlaf zu finden.

»Elysa, ich haue ab.«

»Gesse, ich schaffe es doch nicht. Nächstes Mal, ja?«

Schweißgebadet schreckte sie auf. Cedric hatte ihr in die Augen gesehen und sie skrupellos belogen und manipuliert. Er hatte Týr in seinen Tod gelockt. Elysa kletterte aus dem Bett, zog sich um und stürmte aus dem Zimmer. Sie rannte in den Schlossgarten und lief im Kreis, Runde um Runde, so schnell sie ihre Beine trugen. Die Sonne stand mittlerweile am Himmel. Am liebsten würde sie schreien, aber sie kämpfte dagegen an. Sie war hier nicht das Opfer, sondern Týr. Sie hatte ihren eigenen Mann in Cedrics Nähe gezwungen, obwohl alle sie gewarnt hatten. Aber nein, ich habe geglaubt, es besser zu wissen.

Elysa hielt sich die Seiten und keuchte. Tränen lösten sich. Sie wischte sie weg. Nie zuvor war sie derart hintergangen worden. Ihr Bauchgefühl hatte sie darin bestärkt, Cedric die Hand zu reichen. Ihr Herz hatte ihm glauben wollen, weil sie ihn so gerngehabt hatte. Mehr Tränen drängten an die Oberfläche. Schluchzend sank Elysa an einem Baumstamm herunter.

»Jede Frau wäre stolz darauf, wenn Týr sie auserkoren hätte. Aber du weist ihn ab, als wäre er ein unbedeutender Verehrer? Hast du Týrs Heiratsträume wegen Cedric abgelehnt?«

Elysa starrte ins Leere, während sie Liobas Stimme in ihrem Kopf hörte. Die Schuldgefühle rissen sie mit sich.

»Deinetwegen ist Sophie gestorben. Dein Vater ist zurückgeblieben, um dich und deinen Bruder zu retten. Für was, Elysa? Für was haben deine Eltern ihr Leben geopfert? Dafür, dass du vorlaute Göre uns alle enttäuschst? Sie haben seinen Kopf als Trophäe mitgenommen. Vielleicht versuchst du das nächste Mal, wenn du in den Spiegel schaust, nicht dein hübsches Aussehen zu bewerten, sondern den Grips, der dir offensichtlich fehlt!«

Elysa hing träge an diesem Baum. Sie hatte sich ausgeweint. Gedankenverloren blickte sie auf ihre Hände. Ihre Krallen waren ausgefahren, denn ihre Wölfin versuchte seit vielen Tagen hervorzubrechen. Sie wollte die Kontrolle übernehmen, ihre Wölfin wollte sie beide instinktiv schützen. Elysa spürte es. Aber sie durfte ihr nicht nachgeben. Nie wieder. Sonst würde sie alle um sich herum nur ins nächste Chaos stürzen.

Sie probierte, die Krallen wieder einzufahren und kämpfte gegen das Tier in sich. Es tat schrecklich weh, gegen sich selbst zu schlagen. 
Elysa kratzte ihre Arme blutig. Nach einem minutenlangen Kampf zog sich ihre Wölfin fauchend zurück. Völlig erschöpft kniete Elysa auf allen Vieren und übergab sich. Keuchend lehnte sie sich zurück an den Baum und schloss die Augen. 

»Elysa?« Týrs Stimme drang zu ihr. Sie spürte seine Hand, die sanft ihr Gesicht berührte. »Du bist eingeschlafen, hier draußen.« Als Elysa die Augen öffnete, realisierte sie, dass die Sonne bereits untergegangen war. Besorgt prüfte sie unauffällig ihr Erscheinungsbild. Das Letzte, was sie wollte, war, dass Týr sich Sorgen um sie machte oder sie für labil hielt. Er verdiente so viel mehr als das.


5

Ungefähr fünf Wochen vorher, Pedra Branca State Park, Brasilien

Olivia beobachtete Gesse beim Schlafen. Sie hatte dem Wolf ihre Höhle gezeigt, mit ihm gegessen und gequatscht. Er war ihr in der Machtkette deutlich überlegen, hatte sich jedoch an sein Wort gehalten und sie weder zum Bluttausch gezwungen noch sie anderweitig bedrängt. Sie presste die Lippen aufeinander. Seit Jahren lebte sie in diesen Wäldern allein, abgeschottet von der Außenwelt und sie vermisste die Geselligkeit. Wölfe mochten die Einsamkeit nicht, nicht über einen längeren Zeitraum hinweg. Olivia hatte keine Wahl, wenn sie leben wollte, musste sie hierbleiben.

Gesse regte sich. Olivia seufzte. Sobald er sich von seinem Bauchschuss regeneriert hatte, würde er wahrscheinlich weiterziehen oder zu seinem Rudel zurückkehren. Danach war sie wieder auf sich gestellt. Das ist auch besser so. Jedoch konnte sie ihre Sehnsucht nach Gemeinschaft nicht leugnen. Erst recht nicht jetzt, wo sie endlich jemanden ihrer Art getroffen hatte. Der letzte Abend war so schön gewesen.

»Guten Morgen, sereia.« Gesse gähnte und dehnte seinen Körper weiter in die Länge. Olivia ertappte sich dabei, wie sie dem Spiel seiner Muskeln folgte. Gesse war attraktiv. Auch, wenn sie bisher damit beschäftigt gewesen war, ihn von sich fernzuhalten, war sie dennoch in der Lage zu erkennen, ob ein Wolf sexy war oder nicht. Gesse richtete sich auf und grinste.

»Olivia.« Sie korrigierte ihn, obwohl sie heimlich hoffte, dass er seinen Spitznamen beibehielt. Was war nur los mit ihr?

»Was macht dein Knie?«, fragte er.

»Wie neu.« Das war die Wahrheit. Wölfe heilten schneller als Menschen und ihre Knieverletzung hatte schlimmer ausgesehen, als sie es tatsächlich gewesen war. Zumal sie kein giftiges Silber abwehren musste, so wie Gesse.

»Was ist mit deinem Bauch?«

Gesse fuhr sich darüber. »Besser.«

Sie nickte. »Also wirst du den Heimweg antreten, denke ich. Oder befürchtest du immer noch kriegslustige Vampire in unseren Wäldern?«

Gesse schüttelte den Kopf. »Wie lange lebst du hier allein? Die Vampire sind schon vor Jahren zurückgekommen.«

Olivia mischte verschiedene Teigzutaten in einer Schüssel, um das Frühstück vorzubereiten. »Du meinst sie jagen unsere Wälder nach Wölfen ab?« Sie ignorierte seine Frage, wie lange sie hier lebte. Er sollte nicht zu viel von ihr wissen.

»Sie jagen mich.«

Abrupt hielt Olivia inne. »Warum?«

»Der Vampirkönig Týr ist in eine hinterhältige Falle gelockt worden. Ich war zur falschen Zeit am falschen Ort. Nun glauben alle, ich wäre ein Königsmörder«, erklärte er. Die Verletzung über diesen Vorwurf konnte Olivia deutlich in seinem Gesicht erkennen. Sie brauchte nicht zu fragen, ob er wirklich nichts damit zu tun hatte. Es war offensichtlich. Dieser Wolf trug Ehre im Leib.

Olivia ertappte sich beim Starren. Bisher waren ihr kaum Wölfe begegnet, die ihre Stärke dafür einsetzten, Schwächeren zu helfen oder Gutes mit ihrer Kraft anzufangen.

»Was machst du da?« Gesse kam zu ihr.

»Stockbrot.« Olivia lächelte und knetete den Teig zu einem kräftigen Klumpen.

»Ich liebe Stockbrot.« Gesse schürte die Feuerstelle.

»Was hast du denn jetzt vor? Wirst du deine Unschuld beweisen?«, bohrte Olivia neugierig nach.

Gesse wirkte überrascht. »Du glaubst mir?« Olivia nickte. »Danke.« Sie räusperte sich verlegen und trug die Schüssel zu ihm an die Feuerstelle. Sie spießten den Teig auf Stöcken auf und backten ihr Brot über der Glut und den leichten Flammen. »Ich kann nicht zurück. Die Vampire haben ihr Urteil bereits gefällt und knallen mich ab, sobald ich auch nur in Sichtweite gerate. Ich brauche Zeit, um herauszufinden, wie es weitergehen soll.«

»Du könntest dir ein neues Leben aufbauen«, schlug Olivia vor.

»So wie du?«

»Warum nicht?« Sie zuckte mit den Achseln.

»Ryan ist mein Patenjunge. Mal unabhängig davon, dass Joaquin mein bester Freund war und ich ihn niemals verraten würde, indem ich seinen Sohn im Stich lasse… Ich liebe den Jungen. Ich flüchte oft in die Einsamkeit und habe auch meine Launen, aber nie würde ich mich von Ryan abwenden.«

Gerührt rang Olivia nach Luft. »Das klingt wundervoll. Ryan kann sich glücklich schätzen.«

Gesse lachte. »Eher umgekehrt. Ich bin nicht so leicht auszuhalten, aber er verbringt trotzdem gern Zeit mit mir.«

Olivia konnte sich das nicht vorstellen. Denn in der Nähe dieses Wolfes fühlte sie sich schneller wohl, als es ihr lieb war.

»Wenn du nichts dagegen hast, bleibe ich noch. Sobald ich wieder fit bin, beteilige ich mich natürlich an der Nahrungssuche. Ich bin ein guter Jäger.« Gesse räusperte sich. »Also ich jage Hasen oder fange Fische. Du brauchst keine Sorge zu haben, dass ich mich dir in irgendeiner Form aufdränge. Ich gehöre nicht zu der Art Männer, die Frauen Gewalt antun.« Olivia schnupperte möglichst unauffällig in die Luft, um eine Lüge zu wittern. »Es tut mir leid, dass du das anders kennengelernt hast«, erklärte Gesse sanft.

Erschrocken zuckte sie zurück. »Es geht mir gut.« Sie zischte und verließ ihren Platz. Wie konnte er sie so schnell durchschauen? Scham stieg in ihr auf. »Ich gehe joggen«, informierte sie ihn.

Gesse nickte. »Wenn dein Knie das wieder mitmacht.«

»Ich probiere es aus.«

»Olivia, es tut mir leid, wenn ich dich in Verlegenheit gebracht habe. Gestern habe ich gemerkt, wie abweisend du warst und auch jetzt ergreifst du die Flucht. Wenn du mich nicht hier haben willst, werde ich das akzeptieren. Aber ich würde mich freuen, wenn ich bleiben kann. Die Einsamkeit tut mir momentan nicht gut. Außerdem mag ich dich und glaube, dass wir gut miteinander auskommen können.«

»Ich denke darüber nach.«

Sie krabbelte aus der Höhle und sog draußen tief die Luft ein. Sollte sie ihm erlauben zu bleiben oder wäre es besser, ihn fortzuschicken? Überfordert setzte sie sich in Bewegung.

Olivia streunte über eine Stunde umher, bevor sie an ihren Lieblingsbadeplatz lief und sich auszog. Sie tauchte ihren nackten Körper ins kühle Nass und entspannte sich. Es wäre schön, wenn Gesse noch blieb. Aber sie sollten klare Regeln definieren, damit ihre Gemeinschaft funktionierte. Die wichtigste Regel: Er musste körperlichen Abstand halten.

Zähneknirschend drehte sie sich in seine Richtung und korrigierte sich. Der Wolf sollte sich mit ihr absprechen, wann wer badete, damit sie nicht schon wieder nackt vor ihm stehen musste.

---

Gesse konnte seinen Blick kaum von der kleinen Nixe vor seiner Nase abwenden. Dabei sollte er das, denn Olivia hatte schlimme Erfahrungen gemacht. Zu offensichtlich war ihre Reaktion gewesen, als er seine Vermutung ausgesprochen hatte. Ein dominanter Wolf musste sie unter sich gezwungen haben, anders konnte er sich ihre Reaktion nicht erklären. »Du bist ein Spanner!«, rief die Nixe.

»Hast du was dagegen, wenn wir uns diesen Badeplatz teilen? Ich schwimme einfach dahinten.« Er wies in die entgegengesetzte Richtung. Olivia lächelte. Gesse presste die Lippen aufeinander. Diese Frau lächelte verdammt niedlich. Das war ihm gestern schon aufgefallen.

»Okay, lobo velho!«, erwiderte sie frech.

»Ziemlich unartig!« Amüsiert zog er sich aus. Die Tatsache, dass Olivia ihn dabei offen beobachtete, turnte ihn an. Gesse ließ angespannt den Atem entweichen. Da war eine sexuelle Spannung. Überrascht nahm er seine Gefühle zur Kenntnis. Lange hatte er sich nicht mehr zu einer Frau sexuell hingezogen gefühlt.

Er dachte an Elysa. Das war anders. Seine Zuneigung für sie ging so viel tiefer. Olivia lockte völlig banale Triebe in ihm. Er wollte sie am liebsten einfach packen und sie flachlegen. Immer und immer wieder, bis sie langweilig wurde.

Ich bin ein jahrhundertealter Wolf. Dieses triebgesteuerte Verhalten hatte er eigentlich längst hinter sich gelassen. Gesse sprang ins Wasser und schwamm brav an seine Badeseite. Olivia tauchte immer wieder unter. Schließlich ließ sie sich an der Oberfläche treiben. »Du bist immer noch ein Spanner!« Sie hielt ihre Augen geschlossen, während die Sonne ihr Gesicht mit ihren Strahlen kitzelte.

»Soll ich mit Absicht in eine andere Richtung gucken? Das ist doch bescheuert.«

Gesse setzte sich in Bewegung und drehte ein paar Runden. »Dieser Platz ist wunderschön. Ich liebe es hier.« Er lockte Olivia ins Gespräch.

»Das stimmt. Es gibt noch ein paar andere Orte, die einen auch atemlos zurücklassen, weil sie so malerisch sind«, antwortete sie, ohne ihre Augen zu öffnen.

»Zeigst du sie mir?«

Olivia lächelte. »Sehr gern, wenn du dir dafür etwas anziehst oder als Wolf läufst.«

Gesses Mundwinkel hoben sich. Das hieß wohl, dass er bleiben durfte und sie ihn neben sich duldete. Das waren gute Neuigkeiten. »Einverstanden.«

»Starten wir mit meiner Lieblingswanderroute«, schlug Olivia vor.

Gesse freute sich auf diesen Ausflug. »Das klingt super.«

»Wie lange möchtest du noch schwimmen?«

»Noch lange.« Er grinste, denn er saß mittlerweile auf einem Felsen und beobachtete die kleine Nixe.

Olivia öffnete die Augen und drehte ihren Kopf zu ihm. »Du besitzt tatsächlich die Frechheit, da zu sitzen und zu glotzen? Wie alt bist du? Fünfundzwanzig?«

»Wir hatten ausgemacht, dass ich auf meiner Seite bleibe. Daran halte ich mich brav.«

Fünfundzwanzig? An dieses Alter konnte er sich nicht mal mehr erinnern.

Olivia verengte ihre Augen zu Schlitzen. »Wir fügen hinzu, dass du mich nicht angaffst.«

Gesse lachte auf. »Okay, ich versuche es, aber versprechen kann ich es nicht.« Er kletterte an Land und suchte sich einen Platz, um zu sonnen. Lang streckte er sich im Gras aus und schloss die Augen. Was für ein friedlicher Ort. Während er so dalag, spürte er, dass Olivia aus dem Wasser stieg und sich anzog. Gesse kämpfte gegen den Drang, sie anzusehen. Sein Schwanz schwoll an, allein bei dem Gedanken an ihre sinnlichen Kurven. Diese Wölfin war niedlich und wahnsinnig sexy. Olivia kam zu ihm und legte sich neben ihn ins Gras. Eine Weile lagen sie schweigend da.

»Wenn du willst, kannst du bleiben.« Olivia räusperte sich.

Gesse lächelte bei ihren Worten. »Danke, sereia. Ich freue mich, dich getroffen zu haben. Wir kommen bestimmt miteinander klar.«

Seine Nixe schwieg. Ihr Atem ging regelmäßig. Er wusste instinktiv, dass sie ihre Augen geschlossen hielt, um die Strahlen zu genießen, genauso wie er.

Wenn er es nicht besser wüsste, würde er annehmen, dass ihre Herzen im Gleichklang schlugen.

---

Olivia spürte Gesses stetigen Herzschlag neben sich. Er würde hier bei ihr bleiben. Zumindest für die nächste Zeit. Olivia nahm sich fest vor, es zu genießen, nicht allein sein zu müssen. Nach einer Weile der Ruhe richtete sie sich auf. »Ich habe Hunger. Am besten sammle ich uns ein paar Früchte.«

»Ich komme mit!«

Olivia hob überrascht die Augenbrauen. »Ein dominanter Wolf, der Beeren pflückt?«

»Ach, sereia, ich glaube, ich muss dir noch so einiges über dominante Wölfe erklären. Dominant heißt nicht automatisch herzlos und bösartig.«

»Zieh dir deine Hose an«, mahnte Olivia und wies auf die Shorts. Grinsend schlüpfte der Wolf hinein und lief neben ihr her.

»Ein dominanter Wolf trägt eine hohe Verantwortung, sein Rudel zu schützen und die schwächeren Wölfe vor Gefahren zu bewahren. Insbesondere Frauen und Kinder brauchen ein sicheres Terrain, um aufblühen zu können«, schilderte Gesse.

Olivia schnaubte lautstark. »So stellt ihr euch gern nach außen dar. Dabei ist alles ganz anders.«

»Aus welchem Rudel stammst du?«

Olivia schloss die Augen und kämpfte gegen die Erinnerung. »Das geht dich nichts an.«

Gesse seufzte lautstark. »Du wirst deine Gründe haben, warum du weggelaufen bist.«

»So ist es.«

»Außerdem bin ich kein dominanter Alpha, sondern ein Beta Wolf«, fuhr Gesse fort.

»Ich kenne auch Beta Wölfe. Nicht minder gefährlich. Wenn der Alpha nicht hinsieht, unterdrücken sie andere oder sie nutzen die Macht ihres Alphas für sich aus. Die rechte Hand des Teufels.« Olivia schüttelte sich und blieb schließlich vor einer Palme stehen. Sie wies nach oben. »Bananen. Ich besorge uns welche.«

»Olivia!« Gesse drehte sie zu sich um. »Ich bin nicht so.« Seine grünen Augen fixierten sie und ihr lief es kalt den Rücken herunter. Oder war ihr nicht kalt, sondern plötzlich viel zu heiß? Nie hatte sie sich zu einem dominanten Wolf hingezogen gefühlt. Gesse hingegen… Sie verbot sich jeden Gedanken daran.

Olivia kletterte wie ein Affe an der Palme hoch. Ihre leichteste Übung nach all den Jahren hier im Wald. Gesse lachte von unten. »Das sieht ziemlich sportlich aus!«

»Fang!« Sie warf die Bananen herunter und Gesse fing die Früchte gekonnt auf. Sie sammelten weiteres Obst und machten sich auf den Weg in die Höhle. »Erzähl mir mehr von deinem Rudel«, bat Olivia neugierig, während sie liefen.

»Nun Ryan ist der jüngste Alpha der Geschichte. Er wurde mit nur 35 Jahren vereidigt. Obwohl er so jung und wild ist, macht er seine Sache gut. Er hat ein großes Herz, genauso wie sein Vater. Manchmal ist er etwas stur und schnell an der Decke«, räumte Gesse ein. Olivia lauschte ihm gebannt.

»Was ist mit seiner Schwester?«

»Elysa ist nur zehn Jahre jünger als Ryan. Sie ist die wildeste Wölfin, die ich kenne. Sie liebt das Leben und ist eine waschechte Prinzessin.« Gesse lächelte.

Olivia schluckte. Gesse hatte offen zugegeben, in Elysa verliebt zu sein. »Wie sind denn waschechte Prinzessinnen?«

»Wunderschön und verwöhnt.« Gesse lachte. Er schüttelte den Kopf. »Elysa ist noch viel mehr. Sie ist mutig und tapfer. Sie kämpft für jeden, der es in ihr Herz geschafft hat. Sie verzichtet auf Vorurteile. Egal ob Mensch, Vampir oder Wolf… Elysa sieht das Wesen dahinter und selbst so grummelnde Persönlichkeiten, wie mich, liebt sie und kümmert sich um uns. Sie ist etwas ganz Besonderes.«

Olivia hielt den Atem an. Elysa musste eine tolle Prinzessin sein. »Das ist beneidenswert, wenn man sein Herz so einfach für andere öffnen kann. Ich wäre viel zu misstrauisch und vorsichtig. Hat Elysa nie Leid erlebt?«

»Doch. Ihre Mutter starb bei ihrer Geburt und wenige Jahre später wurde ihr Vater bestialisch von Vampiren ermordet. Als Seelengefährtin des Vampirkönigs schwebt sie in dauernder Lebensgefahr. Sie wurde von einem schwerverliebten Psychopathen entführt und musste schon mehrfach um ihr Leben kämpfen.«

Sie erreichten den Höhleneingang und krabbelten hinein. Olivias Herz schlug aufgeregt in ihrer Brust. Die Wolfsprinzessin musste eine unglaubliche Frau sein, wenn sie sich trotz all dieser furchtbaren Ereignisse ein so mutiges Herz bewahren konnte. Unglücklich verglich sie die Wolfsprinzessin mit sich selbst. Olivia hatte auch Leid erfahren, aber es nicht geschafft, sich ein offenes Herz zu bewahren. In ihr war so viel Angst und Misstrauen, dass es ihr die Luft abschnürte.

Gesse schälte die Bananen und bereitete einen Obstsalat zu. Nachdenklich beobachtete sie ihn bei der Arbeit. Ein Beta Wolf, der sich in der Küche nützlich machte? »Elysa ist außerdem lustig. Sie bringt uns dauernd zum Lachen. Das ganze Rudel liebt sie. Und die Vampire tun es auch. Am allermeisten Týr…« Seufzend brachte Gesse die Schüssel und hielt ihr eine Gabel hin. Gemeinsam spießten sie die Früchte auf. Nachdem Olivia schwieg, fuhr Gesse fort. »Außerdem gibt es noch Calvin und Joshua. Die beiden sind gute Kämpfer in Ryans innerem Kreis und dazu Zwillinge.«

Überrascht nickte Olivia. »Zwillinge?« Das war sehr selten bei Wölfen. Schwangerschaften verlangten einer Frau einiges ab. Bei Zwillingen war das Risiko, dass sowohl die Mutter als auch die Welpen nicht überlebten, besonders hoch.

»Ich weiß, wie ungewöhnlich das ist. Die beiden sind die totalen Gegensätze. Calvin ruhig, Joshua ausgeflippt. Aber wir sind eine Familie. Man kann sich blind auf die beiden Jungs verlassen.«

»Haben sie Gefährtinnen?« Olivia kaute genüsslich, während Gesse von seiner Familie berichtete.

»Beide sind Single. Joshua ist unverschämt attraktiv. Du kannst mit dem Kerl nirgendwo Streife laufen, ohne, dass sich die Frauen nach ihm umdrehen. Einmal war ich mit ihm im Dienst und da sind wir mit zwei Polizisten aneinandergeraten und ich dachte ich kann meiner Nase nicht trauen. Beide Bullen haben unserem Schwerenöter nachgestellt.«

Olivia gluckste. »Interessiert sich Joshua für Männer?«

Gesse lachte. »Ich habe noch nie von einem schwulen Werwolf gehört. Joshua ist es definitiv nicht. Hetero durch und durch.«

»Erzähl mir mehr!« Olivias Augen leuchteten aufgeregt. Sie hatte es vermisst, Gemeinschaft zu haben. Mit Gesse fühlte sie sich pudelwohl. Er liebte sein Rudel so offen, dass Olivia am liebsten losgelaufen wäre, um all diese tollen Wölfe persönlich kennenzulernen.

»Da wäre noch mein guter Freund Bente«, fuhr Gesse freudig fort. »Wir kennen uns seit Jahrhunderten und kämpfen Seite an Seite. Leider hat er genauso viel Pech in Sachen Liebe, wie ich.«

»Definiere Pech.« Olivias Mundwinkel hoben sich.

»Jede Frau sieht in Bente nur einen guten Freund.«

»Und worin liegt dein Pech in Sachen Liebe?«

»Ich verliebe mich grundsätzlich nur in Frauen, die einem anderen gehören.« Gesse seufzte lautstark. Olivia hielt den Atem an. Ihre Blicke trafen sich.

»Hast du schonmal geliebt, Olivia?«

Sie schüttelte den Kopf.

»Wie alt bist du?«

Olivia hielt diese Information für ungefährlich. Also gab sie bereitwillig Auskunft. »Einhundertneunundfünfzig Jahre.«

»Damit bist du bereits fruchtbar.«

Olivia genoss den Abend. Nicht nur diesen. Viele weitere Nächte sollten dieser folgen.
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Im Hier und Jetzt, Rio de Janeiro, Brasilien

Týr kniete vor Elysa und fixierte ihr Gesicht. Sie war im Garten eingeschlafen. Sie ist eine Wölfin. Die nächtigen schon mal draußen. Verdammte Scheiße! Er machte sich Sorgen um seine Sonne. Nicht erst seit heute. »Alles in Ordnung?«

Elysa rappelte sich auf und berührte seine Hände. »Ich bin gelaufen und wollte mich ausruhen. Offensichtlich bin ich eingenickt. Entschuldige.« Sie erhob sich und lief in Richtung des Schlosses. »Ich brauche unbedingt eine Dusche.«

»Ich sage meine ersten beiden Termine ab, dann können wir etwas Zeit miteinander verbringen. Ich bekomme kaum mit, was du so machst.« Er wählte die Nummer seines Sekretärs.

»Ich habe einen Termin bei Claudine, bin mit Janett verabredet und treffe um dreiundzwanzig Uhr deine Mutter. Du brauchst dabei nicht mein Händchen zu halten.« Sie lächelte ihm zu. Seufzend ließ er es gut sein und steckte sein Handy weg.

»In Ordnung. Dafür gehöre ich morgen nach der zweiten Mediationssitzung für den Rest der Nacht dir.«

»Wenn dich nicht irgendwelche Notfalltermine abhalten…« Elysa drückte ihm einen Kuss auf den Mund und huschte in ihre gemeinsame Suite. Týr ließ einen angespannten Atemzug entweichen. Sein heißgeliebtes Kätzchen würde jetzt duschen. Nicht, dass er eine Reinigung brauchte, aber sie hatten seit Tagen keinen Sex gehabt und er vermisste sie. Scheiß drauf! Er ignorierte den Termin, den er jetzt eigentlich mit Julius Swan hatte. Stattdessen stiefelte er in seine Suite und entledigte sich seiner Klamotten. In Windeseile gesellte er sich zu Elysa in die Dusche, nahm ihr die Seife aus der Hand und cremte seine Traumfrau ein.

»Wolltest du nicht regieren?« Er verlor sich einen Moment in ihren großen, blauen Augen und küsste sie Sturm. Gierig stieß er seine Zunge vorwärts und kostete seine Vanilledroge. Diese Frau roch nicht nur nach Vanille, sie schmeckte auch so.

»Ich liebe dich.« Týr keuchte in ihren Mund und konnte sich kaum bändigen. Er biss sie in ihre Schulter. Als ihr köstliches Blut ihn flutete, färbten sich seine Augen Gold. Er genoss dieses Glücksgefühl. Nach über siebenhundert Jahren hatte er seine andere Hälfte gefunden. Wie so oft überfielen ihn die Gefühle für diese Frau in seinen Armen, raubten ihm den Atem. »Elysa«, presste er hervor, während er nach Luft rang.

»Hm«, murmelte sie. Sie vergrub ihre Hände in seinen Haaren und beugte sich ihm willig entgegen.

»Schlaf mit mir«, sagte er aufgeregt und zerrte sie mit sich zum Bett. Dort warf er sich auf sie und übersäte ihren Körper mit Küssen. Vorsichtshalber packte er ihre Hände, damit sie still hielt, denn diese Wildkatze war wahnsinnig ungeduldig, wenn er so etwas wie romantisches Petting im Sinn hatte, aber sie wehrte sich nicht. Im Gegenteil. Sie ließ sich auf seine Berührungen und auf sein Tempo ein. Überrascht nahm er es zur Kenntnis. Ausgiebig leckte er mit seiner Zunge ihren Hals entlang, runter bis zu ihren Brüsten und schließlich versank er in ihrem Schoß. Während er sie an ihrer intimsten Stelle schmeckte, sehnte er ihre Krallen herbei. Stattdessen fuhren ihre Hände sanft über seinen Kopf. Týr schüttelte das seltsame Gefühl von sich und konzentrierte sich auf seine Lust.

Endlich positionierte er sich über seiner Sonne und drang mit einem harten Stoß in sie ein. Elysa war sein Vulkan. Ein vorsichtiges Herantasten, auch mit seiner gewaltigen Länge, brauchte er bei Elysa nicht. Diese Frau war weder schüchtern noch zimperlich. Týr stieß kraftvoll in Elysa und genoss die Enge und Hitze, die ihn umgab. Er bekam nicht genug von ihr. Von Lust benebelt suchte er Elysas Blick. Sie hielt ihre Augen geschlossen und wirkte hoch konzentriert. Irritiert hielt er inne. Konzentriert? Elysa hatte gerade Sex mit ihm, da sah er normalerweise nur Wildheit und Abenteuer. Sie kratzte ihn, trieb ihn an oder zog ihn auf. Das hier war… anders.

Seine Wölfin öffnete die Augen. »Warum hörst du auf?«, fragte sie und streichelte sein Gesicht. Er sah Liebe in ihrem Blick. Lächelnd küsste er ihren Mund. Týr zog Elysa auf seinen Schoß und bewegte sie auf und ab.

»Sieh mich an«, befahl er knurrend, weil sie wieder die Augen schloss. Sie gehorchte ihm und erwiderte seinen Blick. Während sie miteinander verschmolzen, stierte er sie an. Was war los mit ihm? Warum war er so unruhig? Er presste Elysa inniger an sich, ohne den Blickkontakt zu lösen. Sein Orgasmus kündigte sich an. Týr kämpfte dagegen. Elysa schrie weder seinen Namen noch kratzte sie ihn! Vielleicht war das hier zu langweilig? Seine Mundwinkel hoben sich, als er seine Wildkatze ins Nebenzimmer trug und auf den Billardtisch setzte. Er packte ihre Haare und nahm Elysa hart. Er spürte seinen Höhepunkt anrollen, gleichzeitig verkrampfte sich seine Wölfin. Was zur Hölle war los? Er konnte seinen Orgasmus nicht mehr aufhalten und bebte in ihr.  Für einen Moment verharrten sie.

Schließlich gab sie ihm einen Kuss und schob sich an ihm vorbei. »Ich muss mich schnell fertig machen, sonst komme ich zu spät zu Claudine.«

Gedankenverloren sah er ihr nach. Das war der erste Sex zwischen ihnen, bei dem sie ihn nicht gekratzt hatte. Keinen einzigen Befehl hatte sie in seine Richtung geschleudert.

Und sie war nicht gekommen.

Týr suchte beunruhigt seine Kleidung zusammen. »Ich muss los. Kenai fährt mich. Das haben wir gestern ausgemacht.« Sie lächelte ihm zu und wandte sich zur Tür. »Wir sehen uns später, Schatz.«

Wieder dieses angepasste Lächeln. Sie ging durch die Tür. Er stand wie angewurzelt an seinem Platz. Hatte Elysa an was anderes gedacht, während sie Sex hatten? An jemand anderes? Týr bekam sofort Schnappatmung. Ich muss nicht gleich vom Schlimmsten ausgehen! Er atmete tief durch. Sie war abgehauen. Wenigstens etwas, das zu ihr passte.

Nachdem er sein Handy durchgehend klingeln hörte, zog er sich fluchend an und kontrollierte seine Erscheinung im Spiegel. Fand Elysa ihn nicht mehr attraktiv genug? Besorgt musterte er sich von verschiedenen Seiten. Oder war seine Technik im Bett nicht richtig gewesen?

Fuck.

Er hatte sich immer gut mit Elysa beim Sex gefühlt. Obwohl sie so ein fordernder Wildfang war und ihm mit ihren Ideen dauernd rote Ohren verpasste, hatte seine Libido alles willkommen geheißen, was sie sich wünschte. Es war perfekt zwischen ihnen gewesen. Týr war zwar nicht sonderlich erprobt oder erfahren, was verschiedene Techniken anging, aber sein Gefährteninstinkt hatte ihn mit Elysa geleitet. Was, wenn sie an einen anderen gedacht hatte? Seine Eifersucht drohte gewaltsam an die Oberfläche zu preschen. In seinem Kopf stürmte er ihr bereits nach, um zu überprüfen, ob sie sich tatsächlich mit Claudine traf. Ich steigere mich nicht hinein. Beim nächsten Mal läuft es wieder rund.

Auf eine Dusche verzichtete Týr. Er wollte Elysas Duft an sich spüren.

Julius Swan stand bereits auf dem Flur und strafte ihn mit einem tadelnden Blick. Dämlicher Sack. »Ihr seid zu spät, Majestät. Ich rieche die Gründe. Das ist skandalös.«

Týr grinste fröhlich, als er sein Büro öffnete. »Weißt du, Julius, ich kannte Elysa ungefähr fünf Minuten, als ich das erste Mal versucht habe, ihr an die Wäsche zu gehen. Es gibt Dinge, die werden sich nicht mehr ändern. Elysas magnetische, sexuelle Anziehung auf mich gehört definitiv dazu.«

Obwohl es den Ratsmann eigentlich nichts anging, genoss Týr diese Offenbarung und musterte Swans Gesicht. Der lief knallrot vor Wut an. »Das ist unerhört! Eine Frau darf erst nach der Vermählung berührt werden.«

»Ich denke, entscheidend ist, dass ich nie eine andere Frau berühren werde, egal ob mit oder ohne Trauschein und dieses Versprechen gebe ich dir und jedem jederzeit«, erklärte Týr und setzte sich an seinen Schreibtisch.

»Das entspricht nicht dem Gesetz, das ich bekräftigt und verabschiedet habe«, schimpfte der Ratsvorsitzende.

»Womit wir beim Thema sind. Ich fasse es nicht, dass du meine Unpässlichkeit dafür genutzt hast, um gegen mich zu arbeiten und Verbrechen, wie jenes, das Charles van Weiden begangen hat, abzusegnen! In welcher Welt leben wir, in der es gerechtfertigt ist, eine Mutter gewaltsam zu einer Abtreibung zu zwingen? Ich bin fassungslos!«, donnerte Týr aufgebracht.

Swan rümpfte seine Nase. »Zum Zeitpunkt der Abtreibung…«

»Ich scheiße darauf!« Týr fuhr Swan hart über den Mund. Japsend rang der nach Luft.

In dem Moment klopfte es. »Herein«, herrschte Týr und sah Viktoria und Ruben eintreten. »Ihr kommt genau richtig. Wie ihr beide schon erfahren habt, hat Julius meine Versuche im Keim erstickt, um Charles van Weiden zur Rechenschaft zu ziehen.« Er wies in Richtung der Loungegarnitur. Viktoria war mittlerweile kugelrund. Týr hatte die beiden gebeten, bei dem Gespräch mit Swan dabei zu sein.

»Nun, Fräulein Viktoria, auch wenn ich keinerlei Schuldgefühle in mir trage, denn Sie kannten die Gesetzeslage, als Sie sich diesem…« Swan deutete auf Ruben. »…Mischblut hingegeben haben. Diese Sache ist nichts Persönliches. Ich überwache den Anstand unseres Volkes, das ist meine Pflicht.«

Viktoria nickte. »Ich brauche Ihr Einverständnis nicht, Mr Swan. Ich bin dem König zu großem Dank verpflichtet, weil er meine Vermählung anerkannt hat und meinen Sohn schützt. Was meinen Vater betrifft… Er hat mehrfach versucht, Kontakt zu mir aufzunehmen. Ich lehne dies ab. Wenn er nun freigesprochen wurde, soll er damit leben, wie er es für richtig hält. Ich fokussiere mich auf meinen Mann und mein Kind.«

Lächelnd nickte Týr dem glücklichen Paar zu. Er konnte an dieser Stelle nichts mehr für sie tun, wusste jedoch, wieviel es Viktoria bedeutete, ihre Meinung offen auszusprechen. »Ich muss dir außerdem mitteilen, dass Ruben nach der Entbindung offizielles Mitglied in meinem Kreis wird. Ich erhebe ihn damit in den Adelsstand.«

Swan räusperte sich. »Er bleibt ein Mischblut.«

»Das ist in Ordnung. Hauptsache ich bin gesund und knackig«, warf Ruben ein.

Bald darauf verabschiedete Týr das Gefährtenpaar und wandte sich Swan erneut zu. »Zu deinem anderen Verbrechen…« Fragend hob seine Stellvertretung die Augenbrauen. »Was fällt dir ein, das Ehebruch-Gesetz ohne mich abzusegnen?«, fauchte Týr.

»Wir haben einvernehmlich entschieden, dass die Gesetze überarbeitet werden und natürlich walte ich meines Amtes und sitze nicht tatenlos herum, während Ihr Euch im Koma befindet.«

»Ich wollte mit dem Rat eine Lockerung dieses Gesetzes diskutieren.«

Überrascht riss Swan die Augen auf. »Eine Lockerung? Verstehe ich Euch richtig? Eine Vampirin, die verheiratet ist, darf sich einem anderen Mann hingeben, ohne dafür bestraft zu werden? Wollt ihr Vampirinnen zur Untreue verleiten?«

»Natürlich nicht. Ich wünsche mir glückliche Ehebeziehungen für mein Volk. Keinesfalls kann ich es jedoch dulden, dass eine Vampirin bei Untreue zu einem Reinigungsritus gezwungen wird, der längst veraltet ist.«

»Das ist der Grund, warum Ihr noch nicht heiratet? Ist die Gefahr der Untreue bei Eurer Wölfin zu groß?«

Týr knurrte bedrohlich. Der Ratsvorsitzende wich zurück. »Du solltest mich besser kennen. Ich schlachte jeden ab, der versucht, einen Reinigungsritus an meiner Frau zu vollziehen. Hier geht es nicht um Elysa. Ich möchte jede Frau davor schützen.«

»Eine erneute Überarbeitung ist laut Regelwerk frühestens in fünfzig Jahren möglich.«

Fluchend ballte Týr seine Hände zu Fäusten. Er hatte durch seinen Amtsantritt die Chance erhalten, sämtliche Gesetze neu aufzurollen und zu diskutieren. Swan hatte während der siebzehn Tage, in denen Týr ausgetreten war, ganze Arbeit geleistet.

»Ich habe wichtige Meetings in den USA und werde noch heute abreisen.«

»In der Tat ist es besser, wenn du aus meinen Augen verschwindest, bevor ich die Beherrschung verliere und dich erwürge«, schnauzte Týr.

Fluchend lief Týr wenige Minuten später zu seinem Lamborghini. Swan hatte sich endlich verabschiedet und Týr eilte zu seiner Besprechung mit Ryan. Der nächste Stress… Dieser Alpha warf zur Zeit viele Rätsel auf. Týr wählte Elysas Nummer. Kurz wollte er ihre Stimme hören, aber seine Sonne ging nicht ran. Sie wollte sich mit Janett treffen? Týr grübelte. Das war seltsam. Elysa ging ihrer Tante normalerweise aus dem Weg, weil sie früher oder später das Streiten anfingen.

Morgen würden sie endlich Zeit füreinander haben. Da würde er sich vergewissern, dass es im Bett keine Probleme zwischen ihnen gab.

Als er die Villa erreichte, suchte er zuerst die Küche nach Elysa und Janett ab. Er konnte beide nicht finden. Seufzend marschierte er zu Ryan ins Büro. Die Tür stand offen. Ryan saß auf seiner Couch und die operierte Frau räkelte sich auf seinem Schoß. Sie gab zufriedene Geräusche von sich. »Ich muss mit dem Kerl was regeln, Chica. Wir machen später weiter.«

Die Frau kletterte von Ryans Latte und rückte ihren knappen Rock zurecht. Neugierig musterte sie Týr. »Falls du mal Lust auf einen Dreier hast…« Lasziv fuhr sie ihre Hand in Richtung seines Schwanzes aus. Bevor sie ihn erreichen konnte, packte Týr ihr Handgelenk und stierte ihr ins Gesicht. »Ich bin glücklich vergeben.«

»Sie muss es nicht erfahren.«

»Verpiss dich.« Angewidert wandte er sich ab und setzte sich Ryan gegenüber.

Die Frau verließ das Büro und schloss die Tür. Ryan verschränkte seine Hände hinter seinem Kopf und musterte ihn mit hochgezogenen Mundwinkeln. Die Verwandtschaft der Santes war nicht zu übersehen. Diese Wuschelhaare und das typische Grinsen. Oh, natürlich hatte Ryan was ausgefressen. »Was ist das zwischen euch beiden?«, fragte Týr.

»Sex.«

»Geht es etwas ausführlicher?«

Ryan hob die Augenbrauen. »Angelique lag am Strand und hat oben ohne gesonnt. Dabei sind mir diese beiden Argumente ins Auge geschossen«, erzählte er und formte mit seinen Händen zwei große Brüste nach.

Týr rieb sich über sein Gesicht. Das hatte er mit ausführlicher nicht gemeint und das wusste der Wolf ganz genau. »Warum holst du sie in die Villa?«

»Weil wir es zur Zeit ziemlich oft miteinander treiben. Soll ich da jedes Mal warten, bis wir uns irgendwo in der Stadt treffen können?«

Týr beobachtete den Alpha irritiert. Ryan benahm sich komisch. Vielleicht gab es Männer, die sich offen in Affären stürzten, aber der Alpha hatte bisher nicht dazu gehört. »Wie geht es dir nach der Mediation?« Týr versuchte, anders an Ryan heranzukommen.

»Es ist besser gelaufen, als ich erwartet habe«, räumte der Alpha ein. »Ich arbeite gern mit dir zusammen. Du bist nicht mein Problem.«

»Raphael ist es.« Das war kein Geheimnis. Das Verhältnis der beiden war nie gut gewesen. Nun war es noch schlechter geworden.

»Schmeiß den Kerl raus und wir setzen unsere Zusammenarbeit fort. Ich erwarte eine Entschuldigung, sobald wir Gesse gefunden haben.«

Týr musterte den Alpha vorsichtig. Diese Bedingung war unrealistisch. Niemals würde er Raphael aus seinem Kreis oder ihrem Bund werfen, nicht deswegen. »Raphael ist meine Nummer 2 aus ähnlichen Gründen, warum Gesse deine ist. Er ist stark, loyal und ehrenwert. Ich vertraue ihm und er ist einer meiner wichtigsten Freunde. Ich gebe zu, dass er schwierig im Umgang ist und alles andere als fehlerfrei. Aber wer ist das schon? Du? Oder ich?«

»Tu es für das Bündnis. Tu es für Elysa«, forderte Ryan, ohne mit der Wimper zu zucken.

»Elysa verlangt es nicht von mir.«

»Gut, ich kläre das mit meiner Schwester.«

Týr rieb sich frustriert über sein Gesicht. »Können wir beide bitte unsere Streitigkeiten miteinander ausmachen und nicht auf Elysas Rücken? Sie leidet unter diesem ganzen Dauerstress.«

»Du kannst den Stress beenden. Werfe diesen Arsch raus! Wo ist das Problem? Weise ihm einen anderen Stützpunkt zu. Hauptsache, ich muss seine Fresse nicht mehr sehen.«

Dieser verdammte Alpha war ein emotionales Pulverfass. Wenn diese Mediation am Ende Erfolg haben sollte, würde Týr einen Besen fressen. Als Týr Kenais Nummer aufleuchten sah, hob er sofort ab.

»Elysa ist abgehauen. Ich habe ihre Spur verloren.«

---

Elysa beobachtete mit einem wehmütigen Lächeln die Crew. Sie machten sich gerade warm. »Da bist du ja!« Claudine begrüßte sie mit einer Umarmung.

»Wieso bist du denn noch nicht umgezogen? Egal. Ich habe unfassbare Neuigkeiten für dich!« Strahlend riss Claudine die Augen auf und zog Elysa aus dem Trainingsraum in ein ruhiges Zimmer. »Du hast mir mal vor Monaten erzählt, wie cool du es finden würdest, wenn wir Das letzte Einhorn als Show aufziehen. Ich habe die Genehmigung! Und das Budget…. Elysa, ich kann es immer noch nicht glauben, aber mein Antrag ist durchgegangen.«

Ungläubig schüttelte Elysa den Kopf. »Den Antrag, den du mir damals gezeigt hast? Mit Special Effekts und dem ganzen Zeug? Das waren über eine Millionen Reais!«

»Du bist das Zugpferd der Show. Ich weiß, bei dir braucht man die mehrfache Hauptrollenbesetzung, da du dauernd ausfällst oder komische Reisen machst, aber ich will, dass du die Show tanzt, so oft du es einrichten kannst.«

Elysa stießen Tränen in die Augen. »Ich freue mich auch.« Claudine riss sie in ihre Arme. Elysa glaubte, den Boden unter den Füßen zu verlieren, bei dem Schmerz, der durch ihren Körper schoss. Sie liebte das Tanzen, die Crew, Claudine und die Bühne. Es war ihre Welt gewesen und Elysa hätte das alles noch viele Jahre leben können, bevor sie einen vorübergehenden Cut in Rio einlegen musste, weil sie ab Mitte Dreißig nicht alterte. Obwohl sie achtundzwanzig Jahre alt war, hielten alle sie für Dreiundzwanzig. Die nächsten zehn Jahre hätte sie das noch locker durchziehen können.

»Claudine…« Elysa suchte den Blick ihrer Choreographin. »Dieses Angebot, diese Show… all das… das ist, wie ein Traum, aber ich muss ablehnen. Ich höre auf zu tanzen und beginne ein Studium an der Unicarioca.« Elysas Herz brach erneut, als sie es aussprach. Das tat so weh.

»Was???« Claudine schüttelte hektisch den Kopf.

Sag ihr, dass du nur gescherzt hast! Natürlich rocken wir die Show! Elysas Wölfin fletschte die Zähne. Elysa wehrte sich mit aller Kraft gegen das Tier. Es war hart. Schon mit Týr zu schlafen war furchtbar anstrengend gewesen, weil ihre Wölfin versucht hatte, die Oberhand zu gewinnen. Elysa durfte es nicht zulassen. Nicht, nach allem, was ihretwegen geschehen war.

»Du bist die talentierteste Tänzerin, die ich kenne. Keine kommt an deine Ausstrahlung heran. Tu das nicht. Du bist Vollbluttänzerin durch und durch. Du hast noch eine lange Karriere vor dir. Auch, wenn du älter bist, gibt es interessante Rollen oder du wirst irgendwann Trainerin.«

Elysa kämpfte gegen die Tränen. Sie hatte vorher gewusst, wie schrecklich das hier werden würde, aber verdammter Mist. »Bitte akzeptiere es.« Sie haute ab. Wie so oft, wenn sie überfordert war. Allerdings türmte sie nicht aus dem Raum, denn sie wusste, dass Kenai im Flur wartete, um sie zu beschützen, sondern sie sprang aus dem Fenster.

»Elysa!«

Bevor Kenai ihre Flucht bemerkte und verhinderte, stürzte Elysa zur Straße, rief das erste Taxi heran, das sie sah und sprang hinein. Tränen raubten ihr die Sicht. »Fahren Sie los! Schnell!« Sie stellte ihr Handy aus und ließ ihrem Kummer freien Lauf. Mit geschlossenen Augen sah sie all die kostbaren Erinnerungen an früher vorbeifliegen. Die Shows, die Trainings… all das, was sie glücklich gemacht hatte.

»Wohin fahren wir?«

»Bringen Sie mich zum Prainha Strand.« Sie liebte diesen Ort und der war um diese Zeit kaum besucht. Obwohl sie gerade ihre Tanzkarriere in die Tonne geschmissen hatte, spürte sie ihre Wölfin aufgeregt in ihrem Inneren toben. Elysa haute ab. Dabei hatte sie sich geschworen, das nie wieder zu tun. Schritt für Schritt. So schnell konnte sie all die Punkte auf ihrer Liste nicht erfüllen. Sie hatte gerade einen Teil ihres Herzens zerquetscht. Týr ist es wert! Sie musste sich daran erinnern, während weitere Tränen in Bächen herunterliefen.

»Eine so schöne Frau, wie Sie, sollte nicht so traurig sein«, sagte der Taxifahrer tröstend. Elysa ignorierte den Mann. Sie wollte allein sein.

Endlich erreichte sie den Strand. Sie zahlte den Taxifahrer und rannte über den Sand. Sie riss sich ihre Kleider vom Leib und sprang in die Fluten. Sie tauchte unter Wasser und genoss das kühle Nass auf ihrer Haut. Ihre Anspannung löste sich etwas. Nach einer kleinen Ewigkeit verließ sie das Wasser und setzte sich in den Sand. Sie starrte in die Ferne. Nie wieder tanzen. Elysa kämpfte nicht gegen die Tränen, die erneut an die Oberfläche schossen. Sie wehrte sich nicht gegen das Verlustgefühl, das sie mit sich riss. Besser, sie verarbeitete es schnell, um weitermachen zu können. Hör endlich auf, dich selbst zu verleugnen! Du bedrohst uns! Wieder versuchte Elysa, ihre Wölfin zurückzudrängen und kämpfte gegen sie. Schluchzend ließ sie ihren Gefühlen freien Lauf. »Ich bin so froh, dass deine Tanzerei damit endlich ein Ende nimmt. Das war eine sehr ungesunde Phase in deinem Leben.« Janetts Worte kamen ihr in den Sinn. Janett! Oh, sie hatte ihren Termin nicht eingehalten. Ihre Tante würde wütend sein. Elysa rappelte sich auf, aber ihre Knie zitterten. Geschlagen ließ sie sich zurück in den Sand gleiten und legte den Kopf nach hinten. Sie starrte in den Himmel.

Es vergingen bestimmt zwei Stunden, in denen sie so dalag. Schließlich richtete sie sich auf, denn ihre Wölfin gab endlich Ruhe und hielt die Klappe.

Elysa schlüpfte in ihre Kleidung. Sie spazierte am Wasser entlang und ließ ihren Blick in die Ferne schweifen. Nach einigen hundert Metern bemerkte sie eine Gestalt. Eine Frau stand am Strand. Sie hatte wohl auch die Einsamkeit gesucht. Elysa schnupperte in die Luft. Solana? Sie beeilte sich, die Seherin zu erreichen. Überrascht drehte sich die Frau zu ihr. »Elysa, was machst du hier? So allein, ohne Schutz?«

»Ich bin abgehauen. Das mache ich regelmäßig.«

Solana schüttelte den Kopf und beobachtete wieder das Wasser. »Warum sollen Týr und ich heiraten?«, fragte Elysa.

Solana seufzte. »Ich kann es nicht begründen. Es ist so ein Gefühl. Da lauert eine Gefahr, aber ich kann sie nicht genau zuordnen oder erkennen.«

Ein Gespräch mit einer Seherin führte zu Nichts, außer zur Verwirrung. Das hatte Týr behauptet und es bewahrheitete sich. »Was läuft da zwischen dir und Ryan?«

»Nichts.«

Elysa beäugte Solana misstrauisch. »Liebst du ihn oder ist das rein sexuell?«

Solana weitete die Augen. »Deine Unterstellung ist anmaßend!«

»Ryan ist mein Bruder. Ich möchte, dass es ihm gut geht.«

»Ich wüsste nicht, was ich ihm getan habe, dass es ihm schlecht gehen könnte.«

»Du stehst auf ihn«, behauptete Elysa und weigerte sich, diese Frau aus ihren Fängen zu lassen. Sie würde so lange nerven, bis Solana es zugab! Ryan bedeutete alles für Elysa, egal, wie dämlich er sich momentan aufführte. Dieser Wolf war ein Teil ihrer Seele.

»Elysa!«

Zähneknirschend drehte sie sich zu Týr herum. So viel zu ihrem Plan, die Seherin auszuquetschen, wie eine Zitrone. Týr hatte von ihr getrunken und konnte sie orten. Elysa verbot sich jeden frechen Kommentar, der ihr auf der Zunge lag. Am liebsten würde sie ihn anschnauzen und wegschicken, weil er dieses wichtige Gespräch störte. »Warum bist du Kenai abgehauen?« Der Mann ihres Herzens verkürzte den Abstand zwischen ihnen und berührte ihr Gesicht mit seinen Händen.

»Solana wollte mir gerade erklären, was da zwischen ihr und Ryan ist«, sagte Elysa.

»Hmmm, Sherlock Holmes ist wieder auf Spürnasensuche.« Týr knabberte an ihrem Ohrläppchen. »Obwohl du nicht abhauen sollst, turnt es mich an.« Sein Ständer presste bereits an ihren Bauch.

Elysa blickte sich suchend nach Solana um. Sie war weg. Verdammter Vampir!

»Dieser Ort ist ziemlich aufregend.« Týr knurrte an ihrem Hals. »Warum hast du ihn mir nicht früher gezeigt?«

»Vielleicht verzichten wir auf Sex in der Öffentlichkeit, nur für den Fall, dass wir wieder bespannt werden und danach ein Mordanschlag auf dich verübt wird.« Theatralisch warf Elysa die Arme in die Luft. Sie biss sich auf die Lippen. Besser, sie dachte nicht genauer darüber nach. Dieses Erlebnis mit Cedric war nämlich der Beginn ihres persönlichen Albtraums, von dem sie sich immer noch nicht erholt hatte. Elysa lauschte kurz in sich hinein. Ihre Wölfin schwieg.

»Ich weiß nicht, Baby. Irgendwie habe ich heute das Gefühl gehabt, dich nicht richtig befriedigen zu können. Ich würde das gern noch einmal versuchen«, sagte Týr leise. Elysa schluckte. Týr glaubte, dass er sie nicht befriedigt hatte, weil sie so konzentriert gegen ihre Wölfin gekämpft hatte? Welcher König ging zerkratzt in seine Besprechungen, weil seine Frau so ein gieriges Luder war? Keiner!

»Týr, was redest du da für einen Blödsinn? Du bist der perfekte Liebhaber. Ein Traummann… Du bist mein Traummann.« Elysa hielt inne. Sie hatte die Ringe dabei, dazu etwas Romantisches gesagt und der Ort hier war auch passend. Vielleicht sollte sie es jetzt hinter sich bringen und ihn fragen? Er würde ihr bestimmt keinen Antrag machen, nachdem sie ihn so harsch in Hawaii abgewiesen hatte… Ehe sie der Mut verließ, grub sie in ihrer Handtasche nach den Ringen. »Týr, ich liebe dich und es tut mir sehr leid, was du meinetwegen alles durchmachen musstest. Ich habe aus meinen Fehlern gelernt und arbeite an mir, um dich glücklich zu machen. Um uns glücklich zu machen«, korrigierte sie sich.

»Baby, ich…«

Elysa blockte ihn ab. Sie zog die Ringe hervor und öffnete das Döschen. »Lass uns heiraten.« Sie biss sich auf die Lippen. Týr hätte das umgekehrt deutlich romantischer hinbekommen. Sie musste dringend lernen, wie man fantasievoller seine Liebe zeigen konnte.

Týr stand wie gelähmt an seinem Platz. Da der Mann nichts sagte, sondern sie nur anstarrte, als wäre sie eine Außerirdische, die gerade vor seiner Nase aus einem UFO gestiegen war, räusperte sie sich. Sie nahm Týrs Hand und schob den Ring über seinen Finger, danach setzte sie ihren an. »Ich deute dein Schweigen als ein überraschtes Ja. Schließlich hast du mir mehrfach versichert, mich zu heiraten.« Sie lächelte. Wahrscheinlich etwas zu breit, aber es würde schon werden. »Bist du mit dem Auto gekommen?« Elysa lief voraus und suchte die Umgebung ab. Hauptsache sie konnte aus dieser Situation flüchten.

Ihr Leben hatte katastrophale Ausmaße angenommen. Sie war im Garten eingeschlafen, nachdem sie sich selbst zerkratzt hatte, weil sich ihre Wölfin so vehement gegen ihr neues Leben wehrte. Zum Glück waren ihre Wunden abgeheilt gewesen, bevor Týr sie gefunden hatte. Großer Gott, das wäre eine Katastrophe gewesen. Anschließend hatte sie mit ihrem Liebsten geschlafen, was grundsätzlich zu ihren schönsten Momenten im Leben gehörte, aber dabei so konzentriert vorzugehen, damit ihre Wölfin nicht die Kontrolle übernahm, hatte ihr die Lust am Sex ziemlich verdorben. Schließlich hatte sie ihren Tanztraum aufgegeben, obwohl diese Traumrolle auf sie wartete, war abgehauen, um schlussendlich ihrem Vampir einen Heiratsantrag zu machen.

Elysa wurde schlecht. Verdammter Mist. Dieses neue Leben schnürte ihr die Luft ab. An der Straße angekommen, suchte sie nach Týrs Wagen. Sie sah ihn nirgends. Wo blieb Týr überhaupt?

Elysa lief ein Stück zurück. Der Vampir stand immer noch an derselben Stelle, an der sie ihm diesen Antrag gemacht hatte. Wahrscheinlich war sie nicht romantisch genug vorgegangen. Oder sie hätte danach mit ihm schlafen sollen. Elysa biss sich auf die Lippe. Sie hatte keine Lust. Entsetzt realisierte sie ihre neue Realität. Wie oft musste eine Königin mit ihrem König schlafen? Sie sollte unbedingt Lioba danach fragen. Vielleicht würde es einfacher, wenn ihre Wölfin bezwungen war. Wieder lauschte sie in sich hinein, denn normalerweise musste ihre Wölfin längst toben. Stille.

»Týr?«, rief sie. Nachdem er nicht reagierte, marschierte sie zurück und stellte sich vor ihn.

»Wer bist du? Und was hast du mit meiner Frau gemacht?« Seine Augen glühten gefährlich, dazu fuhr er seine Fänge aus.

Elysa tätschelte seinen Arm, um ihn zu beruhigen. »Ich möchte ein paar Dinge in meinem Leben ändern, damit wir beide es in Zukunft leichter haben.«

»Und ich möchte nicht, dass du dich verbiegst! Wir haben vereinbart, dass du so viel Zeit von mir bekommst, bis du so weit bist, mich zu heiraten. Ich weiß, dass du nicht nur mich, sondern das ganze Vampirreich gleich mit heiratest, was diese Sache deutlich komplizierter macht als bei anderen Paaren. Elysa… Du bist wundervoll.« Týr nahm den Ring wieder ab. Elysa hechelte nach Luft. Das durfte auf keinen Fall passieren!

»Týr! Bitte zieh den Verlobungsring an! Ich bin so weit!«, rief sie aufgeregt. Diese Lüge stank bis zum Himmel. Elysa schossen die Tränen in die Augen.

Týr zog sie an sich. »Ich weiß zu schätzen, dass du das für mich tun willst. Ich liebe dich auch! Mehr als mein Leben. Deswegen warten wir mit der Hochzeit.«

»Solana hat es nochmal bekräftigt.« Sie versuchte es verzweifelt auf diesem Weg.

Solana ist Solana. Lassen wir sie mit ihrem Hokuspokus Schwachsinn in Ruhe.«

Týr steckte den Ring in seine Hosentasche und nahm ihre Hand. Sie setzten sich in Bewegung. »Der Ring, den du ausgesucht hast, ist echt cool. Ich werde ihn behalten. Aber deiner?« Er rollte mit den Augen »Der passt überhaupt nicht zu dir.«

»Aber unsere Ringe müssen harmonieren! Dieser unfassbare Glitzerring, mit den funkelnden Steinen, war nicht alltagstauglich.« Sie seufzte.

Týr lachte. »Du bist so unverschämt süß. Dann trägst du deinen Ehering halt als Schmuck. Und wenn du irgendwas Alltägliches machst, ziehst du ihn aus. Ich bin sowieso nicht davon ausgegangen, dass du dich mit einem Ehering so einfach markieren lässt. Wir beide passen trotzdem perfekt zusammen, gerade deswegen.«

Herrgott, wieso musste dieser Adonis dauernd die tollsten und besten Sprüche klopfen? Zähneknirschend lief sie neben ihm her.

»Ich bin ohne Auto hier. Wie soll ich dich sonst orten? Du warst nicht gerade um die Ecke entfernt, sondern zahlreiche Meilen.«

»Mmm«, murmelte Elysa gedankenverloren.

»Lass uns ein Stück laufen, bevor wir ein Taxi nehmen. Wir beide sollten uns mal in Ruhe unterhalten. Du verhältst dich seltsam in letzter Zeit.«

»Was ist mit deinen Terminen?«

»Du bist das Wichtigste für mich. Alles andere bleibt so lange liegen. Ich fasse es nicht, dass du die Frechheit besitzt, mir einen Antrag zu machen! Komme ich nicht männlich genug rüber?«

»Moderne Frauen«, sagte Elysa und holte zu ihrer Erklärung aus, aber Týr wischte ihren Versuch sofort mit einer Handbewegung weg.

»Ich mache den Antrag! Sollte das vorhin romantisch sein? Schäm dich, Elysa!« Bei seiner Neckerei musste sie glucksen. Seine Augen leuchteten. »Ich liebe dein Lachen, deine Fröhlichkeit. Du zeigst das viel zu selten in letzter Zeit.«

»Vielleicht probiere ich es beim nächsten Mal schnulziger.« Sie kicherte.

Týr brach in schallendes Gelächter aus. »Du wirst mich nie wieder fragen, sonst versohle ich dir deinen unfassbar heißen Hintern.«
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Ungefähr vier Wochen vorher, Pedra Branca State Park, Brasilien

Gesse und Olivia bereiteten alles für ihren Wandertag vor. Sie hatten Stockbrot gebacken und als Highlight Kekse aus Olivias Vorratsschrank eingepackt. Diese Leckerei gab es nicht allzu oft. »Ich trage den Rucksack«, erklärte Gesse feierlich. Schließlich war er der Mann und er wollte diese niedliche Wölfin beeindrucken.

»Wir können uns ja abwechseln«, schlug Olivia vor und zuckte mit den Schultern. Sie band ihre Haare zu einem Dutt.

Seufzend gestand sich Gesse ein, dass diese Frau ihn überhaupt nicht anflirtete oder als attraktiven Mann wahrnahm. Warum hatte er immer Pech in der Liebe? Wieso fanden andere ihre Traumfrau mit nicht mal zweihundert Jahren? Zähneknirschend dachte er an Tjell. Noch halb grün hinter den Ohren, durfte er seine Seelengefährtin heiraten, während Gesse nach über sechshundert Jahren immer noch leer ausging. Sein Wolf pflichtete ihm jaulend bei und informierte ihn zum wiederholten Male, dass er Olivia besteigen wollte. Benimm dich, du bist ein alter Wolf und musst dich nicht in die erste Reihe vordrängeln. Gesse mahnte ihn eindringlich, als er realisierte, dass der Speichel bereits triefte. Er presste die Zähne aufeinander.

»Alles in Ordnung?«

Wie ein ungezogener Bengel, der etwas angestellt hatte, drehte er sich zu ihr und präsentierte ein Lächeln, das hoffentlich unschuldig aussah. »Ich hatte nur eine kleine Unterhaltung mit meinem Wolf.« Er winkte ab.

»Oh, was will er denn?«

Gesses Augen weiteten sich peinlich berührt. »Nun ja, also er… hat Appetit.«

Olivia lachte. »Lobo velho, du bekommst nachher einen extra Keks.«

Sein Wolf machte ein aufgeregtes Männchen und betrachtete dies als Einladung. Reiß dich zusammen! Sie meint das wörtlich mit dem Keks.

Olivia lief zum Ausgang und krabbelte nach draußen. Gesse, der ihr folgte, starrte gezwungenerweise auf ihren Hintern. Das machte die Sache nicht besser! Weder für ihn noch für seinen Wolf.

Draußen angekommen, winkte Olivia ihn freudig mit sich. »Die Route hat es in sich. Wir müssen einen Teil klettern«, erklärte sie. Gesse genoss jede Sekunde mit dieser Frau.

Sie wanderten Stunden, in denen sie jede Menge unverfängliche Gesprächsthemen fanden.

»Paternostererbse sagst du?« Olivia weitete die Augen. »Die Arme!« Sie keuchte mitfühlend.

»Elysa hat das kaum mitbekommen, weil sie ohnmächtig war. Aber Týr ist uns allen so auf den Sack gegangen mit seinem Betüddeln.«

»Ich finde das süß.« Olivia schwärmte.

»Süß?«

Olivia nickte verträumt. Gesse beschloss das Thema zu wechseln, bevor er noch seine unschöne Seite präsentierte.

»Bente und ich haben mal ein Fischwettessen gemacht«, sagte er schmunzelnd. Er wollte von einer Anekdote erzählen, die schon Jahrhunderte zurücklag.

Olivias Mundwinkel hoben sich. »Wie kommst du jetzt von diesem romantischen Betüddeln zu Fischwettessen?«

»Na ja… Stockfisch und Fisch… also… « Er kratzte sich am Kopf.

»Sind Vampire wirklich so steif?« Neugierig funkelte sie ihn an.

Gesse starrte verzückt in ihre Augen. »Ähm…« Mist. »Ja. Also die sind steif.« Steif. Gesse schob unauffällig seine Hose zurecht. Verdammt, diese niedliche Frau weckte andauernd seine Triebe.

»Was, wenn ein Vampir seine Seelengefährtin findet? Dann ist er doch bestimmt nicht mehr so kühl.« Olivia lächelte. Seine Willigkeit schien ihr nicht aufzufallen.

Frustriert knirschte Gesse mit den Zähnen. »Kommt auf den Vampir an. Raphael hat zwar eine Frau, aber er ist äußerst diskret in der Öffentlichkeit.«

»Ist seine Frau auch eine Vampirin?«

Gesse beobachtete Olivia glücklich. Sie stellte ihm dauernd Fragen und löcherte ihn. Er liebte diese Gespräche mit ihr. Der Inhalt war fast zweitrangig, das Wichtigste war, dass sie redeten und das taten sie. Völlig ungezwungen. Da entstanden keine komischen Momente oder peinliche Pausen. »Freya war menschlich, bevor sie gewandelt wurde. Sie ist Ärztin und sehr nett. Jeder kommt gut mit ihr aus.« Als sie eine schöne Badestelle erreichten, machten sie eine ausgiebige Wanderpause. Sie aßen ihr Proviant und genossen den Tag. Olivia schwamm bald im Wasser. Gesse tat so, als würde er dösen, aber in Wirklichkeit spannte er. Was blieb ihm auch anderes übrig?

Er musste körperlichen Abstand halten. Er respektierte das.

Aber in seinen Träumen hatte er diese Nixe längst unter sich begraben.

---

Olivia war selbst überrascht, wie glücklich sie sich fühlte, seit Gesse aufgetaucht war. Mit ihm machte alles so viel Spaß. Er war so klug und erfahren. Dazu sanft und freundlich. Diese grummelige Seite, die er ihr von sich beschrieben hatte, kannte sie nicht. Zu ihr war er zuvorkommend und er beschützte sie. Olivia fühlte sich in seiner Nähe beflügelt. Er hielt den körperlichen Abstand, den sie eingefordert hatte und das war ihr wichtig. So sehr sie ihn auch mochte, ihre Angst und ihr Trauma saßen tief. Wenn Gesse sie in etwas Körperliches drängen würde, würde das nicht gut für sie beide ausgehen.

Aber sie baute von Tag zu Tag mehr Vertrauen zu ihm auf und in ihren mutigsten Träumen stellte sie sich vor, dass sie in seinen Armen lag.

»Darf ich zu dir ins Wasser?«, rief er bald darauf. Zähneknirschend stellte Olivia fest, dass der Kerl nackt war. Gerade hatte sie ihn noch in ihren Gedanken gelobt, wie höflich er den gebührenden Abstand einhielt und schon hatte sie wieder seinen Penis vor der Nase.

»Wo ist deine Hose, Gesse Amano?«, beschwerte sie sich. Diese verdammten Wolfsmänner und ihre großen Egos.

»Ich will nicht in nasser Hose wandern!«

»Dreh dich um, damit ich rauskommen kann, danach gehst du baden«, instruierte sie, denn diese Stelle war recht klein. Sie wollte kein Risiko eingehen.

Brav kehrte der Betawolf ihr den Rücken zu. Olivia huschte aus dem Wasser zu ihren Sachen. Grinsend drehte sich Gesse um und warf seinen Blick auf sie. Grummelnd beeilte sie sich, die Sachen überzuziehen.

»Ich halte Abstand, wie du gesagt hast«, kommentierte der Wolf.

»Du sollst auch nicht gaffen und daran hältst du dich seit Wochen nicht.« Leider hatte dieser Wolf etwas von einem zuckersüßen Lausbuben. Olivia hockte sich auf einen querliegenden Baumstamm und beobachtete Gesse umgekehrt beim Baden. Sie runzelte die Stirn. »Was machst du da?«, rief sie irritiert.

»Das war ein Handstand! Hast du das etwa nicht erkannt?«

Jetzt hatte der Mann seinen Verstand verloren. Er benahm sich wie ein Jungspund. »Lobo velho!«, tadelte sie und erntete dafür ein entwaffnendes Grinsen. Mist. Sie räusperte sich und sah woanders hin.

»Wieso schaust du weg? Ich wollte noch ein Rad probieren«, beschwerte sich dieser Kerl, der im Wasser schwamm.

Olivia musste lachen, obwohl sie sein Rad nicht gesehen hatte, einfach nur, weil er sie glücklich machte. »Komm jetzt raus und lass uns weitergehen, sonst sind wir nicht rechtzeitig zurück«, erklärte sie und steuerte ihren Rucksack an.

»Hey, sereia, warte!«

Sie wanderte voraus. Dieses dauernde Baden überforderte ihre Libido. Olivia nahm ein Kribbeln in ihrem Körper wahr. Das war nicht gut.

Schnell holte Gesse sie ein. »Wieso schaust du mir nicht zu, wenn ich wie David Hasselhoff aus dem Wasser steige?«, meckerte er beleidigt.

»Wer soll das sein?«

»Sag mal, wie lange wohnst du in diesem Wald?«

Olivia knirschte mit den Zähnen. Anscheinend schon viel zu lange.

---

Es vergingen weitere Wochen, in denen sich Gesse und Olivia gemeinsam durch ihren Alltag kämpften.

Gesse staunte, während er den Ausblick bewunderte. Nachdem er sich mit Olivia in den letzten Wochen recht gut zusammengerauft hatte, war die Wölfin endlich bereit gewesen, ihm ihre schönsten Plätze im Wald zu zeigen.

Heute standen sie auf einem Berg, neben einem großen Felsen und ließen ihren Blick über Rio de Janeiro schweifen. »Wow, das ist unfassbar schön.« Gesse lächelte Olivia dankbar zu. Obwohl sie eine kleine Zicke war, etwas vorschnell fauchte und knurrte, tat sie ihm wahnsinnig gut. Allein die Vorstellung, dass er nach seinem vermeintlichen Mordanschlag auf den Vampirkönig, einsam durch die Gegend laufen und sich wie ein schmutziger Verräter verstecken musste, ließ ihm die Galle hochsteigen. Seine Lage war glücklicherweise nicht sonderlich beschissen ausgefallen, denn die Frau, die sich gerade auf ihren Hintern setzte und ihr gemeinsames Picknick auspackte, hielt Gesse auf Trapp. Sie quasselte gern. Dafür, dass sie von sich nichts preisgeben wollte, fragte sie ihn umgekehrt tausend Löcher in den Bauch.

»Wie kommt Ryan eigentlich mit den anderen Alphawölfen zurecht, weil er doch noch so jung ist?« Da war auch schon ihre nächste neugierige Frage. Gesse lächelte. Olivia seine Welt zu erklären, fühlte sich gut an. Überhaupt schloss er sie von Tag zu Tag mehr ins Herz.

»Bisher gab es nur mit Jona Perreira, dem Alphawolf aus Sao Paulo, Probleme. Die Vampire haben Jonas Wölfen schwer zugesetzt. Xander Morgan, der Drahtzieher, hat Wölfinnen aus Sao Paulo entführt, gefoltert und misshandelt und die Leichen an Jona zurückgeschickt. Es war eine schwere, grausame Zeit. Glücklicherweise konnte Morgan aus Sao Paulo vertrieben werden, mit Hilfe von Týr.«

Olivia runzelte daraufhin die Stirn. »Was hat das mit Ryan zu tun?« Gesse beobachtete Olivia dabei, wie sie sich verschiedene Beeren in den Mund schob. Sein Blick blieb an ihren Lippen hängen. Olivia war wahnsinnig sexy. Das war ihm von Anfang an aufgefallen, schon als er die kleine Nixe nackt beim Baden überrascht hatte. Bei der Erinnerung hoben sich nicht nur seine Mundwinkel.

»Erde an Gesse!« Olivia schnipste mit einem Finger vor seinem Gesicht. »Wovon träumst du?«

Sollte er ehrlich sein? Obwohl Olivia ihm deutlich zu verstehen gegeben hatte, dass niemals etwas zwischen ihnen laufen würde? Wir halten uns seit Wochen zurück! Sein Wolf jaulte wütend. Lass uns einen Vorstoß wagen! »Ich musste an deine perfekten Rundungen denken«, sagte er und gab endlich seinem Wolf nach. »Dieser Anblick, wie du aus dem Wasser getaucht bist. Mein heiliger Schwan!«

Olivia entglitten sämtliche Gesichtszüge. »Wir beide haben eine Abmachung.«

»An die ich mich halte.«

»Du phantasierst von mir?« Sie sprang von ihrem Platz.

Gesse nahm sich amüsiert ein paar Beeren und aß sie. Hatte sie das etwa nicht bemerkt? Wie auffällig sollte er denn noch flirten? »Gefällt es dir nicht, dass ich dir so ein nettes Kompliment mache?«

»Nein!«

Gesse schnupperte auffällig in die Luft. »Kleine Lügnerin.« Er grinste erleichtert, weil er ihre Lüge witterte.

»Jede Frau hört gern, dass sie hübsch ist, aber zwischen uns beiden läuft nichts.«

»Natürlich nicht. Du bist im fruchtbaren Alter, wir haben keine Kondome… So oder so könnte zwischen uns nichts laufen. Ich setze keine ungewollten Kinder in die Welt. Ich bin keine Zwanzig mehr. Ich kenne die Verantwortung eines Vaters und nehme das ernst.«

Wölfinnen befanden sich neun Tage lang in einer fruchtbaren Phase, in der jeglicher Sexualkontakt, eine Schwangerschaft sehr wahrscheinlich auslöste. Zumindest bei denen, die noch nie trächtig gewesen waren. Denn nach der ersten Geburt, waren Wölfinnen selten wieder fruchtbar. Eine erfahrene Wölfin spürte die Anbahnungsphase deutlich, nach sechsunddreißig Stunden wurde der Lockstoff freigesetzt. Diese zweite Phase war sehr heftig, denn die männlichen Wölfe reagierten darauf. In der dritten Phase ebbte die Fruchtbarkeit ab. Eine unerfahrene Wölfin würde die Anbahnungsphase nicht bemerken. Dazu kam die Tatsache, dass das Sperma bis zu fünf Tage im Körper der Frau überleben konnte und wenn die Anbahnungsphase nach dem Sex einsetzte…

Fata musste entweder die erste oder die dritte Phase gespürt und gewählt haben, um Tjell hinters Licht zu führen und schwanger zu werden. Hinterhältiges Miststück. Gesse schob den Gedanken an dieses Weib beiseite.

Läufige Wölfinnen in der zweiten Phase waren heftig drauf. Kopfschüttelnd erinnerte er sich an Janetts Zyklen. Sie war zu einem Luder mutiert und hatte sich außerdem wie eine Furie verhalten, weil ihr Gefährte unfruchtbar war. Gesse zollte Dustin den allergrößten Respekt dafür, dass er Janett in diesen Zeiten nicht verlassen hatte.

»Ich hatte bisher keine fruchtbare Phase. Die sollen schlimm sein.«

»Allerdings. Eine Wölfin aus meiner Familie ist mit einem unfruchtbaren Mann zusammen. Das war heftig zu bezeugen. Janett ist wie ein verwundetes Tier auf und ab gelaufen, tagelang.«

Mitfühlend stieß Olivia den Atem aus. »Die Arme, das muss schwer sein. Wenn man in dieser Phase ist, sich ein Baby wünscht und dazu den passenden Mann hat...«

Olivia hatte recht. Es war hart für die beiden.

»Warum haben sie kein Kind adoptiert?«

Gesses Gedanken schweiften zurück zu Elysa und Ryan. Er vermisste sein Rudel furchtbar. »Sie haben Ryan und Elysa aufgezogen, nachdem die beiden zu Vollwaisen wurden.«

Olivia lächelte. »Das ist doch toll. Somit hat sie gleich zwei Kinder bekommen.«

Gesse schüttelte den Kopf. »Weder Ryan noch Elysa haben Janett und Dustin als Eltern akzeptiert. Bis heute nicht. Janett hätte sich das anders gewünscht. Sie wollte immer ein kleines Mädchen und ich glaube sie hat Elysa nie verziehen, dass sie diesen Traum von Janett nicht erfüllt hat.«

»Das klingt nach einer schwierigen Beziehung.«

Sie genossen noch eine Weile die Aussicht auf Rio de Janeiro.

»Ich muss in die Stadt, ein paar Sachen besorgen«, sagte Olivia. Gesse seufzte. Er wollte sie nicht allein gehen lassen, aber es war zu gefährlich für ihn, sie zu begleiten. »Wir brauchen ein paar Dosen für Notfälle, dazu dringend was zum Anziehen für dich.«

Grinsend schaute er zu ihr und wagte einen weiteren Schritt. »Du könntest Kondome kaufen.«

Olivia murmelte verschiedene Flüche vor sich hin. Er glaubte doch tatsächlich notgeiler Betawolf aufzuschnappen.

»Nicht nötig.« Sie lächelte spöttisch und rollte mit den Augen. »Wieso braucht ihr Wolfsmänner dauernd Sex? Das ist echt furchtbar.« Olivia winkelte die Beine an und legte ihren Kopf auf den Knien ab.

»Dauernd? Ich hatte seit Ewigkeiten keinen Sex.«

»Definiere Ewigkeiten.«

Gesse erinnerte sich an diese Menschenfrau. Eine Touristin, die sich verlaufen hatte. Sie war süß gewesen und er war so freundlich, sie zum Hotel zu bringen und war dafür belohnt worden. Es waren ein paar nette Stunden gewesen. »Vor vier Monaten.«

»Das nennst du Ewigkeiten? Das ist unglaublich. Ich dachte, du liebst Elysa.«

»Elysa ist vergeben. Soll ich mich mein restliches Leben damit begnügen, mich selbst zu befriedigen und dabei an sie zu denken?« Das war auf Dauer viel zu frustrierend.

Olivia verzog das Gesicht. »Du besorgst es dir selbst und denkst dabei an Elysa?«

»Natürlich. Warum auch nicht?«

Schnaubend sprang Olivia auf und räumte das Picknick ein. Sie murmelte etwas. Diesmal klang es nach triebgesteuerter Sack.

»Glaub mir, sereia. Das ist nichts Besonderes. Da draußen gibt es Unmengen an Kerlen, die sich auf Elysa einen abrubbeln.«

»Halt jetzt deine Klappe, Wolf!«

Gesse beobachtete amüsiert, wie Olivia grummelnd die Tasche über ihre Schultern legte und davonstapfte. Die Frau war verklemmt. Irgendwas stimmte nicht mit ihr. Schulterzuckend lief er ihr nach. »Sei nicht sauer, sereia. Lass uns über andere Sachen reden.« Er nahm ihr die Tasche ab, um sie zu tragen. Sie ließ ihn gewähren und stiefelte kommentarlos neben ihm her.

---

Zwei Tage später

Gesse döste in der Sonne, während Olivia Beeren sammelte. Seine Gedanken kreisten wie so oft um Ryan. Wie es ihm wohl ging? Wie kam der Junge zurecht? Er hatte zu schnell eine überdimensionale Last auf seinen Schultern abgelegt bekommen. Obwohl Gesse seine inneren Kämpfe focht, weil er seine Vergangenheit nicht loslassen konnte, hatte er versucht, Ryan zu unterstützen, für ihn da zu sein. Nun war der Junge wieder allein. Bewegt dachte Gesse an früher…

»Du musst mir unbedingt erklären, wie das funktioniert. Ich muss endlich ein richtiger Mann werden.« Gesse saß gegenüber von seinem Patenjungen und blickte sich verhohlen nach einer Fluchtmöglichkeit um. Für manche war Ryan mit seinen Zwanzig Jahren ein Spätsünder, aber für Gesse war dieses Gespräch viel zu früh. »Also theoretisch weiß ich, wie es geht. Schwanz rein und raus. Aber es geht um die Special Effects. Was, wenn ich zu schnell komme? Also, wenn ich ihn mit der Hand rubble…«

Gesse hustete aufgeregt. Heilige Scheiße. Keiner hatte ihn vorgewarnt, was es hieß, Patenonkel zu sein. Er warf einen strengen Blick gen Himmel, wie so oft, wenn er mit Joaquin eine innere Diskussion führte. Dein Sohn will von mir Tipps, wie er eine Frau richtig anpacken soll! »Vielleicht fragst du besser Dustin. Er hat eine feste Beziehung«, sagte Gesse, in dem Versuch, diesem Gespräch auszuweichen.

»Du bist cooler und gefährlicher. Ich bin mir sicher, du hast die besseren Tipps, wie eine Frau dich anwinselt, es ihr wieder und wieder zu besorgen.«

Gesse war zwar übellaunig und gefährlich, aber eher in einem Kampf oder wenn es um das nackte Überleben im Amazonas ging. In der Liebe hatte er stets Pech. »Muss es unbedingt Raquel sein? Ich meine, sie ist…« Gesse suchte nach den richtigen Worten. »Bestimmt sehr erfahren.«

»Du befürchtest, dass ich mich blamiere.« Ryan hob theatralisch die Arme. »Okay, ich sollte also zuerst mit einer anderen üben und mir danach diese scharfe Braut klarmachen«, schlug Ryan vor.

»Ich meinte eigentlich, dass Raquel wahrscheinlich nicht die Frau fürs Leben ist. Du solltest auch auf den Charakter Wert legen.« Ausgerechnet er gab Liebestipps?

»Sie hat geile Brüste!«

»Die sind unecht.«

»Das macht nichts. Hauptsache sie stechen heraus.«

»Dein Vater war nicht so oberflächlich!«, tadelte Gesse. Joaquin hatte nie in der Gegend herumgevögelt, erst als Sophie in sein Leben trat, war seine Libido mit ihm durchgegangen. Zugegeben, Gesse hatte Joaquin nicht als Jungspund gekannt.

»Ich will noch keine richtige Beziehung. Ich muss das durchziehen. Ich meine, ich bin schon Zwanzig. Das ist unmännlich. Ich bin ein Alpha!«

Gesse räusperte sich. »Ich verstehe dein Problem.« Er hob beschwichtigend die Arme. »Wenn du glaubst, dass du zu früh kommst, denkst du an was Langweiliges oder du unterbrichst die Sache kurz und fummelst mit ihr, um abzukühlen.« Interessiert sah Ryan ihn an und wartete offensichtlich auf weitere Hinweise. »Warum fragst du nicht Tjell?«

»Tjell ist cool. Außerdem ist er mein Freund. Ich kann ihm doch nicht stecken, dass ich noch Jungfrau bin.«

In diesem Moment gesellte sich Elysa zu ihnen. Gesse blickte möglichst unschuldig drein. »Nimmst du mich morgen mit, wenn du diese Raquel triffst?«, fragte sie Ryan.

Gesse schüttelte hektisch den Kopf.

»Nein. Das ist für Erwachsene.«

Elysa verschränkte die Arme vor der Brust. »Willst du etwa mit Raquel Schnick-Schnack machen?«

Gesse japste nach Luft. Er ballte seine Hände zu Fäusten und stierte wieder in den Himmel.

»Woher kennst du dieses Wort?«, schimpfte Gesse in dem Versuch, eine erzieherische Maßnahme einzuleiten. Schließlich war Elysa erst Zehn.

»Luca hat es mir erklärt.«

Luca!

»Luca meinte, wenn ich älter bin, würde er das mit mir üben.«

Dieser verzogene Bengel!

»Du wirst nicht mehr mit Luca spielen!«, schimpfte Ryan.

»Du spielst ab sofort nur noch mit Mädchen«, tadelte Gesse.

»Das ist langweilig«, sagte Elysa jammernd.

Gesse ballte seine Hände zu Fäusten. Er war schon mit Ryans Erziehung überfordert. Elysa war doppelt so schlimm und das musste in dem Fall etwas heißen. »Janett wollte doch mit dir diese coolen Muffins backen mit Streusel drauf.« Er lächelte etwas zu breit.

Elysa verschränkte bockig die Arme vor der Brust. »Luca, Theodor und ich wollten nachher eine Bananenspinne fangen. Eine Echte!« Elysa weitete die Augen vor Aufregung.

»Ryan, wir sprechen über dieses Thema nochmal in Ruhe. Ich muss Lucas Eltern suchen. Dieser Wolf hat eine Tracht Prügel verdient.«

Gesse blinzelte die Erinnerung weg. Als Patenonkel hatte er oft genug gewaltig versagt. Leider gab es keine Anleitung, wie man einen jungen Alphawolf zu erziehen hatte. Gesse schüttelte lächelnd den Kopf. Ryan war grandios gelungen. Das war sicherlich nicht sein Werk. Aber der Junge war klug, mutig und er besaß ein liebevolles Herz. Gesse war stolz auf ihn, auch wenn er ihn regelmäßig an die Wand klatschen konnte. Sie stritten heftig und regelmäßig, aber es war schnell vergessen, denn das Fundament zwischen ihnen stimmte. Ihre Beziehung war stabil. Da war Vertrauen. Ryan würde an ihn glauben. Er würde wissen, dass Gesse Týr nicht hinterrücks angegriffen hatte. Nicht, weil er den Vampir auf einmal liebhatte, sondern, weil er Ryan und Elysa niemals auf diese Art hinterging. Er stand zu dem Jungen, auch wenn er nicht jede seiner Ideen guthieß und ihm das auch lautstark aufs Brot schmierte. Sie waren beide dominante Wölfe und schonten sich nicht.

Gesse erinnerte sich daran zurück, als Ryan das Bündnis mit den Vampiren eingehen wollte. Mit Händen und Füßen hatte sich Gesse dagegen gewehrt, denn er hasste Vampire. Aber Ryan hatte es durchgesetzt.

Gesse musste einen Weg finden, Ryan zu kontaktieren.

»Ich mache mich jetzt auf den Weg.« Olivia tauchte bei ihm auf.

»Ich lasse dich ungerne allein in die Stadt. Bist du dir sicher, dass dir dort nichts geschieht?« Olivia hatte ihm von ihrem geplanten Trip schon vor Tagen erzählt, aber nun wurde es ernst. Ihre Vorräte neigten sich gnadenlos dem Ende zu.

»Ich kriege das hin. Ich mache das seit Jahren.«

»Okay.« Er seufzte und versuchte, sich locker zu machen. Die Vorstellung, dass Olivia etwas zustieß, sorgte bei Gesse für Schweißausbrüche. Das war auch der Grund, warum er sie nicht auf sein Rudel ansetzen konnte, um Ryan zu informieren. Olivia musste sich versteckt halten, aus welchen Gründen auch immer. Er wollte sie nicht in Gefahr bringen.

Gesse stand nervös neben ihr. Verdammt, er wollte nicht, dass sie ging. »Warum zappelst du so?«, fragte Olivia brummend.

»Ich hoffe einfach, dass alles gut geht und dir nichts geschieht.« Mit klopfendem Herzen sah er ihr nach. Angespannt lief er zur Höhle und wartete auf die Rückkehr seiner sereia.

---

Olivia lief als Wölfin. So kam sie deutlich schneller voran. Konzentriert schnüffelte sie in die Luft. Möglicherweise traf sie auf Wölfe, schlimmer noch… auf Vampire, die Gesse suchten. Sie wollte auf keinen Fall, dass das geschah. Sie hatte diesen Wolf in ihr Herz geschlossen. Warum auch immer das passiert war. Eigentlich wollte sie das nicht, aber er war ein toller Mann. Er hielt nichts vor ihr zurück. Da war kein Misstrauen von seiner Seite. Stattdessen ließ er sie an seinen Erinnerungen, an seinen Gefühlen und an seinem Leben teilhaben. Dabei brachte sie umgekehrt so viel Distanz zwischen sie, aus Angst, dass er ihr Geheimnis entdecken könnte.

Olivia erreichte nach einigen Stunden die Stadt. Der Weg war unbeschwerlich und ohne besondere Ereignisse gewesen. Nun musste sie die Sachen besorgen, die sie brauchten. Sie lief durch einen riesigen Supermarkt und belud ihren Einkaufswagen. Im oberen Stockwerk suchte sie nach Shorts. Schließlich entdeckte sie jede Menge Kondome. Olivia presste die Lippen aufeinander. Die Vorstellung, mit Gesse zu schlafen, war heiß. Was, wenn er währenddessen an Elysa denkt? Das war bitter und demütigend obendrein. Außerdem war es eine schlechte Idee, mit Gesse rumzumachen. Sie hatte sich nicht ohne Grund abgeschottet und ihre erwachende Libido wollte sie auf keinen Fall an die Oberfläche treten lassen. Bestimmt kamen ihre schrecklichen Erinnerungen hoch.

Also keine Kondome.

Sie tigerte zur Kasse, achtete darauf, dass niemand hinter ihr wartete und versetzte den Verkäufer in Trance. Er sollte davon ausgehen, dass sie bezahlt hatte. Die Wahrheit war, dass sie kein Geld besaß. Wie sollte sie auch welches im Wald verdienen? Olivia schnallte sich den Einkauf auf den Rücken und marschierte in Richtung Höhle. Ein paar Stunden würde es dauern, bis sie Gesse wieder sah. Bei den wohligen Gedanken an Gesse, der auf sie wartete, beschleunigte sie ihre Schritte. Ich reite mich in die Scheiße. Olivia war dabei sich zu verlieben und das konnte nur schiefgehen.
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Es war der Abend der zweiten Mediationssitzung. Týr wartete im Fuhrpark des Schlosses auf die Teilnehmer. Er konnte nur hoffen, dass sie einen Schritt weiterkamen und sich annäherten. Diesmal sollte das Treffen im Schloss stattfinden. Das hatte unter anderem den Vorteil, dass Ryan Angelique nicht anschleppen konnte. Zähneknirschend dachte Týr an den peinlichen Auftritt des Alphas zurück. Nervös trippelte Týr mit den Füßen. Elysa kehrte vom Joggen zurück. »Ich geh noch schnell duschen.«

Er nickte und drückte ihr einen Kuss auf. »Du hast zwanzig Minuten.« Seine Wölfin wollte ihn stehen lassen, aber er berührte ihren Arm, um sie aufzuhalten. »Ryan und Solana. Wie ernst ist diese Sache?«

Elysa hob die Augenbrauen. »Sie stehen aufeinander, aber wollen das beide nicht. Hoffen wir, dass das nur eine sexuelle Anspannung ist, die sich bald in Luft auflöst.«

Týr presste die Lippen aufeinander. »Da dürfte nicht einmal eine Anspannung sein, geschweige denn sexuell. Solana ist tabu.«

»Ich weiß.«

Er löste den Griff um Elysas Arm, damit sie ihre Dusche noch schaffte und wartete auf die Wölfe. Warum zur Hölle fanden sie Gesse nicht? Der Kerl musste in den Amazonas geflüchtet sein. Dort würde man ihn nicht aufspüren können. Verdammt.

Bevor die Wölfe eintrafen, erschien Solana. Sie wollte in einem Hotel wohnen und hatte Týrs Einladung, ihr eine Gästesuite im Schloss zu reservieren, ausgeschlagen. »Hallo Solana.«

»Hallo. Wie sind die letzten Tage verlaufen? Konntet ihr euch etwas annähern?«

Týr schüttelte den Kopf. »Immerhin bekriegen wir uns momentan nicht. Dafür ignorieren wir einander.« In dem Moment fuhren die Wölfe ein. »Hey«, rief Týr, »die Sitzung wird im großen Saal stattfinden.« Die Jungs machten sich sogleich auf den Weg nach drinnen, nur Ryan stiefelte auf Týr zu.

»Du bist pünktlich«, sagte Solana und musterte Ryan streng.

Týr bezeugte, wie sich die Blicke der beiden trafen. Okay, vielleicht sollte er schnell zu Elysa unter die Dusche steigen, um die sexuelle Anspannung abzubauen, die ihn bei dem Energieschwall erfasste. Seine Wölfin hatte recht. Wie so oft. Keine Frau hatte einen so guten Bauchinstinkt, wenn es darum ging, das Knistern zwischen zwei Wesen zu entdecken. Wenn er so darüber nachdachte, hatte sie bei jedem Gefährtenpaar ihre Finger im Spiel gehabt. Gefährtenpaar? Týrs Nackenhaare stellten sich auf. Lieber Gott, bitte schenke Ryan eine andere Seelengefährtin, eine, die zu haben ist. Sie darf auch große Brüste besitzen. Týr formulierte ein inneres Gebet.

»Wie viele Treffen brauchst du, bis das hier zu einem Ergebnis führt?«, fragte Ryan und stierte Solana ins Gesicht.

»Ich kann eure Probleme nicht für euch lösen, ich kann euch nur helfen, eure Perspektiven zu überdenken und euren Fokus zu sortieren.«

»Zwischen euch beiden ist alles cool?«, informierte sich Týr vorsichtig.

»Zwischen uns ist nichts!«, behaupteten Solana und Ryan synchron. Týr schnüffelte, um diese Aussage zu überprüfen und ließ bei der Lüge des Jahrhunderts unglücklich die Luft entweichen.

»Wir treffen uns oben.« Er ließ die beiden fluchend stehen und hörte prompt ihren Streit.

»Du behauptest unparteiisch zu sein und flirtest mit Ruben!«, schnauzte Ryan die Seherin an. Týr knirschte mit den Zähnen und verharrte in seiner Position.

»Du spinnst! Ich flirte nicht«, fauchte Solana.

»Ach nein? Ich war dabei und habe es mit eigenen Augen gesehen«, brüllte Ryan.

»Was ist eigentlich dein Problem, Alpha?«

»Bei mir ist alles super, Vogelscheuche! Ich überprüfe nur, ob du unparteiisch bist!«

Fluchend rieb sich Týr über sein Gesicht.

»Du bist ein unverschämter, ausfallender Wolf. Wenn du so weiter machst, lasse ich euch allein, dann könnt ihr eure Streitschlichtung ohne mich fortführen. Ich dränge mich sicher nicht auf.«

»Gute Idee, verpiss dich aus meinem Leben.«

Týr riss die Augen auf. Ryan ging schnell an die Decke, aber das hier kannte er von dem Alpha nicht. Shit.

»Wovor hast du Angst, Wolf? Vor mir?«

Týr lugte wie ein frecher Spanner ums Eck. Solana baute sich vor Ryan auf. »Ich habe keine Angst. Lächerlich. Du bist nicht meine erste Verehrerin, auf die ich nicht abfahre«, behauptete der Alpha und diese Lüge stank sogar bis zu Týrs Versteck herüber. Dämlicher Idiot.

»Verehrerin?« Solana packte Ryan am Kragen. Leider führte das zu einem nahen Moment, als sich ihre Gesichter fast berührten. Týr presste die Lippen aufeinander, weil Ryan diese Situation schändlich nutzte und Solana auf den Mund küsste. Mit geballter Leidenschaft zog er die Seherin an sich, während sie ihn am Kragen gepackt hielt.  Solana schob den Wolf weg. Ihre Beine zitterten. Kurz starrten sie sich an und dann ergriff die Seherin die Flucht. Sie stürmte an Týr vorbei. »Ich kann die Mediation nicht machen. Es tut mir leid.«

»Was? Nein! Solana, halt!« Týr rannte ihr nach. Wenn das Bündnis scheiterte, war er am Boden zerstört. »Solana«, rief er und holte sie bald ein.

»Die heutige Sitzung entfällt. Ich rufe dich morgen an, wenn ich eine Lösung gefunden habe.« Sie duldete keine Widerrede und verschwand.

Scheiße. Týr drehte sich in Ryans Richtung. Der stierte der Rothaarigen nach. Seine Hände hielt er zu Fäusten geballt.

Wo war Elysa, wenn man sie brauchte? Sie konnte am besten mit Ryan umgehen. Streng dich an und vermassele es nicht. Was würde Elysa tun? Týr lief auf den Alpha zu. »Schmeckt sie so gut, wie du es befürchtet hast?« Týr hob fragend eine Augenbraue. Besser, er ging lässig mit dieser Situation um. Er malte sich aus, Ryan zu packen und seinen Kopf so lange gegen die Schlossmauer zu hämmern, bis die Gehirnzellen wieder funktionierten.

»Schlimmer.« Ryan zischte und stiefelte davon. Er setzte sich hinters Steuer, aber zündete den Wagen nicht. Týr stieg auf der Beifahrerseite ein.  »Alles ist so scheiße zur Zeit.«

»Ich weiß, was du meinst.« Týr nickte und fuhr sich durch seine langen Haare.

»Wieso tust du immer genau das Richtige? Ich habe das Gefühl, durchgehend zu verkacken.« Ryan ließ angespannt die Luft entweichen.

»Du bist ein großartiger Leitwolf, deine Jungs, dein Rudel… sie alle lieben dich. Du bist voller Power und Leben und hast ein unglaubliches Herz, Ryan. Elysa liebt dich über alles. Du bist auch mir verdammt wichtig. Wieso hast du diese Mauer errichtet und blockierst mich?«

Ryan sah gequält zu ihm. »Ich war sauer auf dich, weil du Raphael verteidigst, aber … Fuck!«, murmelte Ryan. »Ich finde es richtig, dass du es tust. Du lässt deine Männer nicht im Stich und ich stehe zu meinen Wölfen. Aber Gesse… er ist unersetzbar für mich. Ich komme nicht damit klar, dass er weg ist.«

»Ich vermute, das hängt mit deinem Vater zusammen«, murmelte Týr.

»Gesse ist der Einzige, der ihn halbwegs ersetzen kann.«

Týr dachte an Dustins Worte. »Gesse war Joaquins bester Freund. Joaquin machte ihn damals zu Ryans Paten. Nicht nur das… Gesse ist ein Rebell, so wie Joaquin es war, so wie Ryan einer ist.«

Týr hatte es am Anfang nicht verstanden, aber nun sah er klarer. Gesse und Ryan stritten zwar regelmäßig, aber der junge Alpha brauchte diesen rauen, übellaunigen Wolf, um sich an ihm zu reiben, an ihm zu wachsen und seinen Vater in Gesse wiederzufinden. Týr konnte es noch immer nicht fassen, dass ausgerechnet Gesse ihn aus dem Fluss gezogen hatte, aber es zeigte ihm, dass hinter diesem gefährlichen und abweisenden Beta ein starker Mann steckte, der zu Mitgefühl und Ehre fähig war. »Solana hat gesagt, dass Gesse zurückkommt. Hab Vertrauen und Geduld. Bis dahin hast du genügend Leute um dich, die dir zur Seite stehen.«

Ryan zeigte endlich sein bekanntes Grinsen. Erleichtert nahm Týr es zur Kenntnis. »Cap und Capper«, murmelte Ryan.

»Cap und Capper.« Týr bot dem Alpha seine Hand. Ryan ergriff sie und zog Týr in eine Umarmung.

»Es wäre cool, wenn du nicht rumerzählst, dass ich die Seherin geknutscht habe.«

»Ich schweige. Außer vor Elysa. Das kriege ich echt nicht hin. Sie durchschaut mich sofort, wenn ich komisch gucke…«

»Schon gut. Nur Elysa und sonst niemand.«

»Einverstanden. Hast du dich in Solana verliebt?« Týr hoffte, dass das nicht der Fall war, denn er wünschte seinem Schwager eine glückliche Liebesbeziehung. Dafür hatte der Jungspund noch viele Jahre Zeit.

»Mein Wolf fährt auf sie ab. Keine Ahnung, was mit dem nicht stimmt. Ich bringe ihn schon wieder in die Spur. Wichtig ist, dass sie nicht dauernd vor meiner Nase herumspringt.«

»Okay… ich glaube du hast sie verjagt und dein Ziel erreicht. Sie hat die Mediation hingeworfen.«

»Wir kriegen das auch ohne sie hin. Raphael und Kenai kotzen mich an. Mit Ches, Noah oder Ruben habe ich kein Problem und mein Team auch nicht.«

Týr seufzte. »Wie willst du das mit den beiden klären?«

»Erinnerst du dich an die Situation mit Gesse damals? Als ihr euch geprügelt habt? Gesse musste sich dir beugen, akzeptieren, dass du über ihm in der Machtkette stehst. Raphael lässt sich von mir nichts sagen.«

Týr lächelte seinem Schwager anerkennend zu. Denn obwohl er so jung und unerfahren war, war er unglaublich stark und klug. Dieser Jungspund lernte schnell. »Du willst Raphael herausfordern?«

»Ja.«

»Ich bin einverstanden.«

---

Elysa saß ihrem neuen Lehrer, Clemént, gegenüber und paukte Französisch. »Das war gut.« Er lobte sie euphorisch. »Übersetze mir folgenden Satz: Du bist schön. Den wirst du oft hören.«

Während Elysa antwortete: »Tu es belle«, betrat Týr die Suite.

»Oui.«

»Was geht hier vor sich?« Ihr Gefährte baute sich wutschnaubend im Raum auf und stierte Clemént feindlich an. »Was machst du hier? Warum bist du nicht in Chicago?«

»Verzeiht, Eure Mutter hat mich gebeten, Ms Sante zu unterrichten.«

Týr entglitten sämtliche Gesichtszüge. »Elysa? Kannst du mir das erklären?«

Elysa suchte nach den richtigen Worten. »Das stimmt. Lioba und ich treffen uns ab und zu und sie erzählt mir von euren Traditionen. Der Französischunterricht macht sogar Spaß.«

»Spaß? Weil Clemént mit dir flirtet?«, fauchte Týr. Elysa presste die Lippen aufeinander. Jetzt gab sie sich alle Mühe, sich zu bessern, ging nicht aus oder amüsierte sich anderweitig und geriet trotzdem in Schwierigkeiten. »Du bist gefeuert!«

Clemént weitete die Augen. »Eure Majestät, ich entschuldige mich.«

»Lass mich mit Elysa allein und wage es nie wieder, mit meiner Frau zu flirten.« Der Französischlehrer floh aus der Suite.

»Týr, zwischen Clemént und mir ist nichts.«

»Wieso hast du mir nichts davon erzählt? Französisch? Wozu willst du mit diesem Vampir diese Stöhnsprache lernen?«

Zögernd sah sie ihren Gefährten an und suchte nach Worten.

»Auch meine Mutter hat nichts angedeutet.«

»Ich habe sie darum gebeten, ich wollte dich überraschen. Bitte sei nicht sauer.«

»Elysa, ich mache mir Sorgen um dich.«

»Das musst du nicht.«

Es klopfte an der Tür und Elysa öffnete. Lioba stand dort. »Týr? Clemént ist völlig aufgelöst. Du hast ihm gekündigt?« Die Königin trat ein und steuerte direkt auf ihren Sohn zu.

»Was läuft hier zwischen euch beiden, wovon ich nichts weiß?«, fragte er zischend. Elysa folgte Lioba und blieb neben ihr stehen.

»Ich gebe Elysa Tipps, damit sie sich besser zurechtfindet…«

Týr schüttelte den Kopf. »Was für Tipps?«

»Ich wollte etwas über die Geschichte der Vampire lernen und na ja. Also, ich…« Mist! Wenn sie Týr sagte, dass sie Benimmunterricht nahm, würde er das nicht verstehen, weil er ihr keine Schuld an den Vorfällen zugesprochen hatte. Sie konnte das nicht akzeptieren. Raphaels Vorwurf war richtig gewesen, dass sie dem Falschen vertraut hatte.

»Mutter? Ich warte auf eine ausführliche Beschreibung dessen, was zwischen Elysa und dir läuft.«

»Ich habe ihr die Bibliothek gezeigt und alle Informationen weitergetragen, die ich über die Seherinnen habe, nachdem sich Elysa brennend dafür interessierte. Týr, ich würde niemals an deiner Frau herum schustern. Deswegen habe ich auch abgelehnt, als Elysa mich um Benimmunterricht gebeten hat.«

Scheiße. Sie biss sich auf die Lippen.

»Benimmunterricht?« Týrs Gesicht färbte sich rot. »Mutter, bitte lass mich mit Elysa allein.« Sie kaute auf ihrer Lippe. Die letzten Monate waren zu viel für sie. Warum hatte Cedric ihr diese Scheiße angetan? »Was verbirgst du vor mir?« Týr stierte sie an.

Elysa warf ihre Arme in die Luft. »Ich möchte ein paar Dinge ändern, nachdem ich einen gewaltigen Anteil daran hatte, dass du fast gestorben bist!«

»Du trägst keine Schuld! Für was? Dafür, dass du das größte und liebevollste Herz besitzt, das ich kenne? Was sind das für Dinge, die du ändern möchtest?«

Romy stürmte in die Suite. Sie klopfte nicht einmal an. Stattdessen brodelte sie wie ein Vulkan, der jeden Moment Feuer spuckte. »Du hast das Tanzen aufgegeben? Und ich erfahre das von Claudine, anstatt von dir?« Romy schrie ihr ins Gesicht. Tränen der Wut stiegen in den Augen ihrer besten Freundin auf. Romy drehte sich zu Týr. »Wenn du damit auch nur ansatzweise was zu tun hast, wegen deiner übertriebenen Eifersucht, werde ich dich nie wieder verteidigen!« Wütend wartete Romy auf eine Antwort. Als Elysa schwieg, fuhr sie fort. »Falls dir wieder einfällt, dass du eine beste Freundin hast, der du eigentlich vertrauen kannst, die immer für dich da ist, dich so vergöttert, wie du bist, ruf mich an!«

Elysa verharrte an ihrem Platz. Sie war einen Moment sprachlos. Týr schien es genauso zu gehen, denn auch er starrte ins Leere.

Romy stemmte die Hände in die Hüften. »Ich bin nicht Cedric. Ich würde dein Vertrauen niemals verraten. Wenn du dich wegen diesem verlogenen, miesen Schwein so benimmst, hasse ich ihn noch mehr, als ich es sowieso schon tue. Es mag sein, dass Saphira rosa Wölkchen zählt, aber ich sehe diese Sache etwas anders. Du hast so viel für den Typen getan, was er nicht verdient hat und bist jetzt die Leidtragende. Das ist so ungerecht!«

»Ich stimme Romy in all ihren Punkten zu!« Joshua rauschte ins Zimmer und positionierte sich neben Romy. Wo kam er auf einmal her? »Du weigerst dich mit mir Feiern zu gehen? Du blockierst meine Anrufe? Ich lasse das nicht zu! Wenn es dir scheiße geht, sind wir für dich da!«

Elysa schluckte hart und starrte auf den Boden. Mussten Romy und Joshua diese Standpauke ausgerechnet vor Týr halten? »Wenn du damit irgendwas zutun hast…« Josh fauchte Týr an. »Oh, und noch was! Wenn ich noch einmal sehe, dass du stundenlang mit Janett kochst und dabei Kaffee trinkst, erwürge ich dich eigenhändig! Janett soll eine Therapie anfangen oder sich ein Pflegekind suchen.«

Romy stiefelte zu Elysas Kleiderschrank und kramte darin. »Nimm dieses pinke Glitzerkleid, bei dem der Ausschnitt bis zum Bauchnabel geht. Das ist hot«, instruierte Joshua.

»Was habt ihr vor?«, fragte Elysa alarmiert und wagte es nicht, zu Týr herüberzusehen.

»Wir gehen aus! Ryan und Calvin kommen auch mit«, informierte Romy sie und reichte ihr das pinke Kleid. Týr öffnete den Mund, um etwas zu sagen. »Du bleibst hier! Elysa soll sich amüsieren und nicht befürchten, dass du harmlose Gaffer verprügelst.«

Ehe sich Elysa versah, schob Romy sie ins Bad und mahnte zur Eile. »Du bist immer für mich da, du hast mir beigestanden in meinen schwersten Stunden. Ich lasse mich von dir nicht abweisen. Niemals!« Elysa presste die Lippen aufeinander. Kommentarlos stieg sie in eines ihrer Lieblingskleider, das leider für eine Vampirkönigin untauglich war, und betrachtete sich im Spiegel. Romy frisierte Elysas Haare. Schließlich traten sie aus dem Bad und Elysa räusperte sich unwohl.

»Ich wünsche dir einen schönen Abend.« Týr verkürzte die Distanz zwischen ihnen und berührte ihr Gesicht. »Wir reden in Ruhe. Du siehst zum Anbeißen aus.« Er gab ihr einen Kuss auf den Mund und verließ den Raum.

Eine Stunde später staunte Elysa nicht schlecht, als Romy und Joshua sie an den Hafen brachten. »Wir feiern auf einem Partyschiff!«, rief Josh. Kurz darauf gingen sie an Deck. Ryan und Calvin saßen an einem Tisch und aßen.

Ryan grinste. »Hat Týr dich so rausgelassen oder musstest du dich wieder heimlich im Auto umziehen?«

Elysa rollte mit den Augen, ließ sich neben ihren Bruder sinken und bediente sich an seinen Pommes. »Wo steckt Angelique?«

Ryan wackelte frech mit den Augenbrauen. »Bist du wieder eifersüchtig? Sie ist nicht hier, nur für den Fall, dass du Luftballons dabeihast.«

»Blöde Kuh.« Elysa fluchte. »Ich habe extra ein Sprüh-Deo mitgenommen, das brennt so schön in den Augen.« Ihr Bruder war zu gut für die Frauenwelt. Ryan lachte amüsiert.

»Hier kommen die Caipis!« Romy jonglierte Cocktailgläser vor sich her und stellte sie auf dem Tisch ab.

»Auf eine unvergessliche Nacht!« Josh erhob sein Glas als Erster. Sie prosteten sich zu.

Kaum zehn Minuten später zog Josh Elysa auf die Tanzfläche und schwang seine Hüften wild zum Beat. Der erste Fanclub versammelte sich am Rand und tuschelte aufgeregt. Joshua wirbelte Elysa im Kreis. »Wie findest du die kleine Brünette ganz links?«, raunte er ihr zu.

»Ich bin dran!« Ryan drängte sich dazwischen und drückte Elysa an sich.

»Seit wann kommst du mit zum Feiern? Du präsentierst doch seit Monaten den verantwortungsbewussten Alpha.«

»Ich habe in den letzten Wochen zu viel Frust geschoben. Das muss endlich raus.«

Elysa genoss den Abend. Sie achtete darauf, nicht viel zu trinken. Sie tanzte stundenlang und beobachtete die Wölfe vergnügt, die ihr alles bedeuteten. Calvin wirbelte Romy im Kreis und Josh verschwand mit einer Brünetten. Elysa setzte sich neben Ryan. »Es ist nicht gut, wenn du dauernd bei den Vampiren hockst. Die färben auf dich ab«, sagte er. Elysa lächelte, weil Ryan seine Wuschelhaare aus dem Gesicht schob. »Ich habe eine Lösung für unseren Konflikt und ich hoffe, dass sich die Lage danach entspannt und du endlich aufatmen kannst. Dieses Gezerre an dir ist kacke.«

»Welche Lösung, Ryan?« Kopfschüttelnd beobachtete Elysa das Meer. Manche Dinge konnte man nicht ungeschehen machen. »Wenn man von einem Feind belogen und betrogen wird, ist es lange nicht so schlimm, wie…«, murmelte sie und schluckte. Es war hart. Sie kämpfte gegen die Tränen.

»Wie, wenn man von jemandem verraten wird, den man liebt und vertraut? Da hast du verdammt recht. Ich hasse Cedric dafür, dass er dir das angetan hat.«

Sie straffte die Schultern und ließ die Luft entweichen. »Von welcher Lösung hast du gesprochen?«, fragte sie.

»Ich werde Raphael und Kenai herausfordern und ihnen meine Dominanz präsentieren. Ich will, dass sie sich in Zukunft beugen, wenn die Lage nochmal eskalieren sollte.«

»Wie läuft das ab?«

»Ähnlich wie der Kampf zwischen Týr und Gesse oder damals auf Romys Hochzeit mit Jona.«

Elysa legte ihrem Bruder die Hand aufs Bein. »Du wirst gewinnen. Ich bin so stolz auf dich. Ich vergöttere dich!«

Ryan lächelte und legte einen Arm um sie. Seufzend kuschelte sie sich an seine Seite.

---

Týr lief aufgeregt in seiner Suite auf und ab. Er versuchte, einen klaren Gedanken zu fassen. Elysa hatte hinter seinem Rücken das Tanzen aufgegeben? »Scheiße!« Fluchend trat er gegen den Sessel, der im Weg stand. Sie war mit Janett zusammen gewesen, um mit ihr zu kochen? Týr ballte seine Hände zu Fäusten. Janett… Er schnappte seine Autoschlüssel und fuhr auf direktem Wege in die Villa der Wölfe. Týr musste wissen, was vor sich ging.

»Hallo Dustin.« Týr begrüßte den Wolf und eilte zur Küche, in der er Janett vermutete. »Was läuft da zwischen Elysa und dir?« Er schenkte sich die Begrüßung und stierte Janett an.

Sie lächelte. »Hat Elysa es dir erzählt? Wir haben endlich unsere Unstimmigkeiten hinter uns gelassen.«

Eher gefriert die Erde zu. »Das heißt?«

»Elysa hat mir versprochen, sich zu ändern und erwachsen zu werden. Das war längst überfällig. Freust du dich auch?«

Týr entglitten die Gesichtszüge. Hörte er richtig? Er packte Janett und presste sie gegen die Wand. Er konnte seine Wut nicht zügeln. Aufgeregt schrie Janett, die sich offensichtlich zu Tode erschreckt hatte.

Sogleich stürmte Dustin in den Raum und riss die Augen auf. »Was tust du denn? Lass sofort meine Frau los.«

Týr brodelte und zeigte Janett seine Fänge. Er roch ihre Angst. »Du hältst dich von Elysa fern. Hast du mich verstanden?« Er hatte zwar seiner Sonne versprochen, ihren Streit mit ihrer Tante in der Krönungsnacht zu ignorieren, aber das war ein Fehler gewesen.

»Týr«, mahnte Dustin und näherte sich vorsichtig. Er hob beschwichtigend die Arme. »Du bist nicht bei Sinnen. Lass sie in Ruhe.« Dustin redete in Engelszungen auf ihn ein.

Das war unnötig. Týr würde Janett nicht angreifen. Er wollte lediglich, dass sie seine Warnung verstand und ernst nahm. »Elysa hat das Tanzen aufgegeben. Hast du ihr das eingeredet?« Dustin schnappte aufgeregt nach Luft. »Ja oder nein?«

»Ich habe sie bestärkt, das zu tun, denn es ist eine ungesunde Phase in ihrem Leben und gehört sich nicht für eine Königin.«

»Janett?« Dustin runzelte die Stirn.

»Du hast Elysa die Schuld an dem Tod ihrer Eltern zugesprochen und behauptet, sie würde mich und meine Traditionen beleidigen! Du hast Joaquins enthaupteten Kopf dazu benutzt, Elysas Geistesstärke zu beleidigen und sie zu demütigen«, schrie er wutentbrannt und schlug gegen die Wand. »Nun muss ich hören, dass du ihr eintrichterst, wie sich eine Königin zu verhalten hat. Ich bin fassungslos und ich verachte dich dafür!«

»Janett, stimmt das alles?« Dustin schluckte schwer und Týr sah, wie dem Wolf die Tränen in die Augen stießen.

»Ich habe Elysa großgezogen. Sie ist wie meine Tochter und ich mache eine starke Königin aus ihr!«

»Sie ist Sophies Kind«, erklärte Dustin vorsichtig.

»Sophie hat sie geboren, mehr nicht.«

Týr wandte sich angewidert von Janett ab. »Das ist nicht wahr. Sophie und Joaquin sind ihre Eltern. Das werden sie immer sein«, sagte Dustin.

»Du willst wieder mit mir über dieses Thema streiten? Deinetwegen kann ich keine Kinder bekommen. Ich hatte das Glück, Elysa als Kleinkind zu mir nehmen zu dürfen und sie lehnte mich ab!«

»Elysa ist zu einer wundervollen Frau herangereift. Ich bin stolz und glücklich. Du solltest es auch sein und die Vergangenheit endlich ruhen lassen.«

Týr bezeugte das erste Mal einen Schmerz in der Beziehung dieses sonst so glücklichen Gefährtenpaares.

Janett straffte die Schultern und erwiderte bockig Týrs Blick. »Wenn Elysa mich weiterhin sehen will, damit ich ihr helfen kann, eine bessere Königin zu werden, werde ich das tun.«

»Du bist krank«, brauste Týr auf. Es war ihm egal, dass Janett nach Luft schnappte. Er rauschte zum Ausgang.

»So ungerne ich das zugebe, aber Týr hat recht. Du wirst dich von Elysa fernhalten. Wie kannst du ihr das antun? Joaquin hat dir deutlich gesagt, wie er Elysa erziehen möchte. Er hat ihre Abenteuerlust und ihre Wildheit gehütet, wie einen kostbaren Schatz!« Týr verharrte einen Moment und kämpfte gegen die Tränen, als er Dustin sprechen hörte.

»Damals war Elysa ein Kind, aber heute ist sie die zukünftige Vampirkönigin«, widersprach Janett.

Týr lief zu seinem Wagen, setzte sich hinters Steuer und ließ seinen Kopf darauf sinken. Wie sollte er Elysa beschützen? Jeder zerrte an ihr. Er tat es genauso. Es hatte ihn sämtliche Selbstbeherrschung gekostet, sie nicht anzuschreien, als er sie in diesem Kleid gesehen hatte, in dem Wissen, das sich jeder Sack nach ihr umdrehen würde. Stattdessen hatte er ihr einen schönen Abend gewünscht, weil er das Richtige tun wollte. Er musste ihr mehr Freiraum geben, er wusste das. Aber scheiße… der gebundene Ur-Vampir in ihm, schaffte es nicht.

Zwei Stunden später erreichte er das Schloss. Er hatte einen Abstecher bei Claudine gemacht und sich ihre Version der Geschichte angehört. Auch sie gab ihm die Schuld daran, dass Elysa mit dem Tanzen aufgehört hatte, weil er zu eifersüchtig war.

Týr glaubte das nicht. Er stresste jeden mit seiner Eifersucht, am meisten sich selbst, aber Elysa würde deswegen nicht das Tanzen aufgeben. Das musste andere Gründe haben. Denk nach! Aufgeregt eilte er in seine Suite. Elysa war bis zu dem Zeitpunkt normal gewesen, bis er angegriffen wurde und ins Koma gefallen war. Dann hatten alle an ihr gezerrt. Sie hatte trotzdem mit ihm geschäkert und geflirtet. Týr rieb sich über den Kopf. Cedric. Der Moment, als Elysa klar geworden war, dass Cedric sie verraten und belogen hatte, obwohl sie ihn gegen alle Welt verteidigt hatte. Alle waren sauer auf den tätowierten Vampir und doch war niemand überrascht gewesen, dass Cedric der Drahtzieher in diesem ganzen Hinterhalt gewesen war. Elysa hatte ihn jedoch in ihr Herz gelassen und ihm vertraut.

Während Týr in seinen Gedanken versunken war, kehrte Elysa zurück. Sie war fast nüchtern. Týr runzelte die Stirn. »Hattest du einen schönen Abend?«, fragte er sanft. Auf keinen Fall wollte er mit ihr streiten und riskieren, dass ihre Mauern hochfuhren.

»Bist du sauer?«, fragte Elysa ihn vorsichtig.

»Nicht im Ansatz. Ich würde es besorgt nennen. Außerdem habe ich große Angst.«

»Warum hast du Angst?« Elysa wollte ihn tröstend an sich ziehen, aber er schüttelte den Kopf.

»Ich verliere dich, obwohl du hier bei mir bist. Du entgleitest mir.«

»Ich ziehe mich nur schnell um und danach können wir reden.«

»Warum willst du dich umziehen?«

Elysa fummelte an ihrem Outfit. »Na ja, das Kleid ist …« Sie stöhnte auf.

»Unerlaubt sexy? Allerdings. Du solltest es anlassen, damit ich dich ansehen kann.« Er bemerkte Elysas Blick, der an seinem Schritt hängen blieb. Natürlich war er längst willig. Leider hatten sie seit der Nacht, in der Cedric sie angefallen hatte, kaum Sex gehabt. Elysa zeigte sich normalerweise fordernd und verspielt. Sie überraschte ihn im Büro oder flüsterte ihm in den unpassendsten Situationen Zweideutigkeiten ins Ohr, die ihn in Aufregung versetzten. All das gehörte der Vergangenheit an. Nun gab es Sex im Schlafzimmer. Sie ließ ihm den Vortritt. Auch jetzt kam ihr kein frecher Kommentar über die Lippen. Ab und zu kitzelte er etwas aus ihr heraus, aber seine Elysa, die er im Mudanca kennengelernt und die ihn umgehauen hatte, mit ihrem Lachen und den funkelnden Augen, gab es nicht mehr.

Týr konnte seine Tränen kaum aufhalten und er wandte sich ab, damit sie es nicht sah. Er lief ins Nebenzimmer zur Minibar. Er nahm eine Flasche Wodka und nippte daran. Elysa folgte ihm. »Ich habe Janett bedroht«, erklärte er und kämpfte gegen den Schmerz in sich.

»Was? Wieso?«

»Sie soll sich von dir fernhalten und dir nie wieder einreden, dass du nicht gut genug für mich oder für die Krone bist. Weißt du, warum das Volk mich zum König gewählt hat?«

Ihre Blicke trafen sich. Elysa presste hart die Lippen aufeinander, als sie seine Tränen registrierte. Vielleicht hätte er kein König werden dürfen. Dann würde auf Elysa nicht dieser Druck lasten. »Weil du der beste König bist, den sich ein Volk wünschen kann.«

Týr schüttelte den Kopf. »Weil die Vampire von der Straße sich eine moderne, aufgeschlossene Monarchie wünschen. Das sind Leute, wie Ruben. Er ist nie müde geworden, mir zu erklären, wie cool du bist, dass du eine neue Ära für unsere Welt bedeutest. Das Volk wollte dich, Elysa. Obwohl du eine Wölfin bist. Dein Flashmob, dein Mut, dich für andere einzusetzen, deine Loyalität denen gegenüber, die einen Platz in deinem Herzen haben…. Ich könnte dir stundenlang aufzählen, wie toll du bist. Warum ich dich mehr liebe als alles andere. Cedric hat dir weh getan. Er bereut es aufrichtig und er hat damals nicht verstanden, was er eurer Beziehung angetan hat. In der Befragung vor allen Zeugen erklärte er weiterhin, wie wichtig du für ihn bist.«

»Trotzdem hast du ihn laufen lassen?«

»Ich habe den Mann gesehen, von dem du monatelang gesprochen hast. Den Mann hinter all diesem Scheiß. Deinetwegen hat er nun die Chance auf ein neues Leben. Ich habe seine Nummer, wenn du mit ihm sprechen willst…«

»Nein.«

Týr ließ angespannt die Luft entweichen. »Vielleicht geht es dir besser, wenn du ihn zur Sau machst.«

Sie schüttelte vehement den Kopf. »Du hast ihm verziehen?« Ungläubigkeit lag in Elysas Blick.

»Er hat mich nicht enttäuscht. Ich habe nichts anderes von ihm erwartet. Im Gegenteil, ich habe etwas gewonnen. Vielleicht komme ich an den Punkt, an dem wir das überwinden können. Ich muss herausfinden, ob wir sowas, wie Brüder, sein können.«

Überrascht riss Elysa die Augen auf.

»Ich hatte mehr Glück in meinem Leben. Meine Mutter hat mich stets geliebt und steht mir bis heute zur Seite. Ches ist mein wichtigster Freund, dem ich blind vertrauen kann. Die anderen Jungs… Ich habe immer einen Halt gehabt und kann deswegen auch ein Halt für andere sein. Ich bin der große Bruder, ich möchte es versuchen.«

Týr ging auf Elysa zu und legte tröstend einen Arm um sie, denn er sah ihre Tränen. Seine Lippen suchten ihre. Er hob Elysa auf seine Hüften und trug sie zum Billardtisch. »Weißt du noch… unser erstes Mal«, sagte er keuchend. Allein die Erinnerung daran war so heiß und kostbar, dass sich alles in ihm zusammenzog.

»Das weiß ich noch«, murmelte seine Sonne an seinen Lippen.

»Eigentlich ist das Kleid zu scharf, um es auszuziehen, aber du weißt, ich brauche dich nackt.« Er öffnete den Reißverschluss und schob ihr den sündigen Stoff von ihrem Körper. Gierig küsste er sie Sturm. Schnell war er in ihr. Er wartete auf ihren Befehl, einen wilden Schrei, irgendetwas. Vergeblich. Elysa erwiderte seine Küsse und er roch ihre Erregung, aber es war wie beim letzten Mal. Er würde gleich kommen und sie nicht.

Fuck! Normalerweise war dieser Billardtisch ein Garant dafür, dass es prickelte. Nervös suchte er ihren Blick. »Ist der Billardtisch zu langweilig? Willst du ernsthaft den Thron versuchen?« Die Vorstellung ließ ihn sicherlich rot werden, aber wenn Elysa darauf abflog, würde er das machen. Bisher war er immer belohnt worden, wenn er sich auf die Fantasien seiner Liebsten eingelassen hatte. Seine Libido wollte alles, was sie anbot.

»Da war ich betrunken.« Elysa schüttelte den Kopf. »Das hier ist doch schön.« Sie küsste ihn zärtlich und streichelte seinen Rücken.

Schön? Er war mit einer jungen Wölfin zusammen und verkackte es. Elysa mochte wilden, hemmungslosen Sex und nun waren sie so weit, dass sie keine Lust auf ihn hatte. Seine Erektion verschwand. »Findest du mich nicht mehr…« Verzweifelt suchte er nach passenden Worten. »Attraktiv?«

»Was?«, stieß Elysa aus.

»Du genießt unseren Sex nicht und ich stelle mich wahrscheinlich blöd an oder mache es nicht richtig. Also nicht gut genug.« Oh shit. Týr war sich sicher, der Tomate Konkurrenz zu machen. Peinlich berührt fuhr er sich durch die Haare. »Wenn du andere Fantasien hast, sag es mir bitte, ich versuche, sie zu erfüllen. Also, solange nur wir beide darin vorkommen.« Scheiße, das war peinlich. Er ergriff die Flucht.

»Týr!«

Fuck! Er rannte nackt über den Flur. »Eure Majestät«, stotterte Butler Franklyn, der ihm entgegen kam. Scheiße, das war auch peinlich.

Týr stürmte direkt in Chesters Zimmer und ließ sich an der Tür nach unten sinken. Aufgeregt atmete er. Oh, er brauchte dringend ein Erdloch.

Ches hockte telefonierend auf seinem Balkon und beendete das Gespräch ziemlich zügig, als er ihn bemerkte. »Alles okay?« Der Rotschopf runzelte die Stirn.

»Ich bin abgehauen. Vor Elysa.«

Ches lachte. »Läuft das nicht normalerweise umgekehrt bei euch?«

»Komm ich mach uns ein Bier auf. Ich bin zwar nicht dein kleiner Bruder, aber …« Der Peter Pan gluckste.

»Sehr witzig.« Týr knirschte mit den Zähnen.

»Auch, wenn du jetzt seltsame große-Bruder-Gefühle oder sowas hast… Ich weise dich darauf hin, dass ich mir die Rolle als dein bester Freund und Seelenklempner, nicht streitig machen lasse. Ich bin sensibel und wenn du vorhast, mir so weh zu tun …«

»Halt die Klappe, Ches. Du weißt ganz genau, dass dich keiner ersetzen kann.«

Der Peter Pan kramte in seinem Schrank und warf ihm eine Jogginghose rüber. »Zieh dir was an, sonst kriege ich noch Komplexe, weil dein Killer ein paar Zentimeter mehr hat als meiner.«

»Du kannst einfach dein Leben genießen. Vielleicht hätte ich kein König werden sollen. Ich will Elysa nicht ins Unglück stürzen.« Týr zog sich die Hose an.

Die beiden Männer setzten sich auf den Balkon und tranken Bier. »Also, raus damit. Warum fliehst du vor deiner Sonne?«

»Ich versage im Bett.« Týr kämpfte mit seiner Fassung.

»Oh. Seit wann kriegst du keinen mehr hoch?«

Týr schüttelte den Kopf. »Das ist es nicht. Ich bin scharf auf sie. Ich meine, wir reden von meiner Elysa. Allein an sie zu denken, bringt mich in Stimmung. Aber, wenn ich sie nehme, dann… Scheiße«, fluchte Týr und stellte sich aufrecht. Er lief hin und her. Dieses Gespräch war ebenfalls peinlich! Regelrecht schüchtern schaute er zu Chester.

»Dann was? Raus damit, Týr! So ein Problem würde ich nicht auf die leichte Schulter nehmen. Elysa ist gierig und …«

»Das ist es ja! Sie ist nicht mehr gierig. Sie lässt es über sich ergehen, aber sie verführt mich nicht mehr. Sie schreit mir keine Befehle zu. So wie früher.  Sie macht Blümchensex.«

Für andere Paare mochte das vielleicht normal sein, aber nicht bei ihm und Elysa. Týr war in Panik.

»Du magst doch Blümchensex. Hast du nicht dauernd versucht, sie dazu zu bringen?«

Týr verharrte an seinem Platz. »Du glaubst, sie macht das für mich?« Das könnte es sein! Elysa hatte wegen Cedric offensichtlich ein schlechtes Gewissen und fühlte sich schuldig, also versuchte sie, eine gute Königin zu werden, machte ihm diesen beknackten Antrag und kuschelte mit ihm, wann immer er es wollte.

»Keine Ahnung, ob sie es für dich macht. Klingt fast so. Sie ist total komisch, seit diese ganze Scheiße mit Cedric war. Dieser dämliche Sack hat es ordentlich versaut.«

Týr starrte in die Ferne. Ein Problem jagte das Nächste. Er konnte sich noch nicht genau entscheiden, welches aktuell das beschissenste Drama seiner Misere war. Elysa hatte aufgehört, sie selbst zu sein. Morgen würden sie die Fäuste sprechen lassen und diese Mediation ohne fremde Hilfe versuchen, zum Erfolg zu führen. Solana war verschwunden und sie hatte ihn nicht mal mehr angerufen. Über diese andere Scheiße, die da obendrein mit Morgan und Swan lief, wollte er gerade auch nicht nachdenken.

Týr brummte. »Ich brauche noch ein Bier.«
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Ungefähr eine Woche vorher, Pedra Branca State Park, Brasilien

Gesse lief in seiner Wolfgestalt nervös vor der Höhle auf und ab, denn er musste seine Gegend so intensiv wie möglich inspizieren. Was war nur los mit ihm? Olivia hatte ihm versichert, dass sie regelmäßig in Rio einkaufen ging. Die Vorstellung, dass ihr etwas zustoßen könnte, machte ihn fertig. Seine Nerven lagen seit Stunden blank.

Er konnte nur hoffen, dass diese Frau Kondome kaufte, denn wenn sie zurückkam, würde er ihr seine Freude über ihre Unversehrtheit offen zeigen. Als ob sie mich ranlässt. Er fantasierte seit Wochen über diese Leibesübungen.

Endlich roch er sie. Aufgeregt rannte er ihr entgegen. Sein Wolf trieb ihn an und als er diese wunderschöne Wölfin entdeckte, jaulte er überschwänglich und rieb seinen Kopf an ihr. Freudig schleckte er sie ab.

»Gesse!«, schimpfte Olivia, die sich in ihre menschliche Gestalt zurück verwandelt hatte und der er jetzt übers Bein leckte. »Was ist nur in dich gefahren?«

In ihren Augen las er hingegen, wie glücklich auch sie war, ihn wieder zu sehen. Gierig presste Gesse seinen Mund auf ihren. Vielleicht erntete er dafür eine Ohrfeige, aber das Risiko war es wert. Olivia wirkte überrascht. Kurz zitterten ihre Beine, als seine Lippen ihre berührten. Gesse umrahmte ihr Gesicht mit seinen Händen und hielt sie nah bei ihm. Er seufzte wohlig und schickte seine Zunge auf Erkundungstour.

Sie schmeckte nach Açaí. Himmel, er kam jeden Moment in seine elastische Shorts. Der Geschmack nach dieser Orgasmus-Beere war zu viel für ihn.

Olivia erwiderte seine Zuneigung und küsste ihn unnachgiebig zurück. Oh, diese Frau schmeckte nach Heimat. Wie oft hatte er im Amazonas Açaí gesammelt und gegessen? Ohne näher darüber nachzudenken, machte er sich an ihren Klamotten zu schaffen. Er wollte sie. Genau jetzt und hier. Olivia benahm sich ebenso gierig. Sie zog seine Hose nach unten und umfasste seinen Schwanz ungestüm. Oh ja! Gesse leckte an ihrem Hals, wanderte tiefer und kreiste mit seiner Zunge über ihre Brustwarzen. Knurrend drückte er sie an sich. Endlich! Er wollte sie schon so lange. Jetzt war es so weit.

Sie war nackt und er rieb sich an ihrer Scham. Wieder trafen sich ihre Lippen. Gesse wollte nicht mehr warten. Er berührte Olivia an ihrer Vagina und liebkoste sie mit einem Finger. Er wollte sicher sein, dass sie willig und feucht für ihn war. Gierig leckte er danach über seinen Finger. Olivias Augen glänzten. Er küsste sie auf die Lippen und schob sie ein Stück nach vorn. Dort lag die Tüte, die sie aus der Stadt mitgebracht hatte, im Gras. Er unterbrach den Kuss und durchwühlte die Einkäufe.  Sein Schwanz schmerzte vor Anspannung. Das dauerte alles viel zu lange. Fluchend schüttelte er die Tüte aus.

»Die Kondome.« Olivia stöhnte. »Mist, ich habe keine gekauft.«

»Was???« Gesse starrte der Wölfin entsetzt in die Augen. Sie verarschte ihn! Er war nicht in der Fassung, das locker zu nehmen. »Scheiße!«

Er ließ von Olivia ab und drückte seinen Schwanz, der so weh tat, als hätte er gerade einen Tritt bekommen. Das hatte er tatsächlich. Er durfte knabbern und musste nun von ihr ablassen. Das hier war beschissen. So wie mit Chips. Man durfte das mit den Chips nur anfangen, wenn man die Tüte sicher hatte! Fuck!

Olivia kaute schuldbewusst auf ihrer Lippe. Er konnte ihr ansehen, dass sie genauso erregt war, wie er. »Ich konnte nicht ahnen, dass es… ausartet«, murmelte sie.

Gesse bewegte seinen Schwanz mit seinen Händen auf und ab, um sich Erleichterung zu verschaffen. »Ich mache das«, säuselte Olivia und überraschte ihn mit dieser Aussage. Das war nicht so perfekt, wie das davor, aber er nahm es dankend an. Olivia bearbeitete ihn. »Berühre mich auch«, wisperte sie in sein Ohr und er gehorchte instinktiv.

»Ich will nicht meine Finger in dich schieben, sondern meinen Schwanz.«

»Ich weiß.« Sie stöhnte und rieb sich an ihm. »Morgen besorge ich uns Kondome.« Gesse spürte, wie die kleine Nixe um seine Finger pulsierte. Olivia keuchte und bewegte seinen Schwanz rhythmischer und schneller.

Obwohl es nur ein Abklatsch dessen war, was er eigentlich begehrte, kam Gesse hart. Das Wissen, dass sie ihn berührte, mehr noch, ihn begehrte, reichte aus, um dieses Erlebnis einzigartig zu machen. Angestrengt rangen beide nach Atem. »Du hast mich wohl auch vermisst.« Er knabberte an ihrem Ohr. »Du schmeckst nach Açaí. Das macht mich verrückt.«

»Bei dir koste ich eine herrliche Mischung aus Minze und Kakao.« Sie lächelte so sinnlich, dass seine Erektion zurückkehrte.

»Lass uns die Vorräte aufräumen, damit ich mich von dieser Sache zwischen uns ablenken kann«, murmelte er.

Sie verstauten die Einkäufe in der Höhle. Gesse testete die neuen Shorts. Sie passten wie angegossen und stellten seine Attraktivität besser zur Schau. Zufrieden bemerkte er Olivias verhohlene Blicke. Seine sereia hatte ihn vorhin gewaltig ins Schwitzen gebracht. Sie lockte etwas Neues.

»Hast du Lust schwimmen zu gehen?« Ihre Augen zeigten eine neue Offenheit. Gesses Herz zog sich zusammen. Wenn sie sich ihm endlich anvertraute, würde er sich freuen, wie ein kleiner Junge.

»Unbedingt.« Sie liefen zu ihrer Badestelle und streiften ihre Kleidung vom Körper. Im Wasser plantschten sie ausgelassen. Gesse konnte seine Augen kaum von seiner Nixe abwenden. Sie war wunderschön. Olivia schwamm auf ihn zu und schlang ihre Arme um ihn. Seine Wölfin forderte einen Kuss. Aufgeregt hielt er sie fest und saugte an ihren Lippen. Wieder presste sein williger Schwanz gegen ihren Bauch. Gesse war kurz davor nachzugeben, es darauf ankommen zu lassen, sie zu schwängern, einfach nur, weil er sie so sehr wollte. Überrascht gestand er sich ein, dass sie ihm mehr bedeutete. Er begehrte nicht nur ihren Körper, auch ihr Herz. Er wollte sie auf keinen Fall ins Unglück stürzen, dafür war sie ihm zu wichtig. Ein Baby konnten sie in ihrer jetzigen Scheißlage partout nicht gebrauchen. Gesse wollte gern Vater werden, wenn er die Frau dafür gefunden hatte, aber nicht hier und nicht so. Er war immer noch ein gesuchter Königsmörder. Der Wolf zwang seine Selbstbeherrschung herbei.

Sie verließen knutschend das Wasser und machten wild im Gras weiter. Olivia legte sich auf ihn und brachte ihn mit ihrer Hand erneut zum Höhepunkt. Wohlig erschöpft und dennoch unbefriedigt, steuerten sie schließlich ihre Höhle an und kümmerten sich um eine warme Mahlzeit.

»War alles gut auf deinem Weg?«, fragte Gesse neugierig.

»Alles in Ordnung. Ich bin niemandem begegnet, der komisch war. Auch in dem Supermarkt, in dem ich gern einkaufe, war kein übersinnliches Wesen unterwegs.«

Gesse nickte erleichtert. »Ich habe mir Sorgen um dich gemacht. Ich weiß nicht, wovor du weggelaufen bist, aber ich möchte nicht, dass dir etwas zustößt.« Ein Lächeln huschte über Olivias Gesicht. Gesse konnte kaum den Blick von ihr abwenden. Was war das zwischen ihnen? War es der Situation geschuldet, dass sie hier seit Wochen aufeinander hockten? Würde es mit jeder Frau früher oder später auf Sex hinauslaufen? Gesse hatte keine Antworten auf seine Fragen.

»Morgen besorge ich uns die Kondome«, murmelte Olivia.

»Ich bin überrascht, dass du endlich nachgibst. Ich dachte, ich bin nicht dein Typ.«

»Das habe ich nie behauptet.« Olivia gluckste und musterte ihn kopfschüttelnd.

»Doch! Sogar andauernd. Du hast gesagt, ich wäre zu dominant und …«

»Dass du ein Beta bist, hat mich abgeschreckt, aber ich habe dennoch schnell erkannt, dass du attraktiv und sexy bist und ich dich mag.«

Gesse grinste zufrieden. Noch eine Nacht und sie gehörte ihm. Nur musste er wieder stundenlang auf und ab laufen, in der Hoffnung, dass ihr auf dem Weg nichts passierte.

»Lass uns schlafen gehen, ich bin müde.« Olivia legte sich auf ihr Schlaflager und streckte sich aus.

»Schläft weiterhin jeder in seiner Ecke oder lässt du dich von mir kraulen?« Gesse präsentierte ihr das beste Flirtgesicht, das er zustande brachte.

»Ich werde gern gekrault.« Sie kicherte und schob ihr Top über den Bauch. Gesse kuschelte sich neben sie und fuhr mit seinen Krallen zärtlich über ihre weiche Haut. »Wo magst du es am liebsten, sereia?«

»Ich weiß es nicht. Du streichelst und ich finde es währenddessen heraus. Dann verrate ich es dir.« Ihre braunen Augen bohrten sich in seine. Er sah darin Vertrauen. Dieses hatte er sich wochenlang erarbeitet. Wieso wusste sie nicht, wo sie am liebsten Zärtlichkeiten empfing oder wie sie es am meisten mochte? Er vermutete, dass es an ihren schlechten Erinnerungen lag. Sanft streichelte er über ihre Haut. Olivia zog sich das Top über den Kopf und seufzte wohlig, als er an ihrem Hals ankam. Mutiger wagte sich Gesse vorwärts und verwöhnte ihre Brust und schließlich ihre Perle mit seinen Streicheleinheiten. »Hast du schon einen vorläufigen Favoriten?«, flüsterte er ihr heiser ins Ohr.

»Die Innenseite meiner Oberschenkel.«

Gesse brachte seine Finger zurück an ihre liebste Stelle und massierte ihre zarte Haut. Olivia bäumte sich ihm entgegen. Es kostete ihn sämtliche Selbstbeherrschung, sie nicht schamlos zu packen. Gesse kämpfte dagegen an.

»Ich will dich.« Olivias Atem ging stoßweise. Gesse penetrierte sie erneut mit einem Finger, um sie zum Höhepunkt zu treiben. Währenddessen rieb er sich an ihrem Bauch. Keuchend ließ er von ihr ab, als ihre Lustschreie nachließen.

Am nächsten Morgen wurde Gesse ungestüm geweckt. Er spürte Olivias Hand an seinem Schwanz. Als Nächstes schoss ihm ihre Hitze in die Nase. »Oh Gott, du musst mich sofort poppen!«

Gesse versuchte, zu sich zu kommen. Seine Instinkte schlugen Alarm. Poppen? Was zur Hölle? Olivia setzte sich auf ihn und versuchte, ihn zu reiten. Ihr Saft tropfte auf seinen Bauch. Er wusste instinktiv, was hier los war. Olivias Wölfin steuerte geradewegs in ihre läufige Phase und er war sowas von am Arsch!

---

Elysa streckte sich im Bett aus und gähnte. Heute war der Tag, an dem sie versuchen würden, die Mediation auf eigene Art zu Ende zu bringen. Sie schnüffelte mit geschlossenen Augen in die Luft. Týr war nicht mehr im Bett. Auch gestern war er erst zurückgekommen, als sie schon geschlafen hatte.

Dieser blöde Sex zwischen ihnen. Sie hatte ihre Wölfin so lange bekämpft und bezwungen, bis sie sich zurückgezogen hatte. Elysa horchte in sich hinein. Seit ihrem Ausraster am Strand herrschte Stille. Nun, wo sich ihre Wölfin nicht mehr einmischte, konnte sie ihr Temperament viel besser zügeln. Selbst auf der Party hatte sie sich zwar amüsiert, aber es nicht übertrieben. Týr hatte dauernd versucht, sie zum romantischen Kuscheln zu bringen. Nun wollte er den wilden Sex zurück?

Seufzend stieg sie aus dem Bett und machte sich frisch.

Bald darauf suchte sie in der Küche nach einem Croissant und trank ihre heißgeliebte Schorle. Der Blick auf die Uhr zeigte ihr, dass sie nicht mehr viel Zeit hatte.

Schnell eilte sie zum Trainingsgelände im Garten des Schlosses. Hier sollte der Kampf stattfinden. Elysa entdeckte Týr zuerst. Er instruierte seine Männer. Die Wölfe waren noch nicht da.

»Du lässt dich von Ryan nicht verbal provozieren. Er hat eine große Klappe, aber da stehst du drüber. Wenn er dich besiegen sollte, erwarte ich, dass du dich ihm in einer Notfallsituation, die das Bündnis betrifft, beugst. Wenn du gewinnst, erwarte ich, dass Ryan sich an sein eigenes Wort hält und dir die Entscheidungsgewalt überlässt, was die Vampire betrifft.«

Elysa stellte sich neben Freya, die sich nervös über ihre Arme streichelte. »Ich hasse es, dass es so weit kommen muss.« Freya zischte.

»Ich auch.«

Bald trafen die Wölfe ein. »Elysa!« Janett eilte in ihre Richtung.

»Du hältst Abstand zu meiner Frau«, donnerte Týr über den gesamten Platz. Janett verharrte in ihrer Position und stierte zu Týr. Sie gehorchte und stellte sich auf der anderen Seite auf. Elysa begrüßte ihren Bruder und die anderen. Als sie ihren Onkel umarmte, spürte sie, dass er zitterte.

»Was ist passiert?«, flüsterte sie lautlos. Er lächelte gequält, streichelte ihre Wange und wollte sie stehen lassen. Sie packte seinen Arm und zog ihn ein Stück zur Seite. »Sag mir die Wahrheit«, forderte sie.

»Janett und ich haben schlimm gestritten. Ich bin auf unbestimmte Zeit aus dem Schlafzimmer geflogen und habe ein Hotelzimmer bezogen, damit wir uns nicht dauernd begegnen.« Dustin räusperte sich unwohl. »Liebes, du würdest es sowieso von den anderen erfahren, deswegen erzähle ich es dir. Wir brauchen Zeit. Janett und ich durchleben diese Krise nicht zum ersten Mal.«

Elysa rieb sich über ihre fröstelnden Arme. »Ich hoffe, ihr habt euch nicht meinetwegen gestritten oder weil Týr gestern da war. Er meinte, er hätte Janett bedroht?«

»Das sind nicht die Gründe. Vielleicht ein Auslöser… aber das Problem ist, dass Janett und ich keine Kinder bekommen können. Wenn dieser Schmerz bei Janett hochkommt, dann… ist es schwer.«

»Elysa!« Týr rief nach ihr. »Wir wollen anfangen.«

Dustin nahm ihre Hand und lief mit ihr zu der Gruppe zurück.

Die inneren Kreise von Ryan und Týr, dazu Freya, Viktoria, Romy und Janett, umzingelten die beiden Kämpfer, die gleich ihre Dominanz testeten.

Ryan und Raphael traten gegeneinander an. Sollte Ryan gewinnen, brauchte Kenai nicht mehr zu kämpfen, denn er war dem Vin Diesel Double unterlegen. Nur, wenn der Alpha verlor, galt es, auch mit Kenai die Rangfolge zu bestimmen.

»Wir haben das ausführlich besprochen. Dieser Kampf geht so lange, bis einer fünf Sekunden am Boden liegt. Jeder darf seine individuelle Stärke ausnutzen, insofern ist eine Wandlung erlaubt. Messer sind als Waffen gestattet.« Týr fasste die wichtigsten Regeln zusammen, die jedoch allen bekannt waren.

»Wenn du gleich verlierst, kann Freya dich verarzten.« Joshua grinste fröhlich in die Runde.

»Alle anderen halten ihre Klappe«, fauchte Týr. »Ich will keine Provokationen, Witze oder Ähnliches hören. Diese Situation ist ernst und wir sollten unsere Probleme in den Griff bekommen.«

Allgemeines Schweigen folgte. Týr zählte runter. »Drei, zwei, eins - los!«

Elysa zuckte zusammen, als Ryan und Raphael gegeneinander krachten. Beide Sturköpfe nahmen diesen Kampf todernst. Týr verließ den Kreis und stellte sich neben Elysa. Sie schmiegte sich an ihn und beobachtete neben dem Kampf auch die Reaktionen der anderen. Alle waren hochkonzentriert. Bei diesem Gefecht sollten weder Ryan noch Raphael schwer verletzt werden, aber beide wollten siegen. Ryan kämpfte als Wolf, Raphael mit Messer. Der Vampir wich überdimensional schnell aus. Der Wolf war die treibende Kraft im Kampf. Immer wieder griff Ryan an und versuchte, Raphael in die Knie zu zwingen.

»Wie lange brauchst du, bis du Raphael am Boden hast?«, fragte Elysa ihren Gefährten leise.

»Fünf Minuten«, raunte Týr.

»Angeber.« Elysa rollte mit den Augen. Dieser verdammte Blaublüter mit seinen Donnergott-Genen.

»Na los, hau den frechen Kommentar raus, ich kann ihn nicht erwarten«, flüsterte Týr neben ihr und kniff sie in die Seite.

»Fehlt nur noch, dass du goldene Juwelchen kackst, wenn du aufs Klo gehst«, murmelte sie. Týr grinste sie an.

Als die Kämpfenden stärker zuschlugen und sich die Energie ausdehnte, konnte Elysa den Blick von Ryan nicht mehr abwenden. Sie verfolgte seine Bewegungen genau und betete stumm, dass er bald die Oberhand gewann. Ihr Bruder war stark und wendig, aber Raphael wahnsinnig schnell. Und seine Hiebe fester, als es Elysa lieb war. Sie kontrollierte die Zeit. »Zwölf Minuten.«

»Dachtest du, dass Ryan meinen Highscore knackt?« Týr zog sie näher an seine Seite. Elysa rümpfte die Nase.

Endlich zählten die Wölfe: »Fünf, vier, drei.«

Doch Raphael wand sich unter Ryans Griff und verpasste dem Wolf einen heftigen Kinnhaken. »Verdammter Mist«, fluchte Elysa, als Ryan rückwärts stolperte.

»Du darfst nicht öffentlich zu deinem Bruder halten. Wir beiden stehen in der Mitte«, raunte Týr ihr zu.

»Als ob mir das einer abkauft.« Sie stierte ihren Bruder an und formulierte verschiedene lautlose Schwüre, damit er gewann.

»Fünf, vier«, riefen die Wölfe erneut. Elysa zerdrückte Týrs Hand, in der Hoffnung, dass Ryan nun genügend Kraft hatte, um den reinrassigen Raphael unten zu halten. Wieder schaffte der Vampir es, sich aus Ryans Umklammerung zu lösen.

Der Kampf dauerte ganze zwanzig Minuten, bis Elysa erleichtert aufatmete. Ryan bezwang Raphael. Er hielt ihm die Hand hin, um ihn raufzuziehen. Der Glatzkopf nahm sie an.

Sogleich lief Freya zu ihrem Gefährten und kümmerte sich um seine Blutungen. »Freya, lass das.« Raphael zischte, als die anderen zu glucksen anfingen.

Freya stemmte die Hände in die Hüften. »Ich musste dir beim Prügeln zusehen und jetzt kontrolliere ich deine Wunden!« Die Stimme der Vampirin klang schrill. Raphael ließ sich geschlagen auf den Boden sinken und erlaubte seiner Frau an ihm herumzuschustern.

»Das sind nur Kratzer.«

»Das ist mir egal. Das war furchtbar und ich tröste mich, in dem ich dich tupfe.«

Raphael räusperte sich und schenkte Freya einen sanften Blick, der all seine Liebe für sie zeigte. Sofort leuchteten Freyas Backen rot auf. Elysa musste lächeln.

»Was ist mit meinen Aua‘s?« Ryan feixte.

»Ich versorge zuerst meinen Mann, du vorlauter Wolf!«, schimpfte Freya und erntete dafür Gelächter von allen Seiten.

Týr trat in die Mitte und hob die Arme, damit alle ihm zuhörten. »Ihr habt gesehen, wie stark meine Nummer 2 ist. Dennoch hat Ryan bewiesen, dass er schon jetzt in seinem jungen Alter Kräfte besitzt, die nicht unterschätzt werden sollten. Wenn ich je wieder in eine Situation gerate, in der ich meine Rolle nicht ausführen kann und Entscheidungen anstehen, die unser Bündnis betreffen, wird Raphael mit Ryan kooperieren. Im Ernstfall, wenn die Meinungen auseinander gehen, wird er sich beugen. Das Gleiche gilt für Kenai.« Erleichtert registrierte Elysa die allgemeine Zustimmung. »Ich wünsche mir, dass ihr zurück in den Westflügel zieht.« Elysa beobachtete den Blickwechsel zwischen ihrem Bruder und Týr.

»Ich bespreche das mit meinen Wölfen«, erwiderte Ryan.

»Lasst uns gemeinsam essen und nach vorn schauen«, schlug Týr vor. Seine Erleichterung war ihm anzusehen.

»Moment!« Josh empörte sich. »Ich wollte immer schon wissen, ob ich stärker bin als Noah. Also, dass ich ‘nen größeren Pimmel habe, weiß ich bereits, aber diese fünf Sekunden Nummer möchte ich gern testen.«

Noah lachte und hob einen Mittelfinger. »Größeren Pimmel? Das glaube ich keine Sekunde!«

Týr stöhnte frustriert auf, als sich die beiden Männer umkreisten und wie Sumoringer versuchten, sich aus dem Kreis zu schieben. »Ihr habt zu viel Testosteron«, rief Elysa.

»Ich will das auch probieren. Komm, Elysa!« Romy stellte sich begeistert in Position. Sofort unterbrachen Josh und Noah ihren Sumo-Kampf.

»Oh ja«, grölten sie.

»Hat jemand Schlamm?« Chester prustete.

Elysa marschierte auf Romy zu. Das konnte spaßig werden.

»Das gehört sich nicht für eine Königin, Elysa!« Entgeistert schüttelte Janett den Kopf. Da hat meine Tante verdammt recht. Ehe Elysa reagieren konnte, baute sich Týr vor Janett auf und knurrte gefährlich. Janett ballte ihre Hände zu Fäusten und wandte sich ab. Elysa sah ihrer Tante mit gemischten Gefühlen nach.

Týr steuerte Elysa an und berührte ihre Hände. »Sei nicht so streng mit ihr. Dustin ist ausgezogen«, flüsterte sie traurig.

Überrascht nickte Týr. »Das habe ich nicht gewusst.«

»Ich habe Hunger!«, rief Ryan in die Runde.

»Es gibt Pancakes im großen Saal«, informierte Ruben. Schon setzte sich der Haufen in Bewegung.

Die Stimmung im großen Saal war überraschend angenehm. Josh schäkerte mit Noah am Buffet. Calvin diskutierte mit Kenai über das Überwachungssystem. Romy und Freya quasselten am Tisch. Elysa ließ ihren Blick weiterschweifen. Ryan diskutierte mit Tjell über die Menge der Pancakes, die jeder meinte, verdrücken zu können. Chester ließ sich auf Týrs Thron sinken und streckte sich aus. »Ich wollte schon immer wissen, wie sich das anfühlt.« Er gluckste vergnügt. Týr lachte darüber amüsiert, hockte sich neben ihn auf die Empore und biss in seinen Pancake. Dabei sah der Kerl viel zu heiß aus. Seufzend zwang sich Elysa den Blick von ihrem Donnergott zu lösen und drehte sich suchend nach ihrem Onkel um. Bente saß neben Dustin und sprach ihm offensichtlich Mut zu. Elysa beobachtete die beiden berührt. Das liebte sie an ihrem Rudel. Sie waren immer füreinander da, egal, welchen Bock gerade einer geschossen hatte. Janett war gegangen. Sie würde nun in ihrer Küche sitzen und weinen, weil Dustin und sie diese Krise hatten. Elysa presste die Lippen aufeinander. Sie wünschte ihrer Tante Glück, auch, wenn sie eine schwierige Beziehung zueinander hatten.

Raphael trat neben Elysa. »Ich wollte mich nochmal bei dir entschuldigen.« Er räusperte sich leise. Überrascht sah sie ihn an. »Ich habe meinen Kummer und den Druck wegen Týrs Fast-Tod an dir ausgelassen.«

Elysa schüttelte den Kopf. »Es war eine schwere Zeit für uns alle.«

»Týr ist der wichtigste Freund in meinem Leben.«

»Ich weiß. Wir kommen darüber weg. Danke, dass du einen Schritt auf Ryan zugegangen bist und dich als fairer Zweiter präsentierst.«

Er nickte und ging zu seiner Sonne an den Tisch. Er legte sogar einen Arm auf ihre Stuhllehne. Elysa hob die Augenbrauen. »Du mutierst zum Kuschelbär.« Ryan gluckste und klopfte dem Vampir beim Vorbeigehen auf die Schulter. Raphael warf dem Alpha einen finsteren Blick hinterher.

Es wird schon werden.

»Nun zu dir.« Ryan erreichte Elysa und legte einen Arm um sie. Er drückte ihr außerdem einen Schmatzer auf eine Backe. »Wir gehen morgen zusammen laufen. Ich will nochmal die Unglücksstelle absuchen und meine Gabe einsetzen, um Gesse zu finden.«

Oh nein. Elysa hatte alle Mühe, ihre Sorge nicht nach außen zu zeigen. Um mit Ryan zu laufen, musste sie sich wandeln und er fand dabei heraus, dass sie es nicht konnte, weil ihre Wölfin nicht mehr auf sie reagierte. Elysa schluckte hart. Ihr Bruder würde ausflippen. Sie hatte ihre Wölfin unter Kontrolle bekommen wollen und sie deswegen bekämpft, beschimpft und abgewiesen, immer wieder. Elysa hatte ihre Wölfin sogar körperlich bezwungen. Aber das Ergebnis war, das sich das Tier in ihr nicht mehr zeigte. Sie hatte sich verletzt zurückgezogen. »Ryan, ich habe morgen keine Zeit.« Sie musste ihm ausweichen.

Irgendwann wird er es herausfinden.

»Nimm dir Zeit! Was ist so wichtig?«

»Ein anderes Mal, okay?« Sie wollte ihn stehen lassen, aber er hielt sie auf.

»Es ist nicht okay! Ich will mit dir in den Wald.«

»Da kann doch jeder mitgehen.«

»Du hast das Tanzen aufgegeben und viele andere komische Dinge sind mir ans Ohr gedrungen. Wir beide gehen morgen laufen.« In dem Blick ihres Bruders gab es nichts misszuverstehen, er würde sie nicht davonkommen lassen. Ryan würde ihr Geheimnis morgen entdecken. Elysa drehte sich der Magen um. Ihr wurde schlecht. Sie stürmte aus dem Saal, direkt in ihre Suite und übergab sich auf der Toilette. Keuchend atmete sie. Was sollte sie nur machen?

Am nächsten Abend stand Elysa im Schlosspark, verborgen vor den anderen und zischte ihre Wölfin eindringlich an. Verwandele dich! Nichts geschah. Elysa fuhr sich überfordert durch die Haare. Bitte, tu mir das nicht an.

Ihre Wölfin zeigte sich nicht mehr.

Geschlagen ließ sich Elysa auf den Boden sinken. Es tut mir leid! Ich weiß, ich habe dich beleidigt und weggestoßen und viele andere gemeine Dinge getan, aber du hast uns dauernd in Schwierigkeiten gebracht und das konnte so nicht weitergehen. Die Hoffnung, dass ihre Wölfin ihr zuhörte und nur zu bockig war, um auf sie zu reagieren, schwand mehr und mehr. Ich weiß, ich habe mich lange nicht gewandelt, um dir nicht die Oberhand zu lassen, aber jetzt probieren wir es nochmal zusammen.

Nichts.

Elysa stießen Tränen in die Augen. Ihre Wölfin war fort.

Verzweifelt lief sie zum Schloss. Egal, welche Ausrede sie auch suchte, Ryan nahm sie mit in den Wald. Sie straffte die Schultern, schluckte ihren Kloß herunter und wartete auf ihren Bruder. Sie trug Sportklamotten und Laufschuhe. Das würde ihr nicht helfen. Ryan erschien sogar zu früh. »Steig ein!« Sie tat wie geheißen und bemerkte seinen zufriedenen Gesichtsausdruck. Er hatte Raphael bezwungen. Das tat seinem jungen Wolf wahnsinnig gut. »Ich habe mit den anderen gesprochen, wegen des Umzugs. Wir sind nicht scharf darauf, weil wir nicht so gut mit den Vampiren auskommen, aber deinetwegen werden wir es machen und uns anstrengen.«

»Ryan…«

»Nein, Prinzessin. Ich weiß, dass du das nicht erwartest, aber wir machen uns Sorgen um dich, weil du allein mit den Vampiren wohnst und dich verändert hast. Wir stehen zusammen und sind für dich da.«

Elysa kämpfte gegen die Tränen und nickte. »Wie geht es Janett?«

»Beschissen. Sie heult in der Küche.«

Das hatte Elysa schon vermutet.

»Diesen Streit hatten sie auch, als du auf die Welt gekommen bist… Janett wollte deine Patin werden und dich adoptieren, weil unsere Mutter starb, aber Dad hat es nicht zugelassen. Damals ist bei ihr alles wieder hochgekommen und sie und Dustin haben sich auch vorübergehend getrennt.«

Elysa hatte das nicht gewusst. Überrascht sah sie zu ihrem Bruder. »Warum adoptieren sie nicht ein anderes Kind?«

»Wir haben keine Wolfswelpen, die zur Adoption freistehen. Habe ich noch nie mitbekommen… Waisen werden von ihren Angehörigen aufgenommen.«

»Sie könnten ein Menschenbaby adoptieren!«

»Das ist nicht erlaubt, Elysa. Wir dürfen unsere Natur den Menschen nicht verraten… Und eine Wandlung ist nur bei Seelengefährten gestattet… Die Gesetzeslage ist da klar. Stell dir vor, das würden alle machen, sich ein menschliches Baby nehmen und es wandeln. Sowas geht nicht. Die Friedensverträge verbieten das. Du siehst, was bei Morgan abgeht, der einfach Menschen in unsere Welt zieht und sie wandelt. Es ist verboten, aus guten Gründen.«

Diese Situation war aber auch beschissen.

Ryan parkte das Auto und lief mit ihr in den Wald. Sofort löste er seine Wandlung aus und wies ihr mit dem Kopf, es ebenfalls zu tun. »Ich jogge.« Sie lächelte schief und rannte in ihren Turnschuhen los.

Verwandele dich! Sie trieb ihre Wölfin vergeblich an.

Ryan schnitt ihr in seiner menschlichen Gestalt den Weg ab. »Was soll das? Wir laufen als Wölfe.«

Sie konnte es nicht vor ihm geheim halten. Elysa weinte und ließ sich auf den Boden sinken. Ryan rutschte zu ihr auf die Knie. »Elysa, was ist los mit dir?«

Sie zitterte und rieb sich die Tränen aus den Augen. Nicht, dass es den Bach stoppte, der herunterlief. »Ryan, ich wollte mich bessern. Nach allem, was passiert ist. Ich habe Cedric in Týrs Leben gezwungen und er hat meinen Gefährten fast umgebracht. Ich habe jeglichen Boden unter meinen Füßen verloren, alle haben an mir gezerrt. Ich wollte schneller erwachsen werden, damit ich in Zukunft nicht mehr für das Unglück von anderen verantwortlich bin. Trotzdem läuft alles schief. Týr denkt, dass er mich nicht mehr im Bett befriedigen kann, weil ich mich so brav und angepasst benehme und Janett und Dustin haben sich getrennt, weil ich Janett die Vorzeigetochter präsentiert habe. Egal, was ich tue, am Ende kommt nichts Gutes dabei heraus.« Es tat so unfassbar gut, es endlich alles auszusprechen.

Ryan hörte ihr aufmerksam zu, obwohl er brodelte. Sie spürte seine Wut deutlich.

»Es ist meine Schuld, das Gesse weg ist. Wenn Cedric nicht…«

»Hör auf!« Ryan berührte ihr Gesicht und sah ihr in die Augen. »Wir beide werden jetzt laufen, solange wir können und danach reden wir. Diese Energie muss raus. Deine Wölfin wird dir helfen, alles hinter dir zu lassen. Sie ist deine Kraft, deine Stärke. Sie hat dir in Wales geholfen, sie sorgt für dich.«

Elysa schluchzte bei seinen Worten noch mehr. »Ich habe meine Wölfin angegriffen und so lange bekämpft, bis sie sich zurückgezogen hat. Sie ist nicht mehr da.«

Ryan schüttelte ungläubig den Kopf. Tränen stießen auch in seine Augen. »Du kannst dich nicht mehr wandeln?«

Elysa senkte schuldbewusst den Blick.

Zitternd zog Ryan sein Handy aus einer Hosentasche. »Ich wünschte, Gesse wäre hier«, murmelte er.

»Ryan, alles in Ordnung bei euch?« Elysa hörte die Stimme ihres Onkels.

»Dustin, bitte bring Bente mit und komm sofort zu Elysa und mir in den Wald. Wir brauchen euren Rat.« Er legte auf. »Weiß Týr davon?«

»Nein! Bitte, du darfst es ihm nicht sagen. Er sucht die Schuld sonst bei sich.«

Ryan umarmte Elysa. Sie weinte sich in seinen Armen aus und betete, dass Dustin und Bente eine Lösung für sie fanden.
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Ungefähr eine Woche vorher, Pedra Branca State Park, Brasilien

Gesse wägte seine Fluchtmöglichkeiten ab. Olivia hockte auf ihm, stöhnte ihm den furchtbarsten Dirty-Talk ins Ohr und wollte von ihm bestiegen werden. Die Frage war nur, ob sie das wirklich herbeisehnte? Denn sie war offensichtlich in ihre erste läufige Phase gerutscht und wenn Gesse Pech hatte, war ihre gestrige Wiedersehensfreude auch nur den verrückten Hormonen der Läufigkeit zuzuschreiben. Die Olivia, die er kannte, hatte seine Annäherungsversuche vehement von sich geschoben und ihm mehrfach erklärt, dass zwischen ihnen nichts lief. Nun war sie ein gieriges, kleines Luder und würde wahrscheinlich jeden anwinseln, es ihr zu besorgen. Auch den Postboten, wenn einer in Reichweite wäre.

»Oh Gott, Gesse!« Sie schlug ihm ihre Pranken in die Brust und rieb ihre Mitte an ihm. Gesse warf sie auf den Rücken und stürmte zum Höhlenausgang. Olivia war ihm dicht auf den Fersen. Er löste seine Wandlung aus, genauso wie die kleine Nixe hinter ihm. »Wir machen es als Wölfe!« Die erste läufige Phase einer Wölfin war die Schlimmste von allen. Zumindest hatte er sich das sagen lassen. Wieder dachte er an Janett, die sie über Stunden in ihrem Zimmer eingesperrt hatten. Dustin war ihr zu Diensten gewesen. Gesse lief durch den Wald und Olivia versuchte, ihn einzuholen. Sie fauchte wutschnaubend. »Du wirst mir noch dankbar sein!« Sie konnten als Wölfe miteinander kommunizieren, auch wenn er inhaltlich nicht durchdrang. Er türmte so schnell, wie es seine Beine zuließen. Dieser verflucht sinnliche Duft, den seine sereia ausströmte, brachte ihn allerdings um den Verstand.

»Bleib stehen!«

Gesse rannte weiter. »Du hast keine Kondome gekauft! Schieb mir nicht die Schuld zu.«

Sie mussten ein selten dämliches Bild abgeben, wie er vor dieser lechzenden Sexbombe flüchtete, selbst steif wie ein Stock und gierig wie ein Rammbock. Es fehlten nur noch die Touristen, die sie filmten und auf youtube stellten.

Kurz checkte er die Umgebung. Die Luft war rein. Die verrückteste Situation seines Lebens würden nur Olivia und er kennen, niemand sonst! Immerhin etwas.

Wenn er doch nur in die Stadt könnte, um Kondome zu besorgen. Als gejagter Königsmörder war es zu gefährlich. In ihrem Zustand sollte Olivia auch nicht unter Menschen.

Gesse erreichte ihre Badestelle und sprang ins Wasser. Hinter sich vernahm er ein platschendes Geräusch. Olivia folgte ihm. Gesse wandelte sich in seine menschliche Gestalt und kletterte viel zu hastig den Felsen nach oben. Er rutschte auf diesem blöden Stein aus, schlug sich sein Knie auf und landete schreiend im Wasser. Olivia erreichte ihn in diesem Moment und schmiegte sich an. »Ich habe ein Déjà-vu.« Ungestüm umfasste sie seinen Schwanz und drückte ihn.

Der Laut, der Gesse entwich, würde einen Pornoregisseur sicherlich davon überzeugen, Gesse die Hauptrolle zu geben. Er nutzte seine körperliche Überlegenheit, um sich zu befreien und an Land zu schwimmen. Gestresst kletterte er auf den nächsten Baum und sah zu Olivia herunter. Sie blieb unten stehen und atmete schwer. »Es tut mir leid, aber du wirst sonst schwanger!«, rief Gesse von seinem Ast, der den nötigen Sicherheitsabstand versprach. Sie war in ihrer fruchtbaren Phase. Himmel!

»Ernsthaft? Du hockst da oben im Baum, weil ich läufig bin?«

»Diese peinliche Scheißsituation hast du gut zusammengefasst, sereia, und ich wäre dir sehr verbunden, wenn du es niemandem erzählst!«

»Keine Sorge!« Sie schnaubte, legte sich ins Gras und streckte ihren sündigen Körper aus. Gesse zählte nervös die Blätter am Baum. Ich bin ein erwachsener und vernünftiger Wolf. Ich schwängere Olivia nicht. Gesse spähte vorsichtig nach unten und hustete aufgeregt. Sie befriedigte sich selbst. Gesse starrte in den Himmel. Das hier durfte er niemandem erzählen. 

---

Olivia drehte am Rad. Sie befand sich in einem Albtraum. Sie war läufig und ihre Wölfin trieb sie unnachgiebig an. Sie brauchte Sex, am besten mit dem Wolf oben im Baum. Er war zwar der einzige Kerl weit und breit, aber sie wählte Gesse gern. Seit Jahren war sie keinem Wolf mehr begegnet und doch kannte sie genügend von früher. Dieser verfluchte Beta da oben, der krampfhaft in die andere Richtung starrte, war ein Hauptgewinn. Er hatte in all den Wochen, die sie gemeinsam verbracht hatten, ihr Vertrauen gewonnen. Selbst jetzt nutzte er ihre Situation nicht aus, obwohl sie bettelte und er offensichtlich erregt war.

Das hier sind nicht nur die Hormone. Sie war längst in ihren lobo velho verschossen. Grummelnd akzeptierte Olivia die Tatsachen. Sie wollte ihn dazu bewegen, ihre Läufigkeit ertragbar zu machen. Dafür brauchte sie Sex. Wölfe waren triebgesteuert, insbesondere wenn ein läufiges Weibchen ihren Weg kreuzte. Vielleicht konnte sie Gesse überzeugen. Olivia verschaffte sich selbst Linderung und berührte ihre Scham mit ihren Fingern. Das half etwas. Ihr Körper brannte vor Lust.

»Ich weiß, wie beschissen unsere Lage ist, aber du würdest mich hinterher hassen, wenn du schwanger wirst. Das sollten wir nicht riskieren. Könntest du bitte woanders weitermachen? Ich bin nicht so stark, wie es vielleicht den Anschein hat«, rief Gesse und er klang dabei verzweifelt.

»Gesse, bitte, ich werde nicht sauer sein, komm einfach und wir nudeln das hier.«

»Du bist ein versautes Stück! Wo ist die prüde Olivia der letzten Wochen hin?«

Olivias Körper brannte. Sie schämte sich für ihr Benehmen, aber sie war nicht sie selbst. Wieder ergriff dieses Ziehen Besitz von ihr und sie stöhnte laut auf. Es dauerte einige Minuten, bis die Welle der Lust etwas nachließ. Ehe es noch peinlicher wurde, wandelte sie sich in ihre Wölfin und stürmte davon.

»Olivia!«

Gesse rief nach ihr, aber sie hielt nicht mehr an. Seine Abweisung tat weh, so wie ihr Körper, der nach Linderung schrie. Sie rannte, so schnell sie konnte, und betete, dass ihre heiße Phase bald verging.

---

Elysa hockte an einem Baumstamm im Wald und wartete nervös auf Dustin und Bente. Sobald sich die beiden Wölfe näherten, lief Ryan ihnen aufgeregt entgegen. »Ihr dürft Elysa keine Vorwürfe machen. Diese ganzen Schuldzuweisungen sind der Grund für diese Scheiße!« Elysa presste die Lippen aufeinander, als sie hörte, wie ihr Bruder sie verteidigte.

»Was ist passiert?« Sanft ging ihr Onkel vor ihr auf die Knie und hob ihr Kinn an. Auch Bente kniete sich zu ihnen. Ryan marschierte, wie ein verwundetes Tier, auf und ab. Elysa kämpfte gegen die Tränen. Sie fand ihre Stimme nicht.

»Elysa gibt sich die Schuld an Týrs Fast-Tod und Gesses Verschwinden, weil sie Cedric ihr Vertrauen geschenkt hat. Dazu der ganze Druck von allen Seiten. Sie wollte schneller erwachsen werden und hat ihre Wölfin bekämpft.« Ryan fasste die schwere Zeit zusammen, die hinter ihr lag.

Dustin und Bente tauschten besorgte Blicke. »Was heißt bekämpft?«

»Ich habe sie beschimpft und mich geweigert, die Wandlung auszulösen.«

»Wann hast du dich das letzte Mal gewandelt?«, fragte Dustin alarmiert.

»In der Nacht als Cedric mich angefallen hat.«

Die Wölfe weiteten die Augen.

»In Wales habe ich mich drei Monate nicht gewandelt!«

»Dort hat deine Wölfin den Grund gewusst und mit dir gerungen und gekämpft. Ihr wart ein Team. Jetzt ist die Sache anders«, erklärte Dustin. Ihr Onkel atmete aufgeregt. Elysa merkte ihm seine Betroffenheit an.

»Du kannst dich nicht mehr wandeln?«, fragte Bente besorgt.

Elysa schluchzte auf. Diese Situation mit ihrer Wölfin machte sie fertig. Dustin erhob sich und fixierte Ryan eindringlich. »Wir sollten sie in den Amazonas bringen und die Ältesten unserer Art befragen, wie wir mit dieser Situation umgehen sollen.«

»Elysa kann ihre Wölfin nicht auslöschen. Sie wird immer ein Teil von ihr sein«, sagte Bente und ließ angespannt die Luft entweichen.

»Wenn du mit ihr sprichst, antwortet sie dir?«, fragte Dustin.

Elysa schüttelte gequält den Kopf.

»Ich habe nie gehört, dass so etwas möglich ist«, murmelte Bente.

»Elysa hat eine mentale Gabe. Sie ist stark, wenn sie ihre Wölfin mit Hilfe ihrer Gabe angegriffen und dann eingefroren hat…« Ryan presste verzweifelt seine Lippen aufeinander.

Elysa schlug sich eine Hand auf den Mund. Es half nichts. Hysterisch schrie sie auf und weinte. »Ich kann meine Gabe weder steuern noch kontrollieren.« War ihre Wölfin nun für immer fort? Sie keuchte vor Angst. Ryan umarmte sie tröstend.

»Wann hat deine Wölfin das letzte Mal mit dir gesprochen?«, hakte Bente nach.

»In der Nacht, als ich das Tanzen aufgegeben habe.«

»Du fängst wieder an, zu tanzen«, schimpfte Ryan.

Elysa nickte.

»Weiß Týr von dieser Sache?«, fragte Dustin.

Hektisch schüttelte Elysa den Kopf. »Ihr dürft es ihm nicht sagen!«

»Ich respektiere das. Vorerst.« Dustin hob beschwichtigend die Hände. »Ich fliege noch heute nach Manaus und treffe mich mit den Ältesten und den Medizinmännern, um ihren Rat zu erbeten. Wenn sie dich sehen wollen, wird Bente dich zu uns bringen.«

Ryan hielt sie tröstend an sich gepresst.

»Du musst deine Gabe trainieren, Elysa«, instruierte Bente sanft. »Du musst die Kontrolle über sie gewinnen. Wenn Ryan mit seiner Überlegung recht hat, wird das Tanzen allein dir nicht helfen.«

»Lasst uns noch den Versuch starten, ihre Wölfin zu rufen.« Dustin wandelte sich in seinen Wolf. Bente und Ryan taten es ihm nach. Elysa spürte, wie das Rudel nach ihrer Wölfin suchte. Die Wölfe jaulten. Ohne Erfolg.

Traurig saß sie kurze Zeit später im Auto und sah die Bauten an sich vorbeiziehen. Ryan fuhr zum Musicaldome und parkte in der Nähe des Hintereingangs. Gemeinsam liefen sie in den Backstage Bereich.

Claudine zeigte sich überrascht als sie Elysa entdeckte. Auch Romy unterbrach sofort ihr Training und eilte auf sie zu. »Ich bin wieder da, also wenn du es erlaubst, in dem Wissen, dass ich eventuell komische Urlaube mache und auf mich kein Verlass ist … und …« Elysa suchte nach Worten.

Claudine zog Elysa in ihre Arme. »Ich nehme alles in Kauf. Hauptsache, ich kann dich einsetzen, wenn du Zeit hast.«

Romy lächelte genauso glücklich und umarmte sie, sobald Claudine sie freigab. »Ich leihe dir Klamotten!« Romy ließ sie allein, kehrte jedoch schnell zurück.

Elysa stand schon bald zwischen den anderen Tänzern und konzentrierte sich auf die Choreo. Sie versuchte, die letzten Stunden beiseitezuschieben. Es tat gut, wieder hier zu sein, aber ohne ihre Wölfin war sie nur ein Schatten ihrer selbst.

Ryan saß am Rand und beobachtete sie. Ihr Bruder machte sich Sorgen. Sie konnte es verstehen. Umgekehrt würde sie genauso reagieren.

Nach dem Training brachte Ryan sie zurück ins Schloss. »Wir kümmern uns schnellstmöglich um den Umzug. Dieses Hin und Her muss endlich ein Ende haben«, sagte er. Týr öffnete ihr die Autotür. »Ihr wart lange weg.«

»Du kannst deine Angebetete auch mal teilen«, schimpfte Ryan. »Wir sind schon beim Packen. Ich hoffe, das ist unser letzter Umzug für eine lange Zeit. Ich habe nämlich keinen Bock mehr.«

Týrs Mundwinkel hoben sich. »Ich freue mich, das zu hören.«

Elysa und Týr liefen in ihre Suite. »Hattest du ein paar schöne Stunden mit Ryan?«

Elysa nickte. »Wir waren im Wald und danach beim Tanztraining. Es war ein Fehler, das Tanzen aufzugeben. Ich dachte, dass Vampirköniginnen nicht auf der Bühne stehen…« Sie schloss ihren Mund und suchte Týrs Blick.

Der schmollte. »Wenn ich dir das sage, ignorierst du es, aber wenn dein Bruder es tut, hörst du sofort? Irgendwas mache ich falsch.«

Elysa schüttelte den Kopf. »Du machst nichts falsch. Du machst dauernd alles richtig. Im Gegensatz zu mir.«

»Rede nicht so einen Blödsinn. Ich habe eine Überraschung für dich.« Elysa konnte nicht verhindern, dass ihre Augen groß wurden und ihre Füße trippelten. Týr lachte und berührte ihre Hand. Sie gingen in den Trainingsbereich. Dort stand eine riesige Pappfigur, die Cedric zum Verwechseln ähnlich sah. »Hier haben wir Knarren. Die sind geladen. Auf diesem Tisch siehst du faule Eier, alte Salatblätter und Mohrenköpfe. Tobe dich aus. Er hat es verdient.« Týr lehnte sich lässig an die Wand und lächelte ihr aufmunternd zu.

Elysa starrte Týr an. Dieser Vampir sorgte sich so liebevoll um sie, dass sie ihre Gefühle kaum in Worte fassen konnte. »Ich liebe dich, Týr.« Wieder stand die Welt zwischen ihnen still.

»Und ich liebe dich, mein Baby. Bestrafe diesen Penner und komm endlich zu mir zurück.«

Elysa straffte ihre Schultern und fixierte Cedrics Gesicht. »Elysa, ich haue ab.«

»Gesse, ich schaffe es doch nicht. Nächstes Mal, ja?«

Sie nahm die Knarre, zielte und feuerte ab. Wieder und wieder ballerte sie die Kugeln in die Pappfigur. Als die Waffe keine weiteren Schüsse mehr zur Verfügung hatte, nahm sie die Eier. »Ich hasse dich! Ich habe dir vertraut!«

»Du darfst mich nicht hassen! Du bist mein Licht!«

Sie schleuderte ihre Wut, ihre Enttäuschung und ihre Verletzung direkt in Cedrics Pappgesicht. »Arschloch!«, brüllte sie und es tat gut.

Elysa verwertete sämtliche Hilfsutensilien, die Týr ihr zur Verfügung gestellt hatte. Nach Atem ringend stand sie wenige Minuten später da und stemmte ihre Hände in die Hüften. »Ich merke mir, dass ich niemals versuchen werde, mich umzubringen.« Týr grinste ihr zu. Elysa spürte, wie eine enorme Last von ihren Schultern glitt. Sie fiel ihrem Vampir um den Hals. Auch wenn ihre Wölfin weg war, zumindest begann ihr Herz, die Schuldgefühle an Cedrics Verrat loszulassen.

Sie setzten sich auf den Boden und musterten Cedrics besudelte Pappfigur. »Du passt doch gut auf seine Nummer auf, oder?«, fragte Elysa leise.

Týr lächelte. »Wenn du willst, hinterlege ich sie in einem Safe bei der Bank.«

»Danke, dass du so cool bei der Befragung warst…«

»So ist das zwischen zwei Liebenden.« Týr berührte ihre Hand. »Ich habe mich gefragt, was du tun würdest, wenn du an meiner Stelle wärst. Du hättest dein Herz nicht ignoriert. Ich lerne jeden Tag von dir.« Elysa ließ ihren Kopf an Týrs Schulter sinken. »Geht es dir etwas besser?«

»Danke für diese Überraschung. Das hat mir gutgetan.«

Es war ein wichtiger Neustart für Elysa. Sie wollte endlich loslassen. Ihre Wölfin jedoch blieb verschwunden. »Hast du noch Zeit? Ich möchte meine Gabe trainieren.«

Týr erhob sich von seinem Platz und nickte.

---

Týr hob eine weitere Umzugskiste aus einem der Sprinter und lächelte glücklich. Seine Laune war bombastisch. Elysa ging es besser, den Konflikt mit den Wölfen hatten sie in den Griff bekommen und nun zogen sie wieder ins Schloss. Um Morgan war es ruhig. Týrs Geheimagenten waren im Einsatz. Swan hatte sich nach Amerika verpisst.

Grinsend schnappte er sich eine weitere Kiste.

»Läuft es bei euch wieder?« Chester trat in seinen Weg und musterte Týr.

»Wir sind einen gewaltigen Schritt vorwärtsgekommen. Elysa ist beim Tanztraining.« Vor lauter Freude über diesen Fortschritt, flötete Týr fröhlich. Ches machte sich nützlich und nahm einen Karton. Er beeilte sich, um mit Týr Schritt zu halten. »Das klingt gut. Wie läuft es beim Sex?«

»Dazu sind wir gestern nicht mehr gekommen, weil sie so lange ihre Gabe studiert hat, bis mir die Augen zugefallen sind. Heute holen wir das nach.  Ich mache mir schon die ganze Zeit Gedanken, welcher Ort sie so richtig in Fahrt bringen könnte.«

Chester gluckste. »Sie liebt doch den Spa im Marriot Hotel… So ‘ne heiße Nummer in der heißen Sauna…«

Týr nickte siegessicher. »Das ist eine gute Idee!« Er klopfte dem Peter Pan auf die Schultern und legte sich einen Plan zurecht.

Nach stundenlangem Kistenschleppen machte sich Týr auf den Weg in seine Suite, um die Taschen für die Sauna zu packen. Ryan kam ihm entgegen. »Ich habe den Rest der Nacht frei«, sagte er.

»Triffst du dich mit Angelique?«, fragte Týr.

»Ich dachte, wir beide machen was zusammen?«

Týr hatte alle Mühe, dem Alpha keinen Korb zu verpassen. Er träumte davon, Elysa im Spa zu verführen, aber wenn Ryan auf ihn zuging und sich öffnete, wollte Týr ihn nicht abweisen. »Was schwebt dir vor?«

Der Alpha setzte ein spitzbübisches Grinsen auf und deutete Týr, ihm zu folgen. Was hatte Ryan vor?

Sie betraten den Kinosaal, den die Wölfe schon bei ihrem letzten Umzug eingebaut hatten. »Es gibt Popcorn, Chips, Kekse, Eis, Nachos, Schokolinsen, Erdnüsse und…«, berichtete Ryan fröhlich, »Wurst!« Týr hielt lieber die Klappe, bevor er die Fressfreude des Wolfes beleidigte. »Setz dich!« Ryan schob ihn auf einen mittigen Platz und legte Týr eine riesige Platte mit Aufschnitt auf den Schoß. Verschiedene Wurstvariationen türmten sich auf dem Teller. »Das Beste natürlich zuerst!« Während Ryan den Film einlegte, beäugte Týr unglücklich die Wurst. »Als guter Freund und Schwager, überlasse ich dir die Platte und nehme das Popcorn«, schlug Týr möglichst unschuldig vor.

»Das ist echt cool von dir.« Ryan freute sich und schob sich mehrere Salamischeiben in den Mund. Schmatzend nahm er die Platte und setzte sich. Das ist gerade nochmal gut gegangen. Týr wählte den XXL Popcorn Eimer und positionierte ihn auf seinem Schoß. »Gut, dass ich so groß bin, da kann ich sogar über den Eimer gucken.« Er zwinkerte dem Alpha zu. Der lachte über Týrs Spruch. Der Film spielte ab. Berührt starrte Týr auf den Bildschirm.

»Ich dachte, so als kleine Entschuldigung, weil ich so drüber war.« Ryan räusperte sich. Er hatte den Film Cap und Capper ausgewählt. Darin freundeten sich ein Fuchs und ein Jagdhund miteinander an. Týr berührte die Botschaft, denn auch Vampire und Wölfe vertrugen sich eigentlich nicht. Und doch schien es möglich, dass sie Freunde wurden. Schließlich steckte Elysa ihren Kopf durch die Tür. Glucksend kam sie herein. Die beiden Männer rutschten auseinander, damit sie sich dazwischensetzen konnte.

Als der Abspann lief und das Licht wieder leuchtete, seufzte Elysa. »Ich bin sehr stolz auf euch beide.«

Sie ließen die Nacht zu dritt ausklingen.  »Du hast Solana geküsst?« Elysa weitete die Augen.

Ryan murmelte verschiedene Flüche. »Das war ein Versehen.«

»Versehen … Hmm… bist du gestolpert? Auf ihre Lippen?« Elysa rollte mit den Augen. Týr hustete amüsiert.

»Ich wollte kurz checken, ob da ein Vibe ist.« Ryan hob abwehrend die Hände. Týr schüttelte nur den Kopf.

»Wie war der Vibe? Eher lahm wie Largo oder flott, wie so ein funkiger Groove?« Elysa wackelte mit den Augenbrauen.

Beide Männer prusteten los. »Ich bevorzuge eine lockere Lady, wie Angelique. Solana ist viel zu alt. Außerdem hält sie an ihrem Vogelscheuchen-Style hartnäckig fest. Nur, weil sie diesen aphrodisierenden Jasmin-Lockstoff an sich trägt, muss mein Admiral nicht gleich die Nerven verlieren.«

Týr folgte der Unterhaltung zwar amüsiert, aber die Sorge, das eine mögliche Seelenverwandtschaft zwischen Solana und Ryan bestand, konnte er nicht abschütteln.

---

Am nächsten Abend beeilte sich Týr, seine beruflichen Verpflichtungen schnellstmöglich abzuarbeiten, damit er Elysa in den Spa entführen konnte. Er fühlte sich optimistisch. Elysa wurde wieder lockerer und klopfte ihre typischen Sprüche. Sie waren auf dem richtigen Weg nach diesem ganzen Mist. Jetzt musste er nur ihre gierige Wölfin wieder hervorlocken, damit sie es so hemmungslos miteinander tun konnten, wie es ihre Art war.

Nach seiner letzten Besprechung lief er in ihre gemeinsame Suite, um seine Autoschlüssel zu holen. Er wollte Elysa im Musical Dome einsammeln und sie mit dem gemeinsamen Ausflug überraschen.

Als er seine Räume betrat, entdeckte er Lisa, einen ihrer Reinigungsengel des Schlosses. Sie bezog die Bettwäsche neu. Týr grüßte sie kurz, wollte sich seine Autoschlüssel schnappen und verschwinden, als er Lisas Kampf mit der Matratze bemerkte. »Ich helfe dir schnell«, schlug er vor und rüttelte an dem Laken, während Lisa die Matratze hochdrückte.

»Was ist das für ein Zettel?« Er wies auf das Blatt, das unter Elysas Matratze lag. Lisa nahm das Papier und überreichte es an Týr. »Der Zettel liegt da schon länger, aber ich hatte nicht den Eindruck, dass er so reingerutscht ist, ich wollte nicht in der Privatsphäre schnüffeln.«

»Danke, Lisa.«

Er saß schon in seinem Lamborghini, als er das gefaltete Papier öffnete und auf die Zeilen starrte.

Ziel – die perfekte Ehefrau zu werden.

Týrs Herzschlag nahm unmenschliche Züge an. Er atmete aufgeregt und las die Punkte, die Elysa notiert hatte.

- Benimmunterricht bei Lioba. 

- Janetts Anforderungen an die perfekte Nichte erfüllen.

- Politik studieren. Kein Tanzen mehr.

- Lernen, den vorlauten Mund zu halten.

- Keine Partys, keine Eskapaden.

- Keine aufreizenden Klamotten. Keine Flirts.

- Nicht mehr abhauen.

- Týr umsorgen, ihn glücklich machen.

- Meine Wölfin bezwingen.

Meine Wölfin bezwingen. Die Worte hallten in seinem Kopf wider. Nicht, dass alle anderen Punkte ihn bereits aus der Bahn warfen. Der letzte Satz versetzte ihn in Panik. Týr verließ das Schloss. Er fuhr an den Prainha Strand, an dem Elysa ihm diesen furchtbaren Heiratsantrag gemacht hatte und spazierte am Wasser entlang.  Geschlagen ließ er sich nach einer Weile in den Sand sinken und rieb sich die Tränen aus seinem Gesicht. Nun wurde ihm alles klar. Elysas und Liobas Treffen, die plötzliche Unterwerfung Janett gegenüber, ihre Weigerung an Partys teilzunehmen. Der Blümchensex. Das Verhalten seiner Sonne machte endlich einen Sinn.

Er tippte eine Nachricht an Joshua, der heute für Elysas Schutz beim Training zuständig war. Ich warte am Prainha Strand auf Elysa. Bitte bring sie nach dem Tanzen zu mir.

Jo, bis dann.

Týr versuchte, einen klaren Gedanken zu fassen. Hatte Elysa diesen Schwachsinn ihrer Selbstzerfleischung mittlerweile erkannt? Schließlich tanzte sie wieder. Týr starrte auf die Zeilen. Scheiße, das tat weh. Die Vorstellung, dass seine Elysa diese Fremde sein könnte, die da auf der Liste stand, machte Týr fertig. Sie musste doch wissen, dass er sie so liebte, wie sie war.

Die letzten Wochen waren zu viel für seine Sonne gewesen. Er sollte weitere Hinterhalte mit Komafolgen in Zukunft vermeiden.

Es verging beinahe eine Stunde bis Joshuas Auto vorfuhr. Týr konnte sich nicht rühren. Wie sollte er diese Liste nur taktvoll ansprechen? Elysa musste diese Zeilen an einem sehr tiefen Punkt in ihrem Leben geschrieben haben. Warum vertraute sie sich ihm nicht an?

»Hey«, sagte sie und runzelte die Stirn, als sie seine Tränen sah. Sofort setzte sie sich neben ihn und berührte seine Hände. »Was ist passiert?«

»Ich habe zufällig etwas gefunden. Das reißt mir den Boden unter den Füßen weg. Elysa!« Er umrahmte ihr Gesicht mit seinen Händen. »Cedrics Verrat und Gesses Verschwinden, dazu das Gezerre um dich… das alles muss furchtbar für dich sein. Aber, warum meisterst du diese Krise nicht wie jede andere auch – mit deiner typischen Elysa-Art?«

Elysa räusperte sich. »Die da wäre?«

»Wenn dir einer blöd kommt, schnauzt du ihn an. Du lässt dir Ungerechtigkeiten nicht gefallen, im Gegenteil. Du gehst dagegen vor. Wenn Janett dich angreift, gibst du ihr Kontra. Wenn du das rausgelassen hast, gehst du feiern und flirten. Ich kriege meinen bekannten Eifersuchtsanfall und wir vertragen uns wieder wild und innig und die Sache ist abgehakt.« Týr fasste ihre bisherigen Krisen zusammen.

»Das ist kein gutes Benehmen für eine Vampirkönigin«, sagte Elysa. »Ich habe mich schuldig gefühlt, weil ich den Angriff auf dich mit ausgelöst habe. Also durch mein Verhalten.«

»Das haben wir oft diskutiert. Cedric hat diese Entscheidung getroffen. Er ist für seine Taten verantwortlich und niemand sonst.«

»Ich habe es kapiert. Es hat halt etwas gedauert. Ich bin noch nie von jemandem so verraten worden, der mir nahestand.«

Týr lächelte gequält. »Als ich die Wahrheit über meinen Vater herausgefunden habe, bin ich auch in ein Loch gestürzt. Darauf folgte deine Trostnacht. Ich habe Viktoria als arrangierte Ehefrau angeschleppt. Ich bin bestimmt nicht in der Position, dir Vorhaltungen zu machen, wie man sich nach so einem Vertrauensbruch richtig verhält. Jedoch wünsche ich mir, dass du diese Liste zerstörst.« Er zog den Zettel hervor und reichte ihn ihr.

Elysa schloss gequält die Augen. Sie zerriss die Liste.

Týr verbarg seine Erleichterung nicht, sondern atmete auf.

»Ich wünschte, es wäre so einfach«, murmelte Elysa kleinlaut. »Dieses Papier zerreißen und alles ist gut. Es ist viel schwerer.«

Týr schüttelte den Kopf. »Du gehst wieder tanzen. Wir beide machen Party im Mudanca und wenn du Janett siehst, präsentierst du ihr die Elysa, die du bist. Die Elysa, die meine Welt zum Einstürzen gebracht hat.«

»Ich werde all diese Dinge versuchen, ich verspreche es. Es geht mir viel besser.«

»Das war ein Schock mit dieser Liste. Tu das nie wieder!«

Einen Moment hielten beide inne und beobachteten das Meer.

»Okay. Also machen wir jetzt etwas Cooles?«, fragte Elysa schmunzelnd. Týr konnte seine Vorfreude kaum zügeln. Er öffnete seine Hose und drehte sich irritiert, weil Elysa weghuschte. Sie buddelte im Sand, nahe zum Wasser.

»Was soll das werden?«

»Wir bauen eine große Vampir-Wolfs-Burg!« Sie errichtete eine Mauer.

»Das findest du cool?« Týr runzelte die Stirn.

»Auf jeden Fall! Cap und Capper sind unsere großen Bosse und vielleicht kriege ich es hin, einen Spa für die Prinzessin zu platzieren.« Elysa freute sich offen und formte einen Sandklumpen mit ihren Händen. Týr beobachtete sie fasziniert. Wunderschön saß diese Frau im Sand und schenkte ihm Glück. Dafür mussten sie keinen Cent ausgeben. Er ließ sich auf dieses Experiment ein. Er hockte sich schräg neben seine Wölfin und arbeitete hochkonzentriert an seinem Meisterwerk. Als Elysa über seine Schulter spickte, verwehrte er ihr die Sicht.

»Sei nicht so neugierig«, tadelte er grinsend.

»Wir bauen zusammen«, schimpfte Elysa.

»Ich mache Cap und Capper, du kümmerst dich um deinen Spa.«

»Der ist fertig!«

Überrascht drehte er sich. Tatsächlich! Er erkannte deutlich die Schlossmauer und darin ein Schloss. Im Garten standen verschiedene Kästen. »Das ist meine Massageliege«, erklärte Elysa. »Hier befindet sich die Sauna und da der Pool.«

»Wenn du dir einen echten Spa wünschst, bekommst du einen.« Týr funkelte sie verliebt an.

»Wenn Janett das hört, wie du mich verwöhnst, wird sie dich schimpfen.« Elysa zwinkerte ihm zu.

»Du hast recht. Lieber schenke ich dir einen Spa zu einem größeren Anlass, zu deinem Geburtstag zum Beispiel. Das ist doch nicht übertrieben? Schließlich bin ich ein König. Irgendwelche Vorteile muss das ja haben, nachdem die Liste mit den Nachteilen doch länger ausgefallen ist als befürchtet.«

Elysa tätschelte seine Wangen und schenkte ihm einen süßen Kuss. »Nun zu deiner Sandkreation«, raunte sie an seinen Lippen. Týr präsentierte ihr sein Sand-Tier. »Ist das Cap oder Capper?« Elysa runzelte die Stirn.

»Weder noch. Das ist meine heißgeliebte Wölfin.« Lächelnd suchte er Elysas Blick. Besorgt streckte er seine Hände nach ihr aus. »Was ist los?«

Elysas Augen füllten sich mit Tränen. Er umarmte Elysa, während sich seine Gedanken überschlugen. Es musste mit ihrer Wölfin zusammenhängen. »Ist deine Wölfin sauer auf dich, weil du sie sabotiert hast?«

Elysa presste die Lippen aufeinander und rieb ihre Tränen fort. »Týr, ich habe sie bekämpft.«

Das verstand er nicht. »Sag mir bitte die Wahrheit. Was hast du in den letzten Wochen alles verbrochen?«

Ihre Blicke trafen sich. Elysa seufzte gequält. »Meine Wölfin fand meine Besserungspläne nicht so gut…«

»Davon gehe ich aus«, sagte er brummend.

»Sie hat sich dauernd eingemischt. Sie wollte kein Französisch lernen.« Theatralisch hob Elysa die Arme in die Luft.

Týr räusperte sich. »Du brauchst kein Französisch. Mit Englisch kommst du überall gut durch. Außerdem sprichst du dazu Deutsch und Portugiesisch und bist nicht mal Dreißg. Das ist schon mehr als genug, Baby.«

»Meine Wölfin wollte nicht mit Janett kochen.«

»Ich habe keinen Wolf in mir und will nicht mit Janett kochen«, schimpfte er. Elysa kicherte. »Gibt deine Wölfin mir die Schuld?«

Irritiert musterte Elysa ihn. »Dir? Wie kommst du darauf?«

»Sie will nicht mehr mit mir schlafen. Sie kratzt mich nicht und ist nicht mehr gierig…«

»Das ist es nicht! Es ist meine Schuld. Vampirkönige gehen doch nicht völlig zerkratzt und gerupft zu Besprechungen, weil ihre Frauen sich wie wildgewordene Luder auf sie gestürzt haben.« Elysa sprang auf und lief hin und her.

Nun wurde Týr so einiges klar. Frustriert stöhnte er auf und fuhr sich durch seine langen Haare. »Du weißt, dass ich schnell heile und du mich nur oberflächlich kratzt. Von daher ist deine Sorge völlig unbegründet. Ich fahre auf deine Wölfin ab. Ich liebe sie.«

Elysa blieb stumm.

»Ich habe gedacht, dass ich nicht mehr in der Lage bin, dich zu befriedigen. Diese Peinlichkeit habe ich Chester erzählt!«

Elysa hustete, um ihr Lachen zu verbergen.

»Ich bin immer noch ein Ur-Vampir der goldenen Linie. Wir sind Granaten im Bett.« Er zwinkerte ihr zu, um die Stimmung zu lockern. Týr erhob sich von seinem Platz und ging zu Elysa. Er berührte ihre Haut und streichelte darüber. »Reden hilft. Hör auf, dauernd Geheimnisse vor mir zu haben.« Ertappt blickte sie in seine Augen. Verdammt. Da war noch etwas. »Raus damit!«

»Týr, ich… meine Wölfin…«

»Was ist mit deiner Wölfin?« Sanft streichelte er über ihre Wangen. Sie sollte spüren, dass er zu ihr stand. Elysa starrte zur Seite.

»Ich habe meine Wölfin bezwungen. Egal, was ich versuche, um sie zu finden… Sie ist nicht mehr da.«
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Wenige Tage vor dem Hier und Jetzt, Pedra Branca State Park, Brasilien

Olivia leckte sich über ihre Pfoten. Sie lag als Wölfin an ihrem Lieblingsaussichtspunkt und nahm erleichtert zur Kenntnis, dass ihr Zustand sich mehr und mehr normalisierte. Das waren furchtbare Stunden gewesen. Das Zusammenziehen ihres Körpers war schmerzhaft vonstattengegangen.

Es war fast vorbei. Gott sei Dank. Nur noch leichte Wellen schwappten über sie hinweg.

Obwohl sie Gesse verflucht hatte, weil er sie nicht bestiegen und ihrem Verlangen nachgegeben hatte, war sie nun erleichtert, dass es nicht zum Sex zwischen ihnen gekommen war. In den letzten Stunden hatte sie mit ihrer Wut und ihrer Lust umgehen müssen. Nun normalisierte sich ihr Zustand und ihr Verstand kehrte zurück. Wäre Gesse nicht konsequent geblieben, wäre Olivia nun höchstwahrscheinlich schwanger. Sie schauderte bei dem Gedanken daran. Hier im Wald ein Baby zu bekommen, es aufzuziehen… das war undenkbar für sie. Was, wenn man sie fand und tötete? Was würde dann aus ihrem Welpen?

Sie begehrte Gesse noch immer und Olivia bereute es, keine Kondome gekauft zu haben. Sonst wäre es zur Paarung gekommen. Auch nachdem ihre Hormone abschwächten, flauten die lodernden Gefühle für Gesse nicht ab. Im Gegenteil. Sie war verliebt und gestand es sich endlich ein. Wie sollte sie mit dem Wolf weitermachen? Sollte sie einen Beziehungsversuch wagen?

Olivia hatte sich an die Einsamkeit gewöhnt. Irgendwann war es ihr damit gut gegangen. Während sie die ersten Tage und Monate nach ihrer Flucht noch mit Weinen und verzweifelter Angst überlebt hatte, war sie mehr und mehr zu einer Überlebenskünstlerin geworden.

Nun wirbelte Gesse ihr Leben mit seiner Anwesenheit durcheinander, weckte Träume und Hoffnungen, die sie längst begraben hatte. Was, wenn er sie verließ?

Ihr Herz zog sich schmerzhaft zusammen. Sie wünschte sich zu sehr, bei ihm zu sein.

Sie bemerkte, dass sich ihr Wolf näherte. Sie sog seinen wohligen Duft ein. »Darf ich mich nähern?«, fragte Gesse. Sie lächelte, als sie seine sanfte Stimme hörte. »Ich habe dich vermisst, sereia.«

Das ging ihr mit ihm genauso. Olivia wandelte sich zurück in ihre menschliche Gestalt und lächelte ihm scheu zu. »Dein Lockstoff hat nachgelassen«, sagte er.

Olivia nickte. Sie war sich sicher, einen hochroten Kopf zu haben. »Es tut mir leid. Ich habe mich unmöglich benommen.« Oh Gott, du musst mich sofort poppen! Unsanft schoben sich die Erinnerungen an ihr Verhalten, während der fruchtbaren Phase, in ihren Kopf. Omgh. Was dachte Gesse nur von ihr?

Er lachte. »Ich bin kein Jungspund mehr und habe schon viel gesehen und erlebt, aber du… toppst wirklich alles. Du bist so niedlich und erfrischend. Ich bekomme nicht genug von dir.«

Olivias Herzschlag beschleunigte sich.

»Ich wünschte, ich hätte deine Läufigkeit für mich ausnutzen dürfen, aber du bist etwas Besonderes und ich möchte dich auf keinen Fall ins Unglück stürzen.«

»Du bist auch etwas Besonderes für mich«, krächzte Olivia überfordert.

Gesse hob interessiert die Augenbrauen. »Ich habe dich nicht so genau verstanden. Was hast du gesagt?«

Olivia presste die Lippen aufeinander. Schließlich entschied sie sich für die Wahrheit. Er verdiente sie. »Ich mag dich.«

Gesse berührte ihre Hand und küsste sie darauf. »Ich möchte mehr über dich wissen.«

Olivia ahnte, dass er sich diese Frage, warum sie allein im Wald lebte, seit ihrer ersten Begegnung stellte. »Ich muss die Gründe geheim halten. Man würde mich in dem Moment töten, in dem man erfährt, dass ich noch lebe.«

»Ist derjenige, der dich tot sehen möchte, so mächtig?« Überrascht musterte Gesse sie. Olivia nickte. »Vielleicht kann ich dir irgendwie helfen, sereia.«

»Das ist unmöglich, aber danke, dass du es anbietest.«

»Gibt es denn keine anderen Dinge, die du mir über dich erzählen kannst?«

Gesses grüne Augen zogen Olivia in ihren Bann. Sie berührte die Wangen des Mannes, den sie so begehrte und küsste ihn. Erst war es nur ein sanfter Hauch, aber dann kletterte sie auf seinen Schoß und nahm sich ungestüm mehr von ihm. Lächelnd ließ sich Gesse mit ihr ins Gras sinken und hielt sie fest, damit sie auf ihm lag. Dieser Wolf schmeckte so gut. Gierig saugte Olivia an seinen Lippen und schickte ihre Zunge auf Entdeckungsreise. Sie knutschten eine kleine Ewigkeit, bevor sie voneinander abließen und Olivia ihr Gesicht auf seiner Brust ablegte.

»Wir brauchen dringend Kondome, sereia. Diese Keuschheitsnummer kriege ich nicht hin.« Gesse stöhnte frustriert.

»Ich will dich auch«, gab sie zu und streichelte seinen Bauch. »Ich werde Unmengen im Supermarkt stehlen«, versprach sie. Gesse lachte leise. »Gibt es andere Dinge, die du von mir wissen möchtest?«, fragte sie. Sie wollte ihm etwas zurückgeben, nach all den Wochen, in denen er sein Herz mit ihr geteilt hatte.

»Da gibt es Unmengen. Beispielsweise bin ich neugierig, wo du geboren wurdest.«

Olivia erinnerte sich an ihre Kindheit, an ihre Eltern und das Glück, das sie in ihrer Heimatstadt viele Jahre leben durfte. »Ich stamme ursprünglich aus Campinas.«

»Das gehört zu Jonas Gebiet.«

»Sein Gebiet ist sehr groß. Die wenigsten Wölfe, die nicht direkt in Sao Paulo leben, kennen Jona persönlich. Wir hatten in unserer Stadt einen Ältesten, der unsere Anliegen geklärt hat.«

»Wann bist du aus Campinas weggezogen?«

»Ich habe Südamerika bereist. Meine Eltern waren wohlhabend und ich hatte einen guten Job. Irgendwann packte ich meine Koffer und erkundete Argentinien, Chile und Paraguay. Das war eine sehr aufregende Zeit für mich.« Olivia lächelte bei der Erinnerung.

»Bist du allein unterwegs gewesen?«

»Mit meiner besten Freundin. Wir haben das alles zusammen gemacht. Feli und ich sind verschieden, aber wir hatten immer Spaß.«

»Worin unterscheidet ihr euch?«

Olivias Wangen glühten bei dem sexy Lächeln, das dieser Wolf ihr präsentierte. Er lag ihr mittlerweile gegenüber und lauschte ihrer Erzählung. »Feli wollte Soldatin werden. Sie war damals in Campinas bei den Jungs gefürchtet, weil sie dauernd die Fäuste sprechen ließ, anstatt ihre Nägel zu lackieren. Trotzdem war sie sehr hübsch, so dass sich die Jungs nach ihr umdrehten.«

»So lange, bis sie zu boxte.« Gesse grinste. »Wolltest du keine Soldatin werden?«

Olivia schüttelte den Kopf. »Ich mag Mädchenkram und hasse Prügeleien. Leider gibt es hier keinen Nagellack. Ich hatte diese Phasen, in denen ich mir welchen besorgt habe, um mich in meiner Höhle aufzuhübschen.« Sie schmunzelte. »Einfach nur für mich, nicht um irgendwen zu beeindrucken«, schob sie nach.

Gesse streichelte sanft über ihre Wangen. »Du bist eine bildschöne Frau. Nixe. Ich könnte dich stundenlang bespannen, ohne, dass mir langweilig wird.«

Unauffällig schnupperte sie in die Luft, um den Wahrheitsgehalt seiner Aussage zu überprüfen. Ihr Herz schmolz dahin, weil er sie tatsächlich schön fand. »Nur nicht so hübsch, wie Elysa.« Mist! Sie hatte das nicht aussprechen wollen. Sie war eifersüchtig auf diese Frau. Seit Olivia sich ihre Verliebtheit eingestanden hatte, gönnte sie Elysa Gesses Herz nicht mehr.

Überrascht hob Gesse die Augenbrauen. Er setzte sich auf. »Elysa und du seid sehr unterschiedliche Frauentypen. Du bist eine klassische brasilianische Schönheit. Elysa sieht man ihre deutschen Wurzeln sehr an. Sie ist blond und blauäugig.«

Olivia runzelte die Stirn. »Das ist besonders in Brasilien und erklärt, dass viele Männer das spannend finden.«

»Es ist sicher ein Punkt. Einer, von vielen. Vergleiche dich nicht mit Elysa. Warum sollte ein Löwe mit einem Tiger wetteifern? Der Tiger neidet dem Löwen seine Mähne und umgekehrt der Löwe dem Tiger die Streifen? Das ist doch bescheuert. Beide sind atemberaubend schön.«

Gesses Worte berührten Olivia tief. »Ich bin der Tiger?«

Er nickte. »Ich weiß, der Vergleich hapert ein wenig, aber… Tiger streifen allein…«

Olivia starrte auf den Boden. »Ich habe keine andere Wahl.«

Einen Moment saßen sie schweigend nebeneinander. Schließlich setzten sie zeitgleich zum Reden an. »Du zuerst«, murmelte Olivia.

»Was für einen Job hattest du? Weil du eben davon gesprochen hast.«

»Ich habe als Journalistin gearbeitet. Angefangen hatte ich in Campinas in einer kleineren Nachrichtenagentur, aber später durfte ich für ein Magazin schreiben. Das hat mir noch größeren Spaß gemacht.«

Gesse lächelte. »Das passt zu dir. Du bist bestimmt kreativ.« Fragend hob Olivia die Augenbrauen. »Sieh dich an, du bist eine Überlebenskünstlerin. Du hast die Höhle so cool eingerichtet. Schon das zeigt, was für grandiose Ideen in deinem Kopf stecken. Diese Mischung aus Höhle und Stadtwohnung ist genau mein Ding.«

Wenig später liefen sie zurück. Olivia hing ihren Gedanken nach. Gesse hielt ihre Hand und erklärte ihr, wie die Soldatenausbildungen im Amazonas abliefen. Ob Feli das durchgezogen hatte? Wie gern würde Olivia ihre Freundin kontaktieren, ihr sagen, dass sie noch lebte. Es war zu gefährlich. Auch ihre Eltern vermisste Olivia entsetzlich. Sie mussten in tiefer Trauer sein. Hoffentlich konnten sie neues Glück finden.

Als sie sich schlafen legten, kuschelte sie sich in Gesses Arme. Dieser Beta war zwar dominant, aber so sexy und beschützend, dass Olivia die Augen schloss und betete, dass er für immer bei ihr blieb.

---

»Ich habe meine Wölfin bezwungen. Egal, was ich versuche, um sie zu finden... Sie ist nicht mehr da.« Elysa sprach es aus. Týr marterte sich, weil er befürchtete, sie nicht mehr befriedigen zu können? Er würde sich nach ihrem Geständnis immer noch Sorgen um sie machen und ihretwegen seine Regierungsgeschäfte vernachlässigen, aber wenigstens kannte er die Wahrheit.

Týr schüttelte freudlos den Kopf. »Sag mir, dass das ein verdammter Witz ist!«

»Sie ist weg!« Aufgeregt wandte sich Elysa ab. Sie steuerte den Parkplatz an. 

Týr folgte ihr auf schnellem Fuß. »Sie ist nur beleidigt. Wie soll das bitte gehen, dass deine Wölfin weg ist? Sie ist ein Teil von dir, du kannst sie nicht wegradieren.« Er klang schrill. »Warum zur Hölle machst du diese Scheiße? Du liebst deine Wölfin. Und ich auch. Wir lieben sie! Du machst mich fertig.« Wutschnaubend stapfte Týr vorneweg.

»Ich dich?« Elysa rümpfte die Nase. »Wer hat sich denn halb umbringen lassen und danach wochenlang gepennt?«, meckerte sie. Týr wollte seine alte Elysa zurück? Kein Problem! Das war ihre leichteste Übung.

Er nahm seine Schlüssel aus der Hosentasche. Elysa zog sie ihm aus der Hand. »Ich fahre.« Streng wedelte sie mit einem Zeigefinger vor seiner Nase herum.

Týr verschränkte die Arme vor der Brust. »Es ist unmännlich von seiner Frau durch die Gegend gefahren zu werden«, schimpfte er. Dämlicher Macho. Elysa setzte sich hinters Steuer und wartete darauf, dass Týr einstieg. »Ich fühle mich entmannt.«

»Sei nicht dauernd so dramatisch. Du bist ein König und hast einen Chauffeur«, meckerte sie, um ihm gleich zu zeigen, welche Zukunft ihn erwartete, wenn er die Originalversion von ihr zurückwollte.

Týr rollte mit den Augen. »Ich bin ein moderner König.«

Elysa grunzte. Von wegen. Da war noch Luft nach oben. »Dann lehne dich zurück, während dein Babe fährt.«

Týr lachte verdammt sexy. Immer das Gleiche mit diesem viel zu heißen Blutsauger. »Wir locken deine Wölfin mit Pizza«, schlug Týr vor, als sein Lachen verebbt war. »Oder ich treibe dich mit meiner Zunge zum Höhepunkt. Darauf fährt die kleine Kratzbürste doch auch voll ab. Auf meinem Thron.«

Elysa gluckste. »Du findest es unmännlich, von mir gefahren zu werden, aber dich vor deinem eigenen Thron zu unterwerfen macht dich an?«

Týr murmelte irgendwas Unverständliches.

»Du wolltest die alte Elysa wiederhaben. Bist du sicher? Ich meine, du weißt, wie das ausarten kann.« Ein fettes Grinsen erhellte ihre Miene. Sie fühlte sich so viel freier, seit sie diese Liste zerrissen hatte und Týr die Wahrheit kannte. Jetzt musste sie allerdings ihre Wölfin zurückbekommen. »Ryan glaubt, dass ich meine Wölfin mit meiner mentalen Gabe eingefroren habe.«

»Er wusste es schon wieder vor mir!« Schmollend blickte Týr aus dem Fenster.

»Ryan hat es herausgefunden.«

»Deswegen trainierst du so übereifrig deine Gabe. Wir bleiben an dieser Sache dran.«

»Das macht mich wahnsinnig. Ich versuche, mich in diese Situation vor dem Bordell einzufühlen, in der ich meine Gabe genutzt habe. Es klappt nicht! Bald glaube ich, dass ich mir das nur eingebildet habe.«

»Das hast du nicht. Wir knacken deine Gabe und holen deine Wölfin zurück. Danach lässt du sie gefälligst in Frieden«, mahnte Týr.

»Was, wenn sie mit einem gutaussehenden Mann flirten will?«, fragte Elysa und zeigte Týr ihren hart antrainierten Unschuldsblick.

»Dann erklärst du ihr, dass das verboten ist, sie sich aber mit ihrem Gefährten austoben darf und er es liebt, mit ihr zu flirten. Ich bin ein guter Flirter«, versicherte Týr eindringlich.

»Mmh. Mach mal vor.« Elysas Mundwinkel zuckten.

Týr grinste verschwörerisch. »Du hast einen schönen Bauch.«

Sie prusteten synchron nebeneinander los. Dieser verdammte Kerl mit seinen Traummannqualitäten.

Als sie aus dem Auto stiegen, sahen sie die Wölfe auf dem Volleyballfeld. »Sollen wir mitspielen?«, fragte Týr.

Elysa nickte, hielt ihren Vampir jedoch kurz zurück. »Dustin ist nach Manaus geflogen, um mit den Ältesten zu sprechen. Vielleicht kann er wegen meiner Wölfin etwas in Erfahrung bringen.«

Týr presste ihr einen Kuss auf den Mund. »Hoffen wir das Beste.«

Elysa und Týr stiegen beim Spiel mit ein. Die Jungs warfen mit aufgeregten Befehlen um sich, während Romy fast durchgehend gluckste.

Als sie eine Pause machten, trat Elysa neben ihren Bruder. »Dustin hat mich kontaktiert. Wir sollen ihn zurückrufen«, raunte Ryan. Er zog Elysa mit, damit sie in Ruhe mit ihrem Onkel telefonieren konnten. Auch Týr folgte ihnen.

»Er weiß Bescheid«, räumte Elysa ein, als sie Ryans fragenden Blick bemerkte.

Dustin hob nach kurzem Läuten ab. »Hallo Ryan, ich habe schlechte Nachrichten. Was ich von einigen Freunden hier gehört habe, bereitet mir ernsthaft Sorge.«

Elysa hielt die Luft an. Ihre Wölfin kam nie wieder zurück? Sie riss die Augen im Schock auf.

»Raus damit!«, herrschte Ryan.

»Jona war in Manaus und hat die Alphas besucht, um Hetze gegen das Bündnis zu treiben. Er hat Elysas Status in unserer Welt untermauert. Dieser Mann plant etwas Ungutes. Keiner der Alphas hat uns informiert! Nicht mal Milo. Auf den konnten wir uns immer verlassen.«

Elysa bemerkte, wie sich Ryan und Týr anspannten. Ryan fluchte lauthals. »Wie kann Jona es wagen, hinter meinem Rücken die Alphas gegen mich aufzubringen! Rio ist mein Revier, da kann ich machen, was ich will! Ich quatsche ihm in seines doch auch nicht rein.« Tobend warf Ryan die freie Hand in die Höhe. »Dieses Arschgesicht!«

»Das Problem ist, das ich nichts wissen darf. Meine Quellen haben mich um Verschwiegenheit gebeten, denn sie haben damit den Befehl ihres Alphas ignoriert.«

»Scheiße! Also kann ich nicht mal die Alphas darauf ansprechen!«

»So ist es.«

»In Anbetracht der Lage, traue ich mich nicht, Elysas verschwundene Wölfin zu diskutieren. Wenn das an die falschen Ohren kommt... Sie werden es so auslegen, dass Týr sie bricht«, mahnte Dustin.

Elysa fuhr sich verzweifelt über ihr Gesicht. Sie hatte wieder einmal alles verschlimmert. Wenn sie nicht ihre Wölfin angegriffen hätte, müsste sie jetzt nicht befürchten, dass diese Macho-Alphas Týr als Monster-Vampir darstellten.

»Welchen Besuchsgrund hast du vorgeschoben?«, fragte Ryan.

»Meine Ehekrise. Damit hat die Auszeit zwischen Janett und mir wenigstens ein Gutes gehabt.«

»Wann kommst du zurück?«, bohrte Ryan nach.

»Ich möchte noch bleiben, um mehr über die Stimmung herauszufinden und möglicherweise dagegen vorgehen zu können. Viele kennen mich seit geraumer Zeit und vertrauen auf mein Wort. Vielleicht kann ich etwas ausrichten.«

Das Telefonat war längst beendet, aber das Trio hockte noch zusammen und starrte ins Leere. »Jona verfolgt einen Plan«, sagte Týr.

»Ich arrangiere ein Treffen mit ihm und fühle ihm auf den Zahn.« Ryan wählte Jonas Nummer.

Der hob ab. »Was für eine Überraschung. Ich wollte dich auch anrufen.« Sie hörten Jonas Stimme. »Ich habe um ein offizielles Alpha-Treffen sämtlicher Gebiete gebeten.«

»Das sind achtundzwanzig Alphawölfe!«, stieß Ryan aus.

»Danke für die Aufklärung, Ryan. Sehr freundlich.«

Dieser arrogante Tonfall Jonas war zum Kotzen. Elysa knirschte mit den Zähnen. Sie konnte den Kerl nicht ausstehen.

»Der Termin ist am Sechsundzwanzigsten, hier in Sao Paulo.«

»Nächste Woche? Wieso erfahre ich erst jetzt davon?«, schnauzte Ryan aufgebracht.

»Uns beide trennen Welten, Kleiner. Ich bin der mächtigste Alpha dieses Landes und du ein Welpe mit bescheuerten Flausen im Kopf.«

Ryan fletschte bei dieser Beleidigung seine Zähne. »Vergiss nicht, dass ich dich besiegt habe. Mein Blut ist dominanter als deines!«

Týr hob beschwichtigend die Arme, während sich Ryan in Rage redete. Er deutete ihm an, keine vorschnellen Emotionen offen darzulegen. Elysa rieb sich über die fröstelnden Arme. Niemand wusste von ihrem Problem mit ihrer Wölfin. Was also war der Grund für das Alpha-Treffen?

»Worum wird es in der Versammlung gehen?«, fragte Ryan.

»Das bespreche ich nicht am Telefon. Ich komme nach Rio. Wenn ich da bin, gebe ich dir Bescheid.« Jona legte auf.

Týr ließ angespannt die Luft entweichen. »Da kommt irgendwas Großes, Ryan.«

»Die Frage ist, was da kommt. Sie können mir mein Gebiet nicht streitig machen. Ich habe Jona schon einmal bezwungen, als er Elysa für sich beansprucht hat. Niemals würde Jona sich diese Schmach vor unseren gesamten Alphas geben.«

»Was will er dann?« Elysa warf ihre Arme in die Luft.

»Ich befürchte, dass er mit Hilfe der anderen Alphas, den Druck auf Ryan erhöhen wird, uns Vampire aus dem Land zu jagen und unsere Verbindung zu verbieten.« Týr fuhr sich durch die Haare. »Vielleicht hat die Seherin das mit dem Heiraten gemeint. Als meine rechtmäßige Ehefrau, können sie gegen unsere Verbindung nicht mehr vorgehen, zumindest nicht auf legalem Weg.«

»Vielleicht zieht ihr die Hochzeit doch durch und wir vermeiden jegliches Risiko…«, murmelte Ryan und seufzte. »Denk wenigstens darüber nach.«

Elysa nickte und marschierte davon. Sie sollte innerhalb einer Woche heiraten? Das war ein Albtraum.

---

Gesse beobachtete Olivia beim Schlafen. Er konnte kaum den Blick von ihr abwenden. Hatte er sich endlich neu verliebt? Würde er Elysa nun hinter sich lassen können? Das wäre das erste Mal, dass er eine Frau liebte, die niemand anderem gehörte. Was für ein befreiendes Gefühl! Gesse setzte sich aufrecht und fuhr sich durch seine Haare. Er spürte, dass Olivia mehr in ihm weckte als diesen Trieb, den er seit Wochen bekämpfte. Mit der Zeit würde sie ihm genug vertrauen, um ihm zu erzählen, wer sie tot sehen wollte. Vielleicht fanden sie eine gemeinsame Lösung. Außerdem brauchte Gesse Gewissheit, dass es Ryan und Elysa gut ging. Elysa. Gesse malte sich ihr Gesicht aus, ihre funkelnden Augen und ihr Lachen. Er musste herausfinden, ob er sich Dank Olivia entliebt hatte.

Seine Gedanken schweiften zurück in die Vergangenheit. Vor zehn Jahren, als Elysa ihren achtzehnten Geburtstag gefeiert hatte, hatte sich sein Bild von der Kleinen verschoben.

Gesse half Ryan, bunte Lichter auf der Partywiese aufzuhängen. Heute war Elysas achtzehnter Geburtstag. Sie war volljährig, wenn auch noch kein vollwertiges Mitglied im Rudel, das wurde sie erst mit fünfundzwanzig Jahren. Das heutige Datum war dennoch etwas Besonderes. Viele Wölfe aus dem gesamten Amazonasgebiet würden heute mitfeiern, denn Elysa liebte ausschweifende Partys und die Wölfe liebten sie. Ihre Prinzessin.

Elysa präsentierte sich jedem Wolf mit einer Offenheit, die Gesse noch nie an jemandem wahrgenommen hatte. Diese junge Frau lachte mit ihrem Rudel, egal ob der Wolf männlich, weiblich, alt oder jung, war. Egal ob cool oder uncool.

Gesse registrierte ihren unverkennbaren Vanilleduft und blickte in die Richtung. José hatte sie angesprochen und ihr einen riesigen Kuchen überreicht. »Den habe ich selbst gebacken.« Er strahlte aufgeregt.

»Du bist ein Schatz.« Elysa freute sich sichtlich und drückte dem Wolf einen Schmatzer auf die Backe. Der fiel vor Glück gleich in Ohnmacht.

»Würdest du später mit mir tanzen?« José eilte ihr nach, während Elysa den Kuchen zum Buffet brachte.

»Klar, gern.« Anschließend kam Elysa direkt auf Ryan und Gesse zu.

»Du solltest José schonend beibringen, dass du ihn nicht heiraten wirst«, sagte Ryan und gluckste. Er kletterte die Stufen der Leiter herunter.

»Meinst du, es ist so schlimm?« Elysa runzelte die Stirn.

»Schlimmer…« Ryan grunzte.

Elysa sah Gesse prüfend an. »Sehr viel schlimmer! Ryan hat völlig recht.« Gesse stimmte zu. José schob derweil sein Hemd zurecht, straffte seine Schultern und lief auf sie zu.

»Er kommt und will einen Tanz. Da hat er sich nicht lange gedulden können.« Ryan hustete belustigt und trug die Leiter davon, um weitere Lichter zu verteilen.

»Du musst mit mir tanzen! Ich will José nicht an meinem Geburtstag erklären müssen, dass wir nicht heiraten«, stieß Elysa aus und zischte.

»Der wird bestimmt heulen.« Ryan kicherte und ignorierte Elysas Wunsch, gerettet zu werden. Wutschnaubend stemmte die Wölfin die Hände in die Hüften. Dann schob sie Gesse einen Zeigefinger in die Brust.

»Wir beide tanzen jetzt!« Schon schob Elysa ihn vorwärts und warf sich in seine Arme, bevor José die Chance hatte, einen weiteren Versuch zu starten. Gesses Herzschlag beschleunigte sich von selbst, als Elysa ihre Hände in seinen Nacken legte, ihren Körper an seinen presste und ihn mit ihren großen, blauen Augen ansah. Diese Wölfin war nicht länger das kleine Mädchen, das einen Ameisenhaufen auseinandernahm, sondern eine junge Frau geworden, die so viel Charme besaß, dass jede andere neben ihr verblasste.

Oh shit.

Gesse realisierte geschockt, wohin seine Gedankengänge strömten. Er wollte Elysa unauffällig von sich schieben, um vor dieser Situation zu flüchten. Sie war Joaquins Tochter, viel zu jung für ihn und … das Schlimmste an dieser Sache war ihr Status in ihrer Welt.

»Nicht…«, raunte Elysa, als sie bemerkte, dass er Abstand zwischen sie bringen wollte. »José steht noch wartend da.«

Der Kerl würde den ganzen Abend dort ausharren! Gesse fluchte. Nun kam auch noch ein romantischer Song, der Elysa dazu veranlasste, sich an ihn zu schmiegen. Gesse lauschte angespannt den englischen Zeilen, während der Vanilleduft dieser Wölfin ihn flutete. »In jedem Leben eines Mannes kommt eine Zeit, in der Amors Pfeil ihn ausknocken wird, die Schönheit einer Frau ihn umhaut, diese Liebe bringt Donner in sein Leben und sie bringt Sturm.«

Elysa legte ihren Kopf auf seiner Schulter ab und Gesse konnte nicht anders, als seine Arme fest um sie zu schlingen. »Danke, dass du immer für Ryan und mich da bist«, flüsterte Elysa, gerade laut genug, dass nur er ihre Worte hören konnte. »Ich liebe euch beide.«

»Wir lieben dich auch.«

Lächelnd blickte sie in seine Augen. Am liebsten hätte er sie geküsst, genau auf ihre verlockenden, süßen Lippen. Aber er durfte das, was sie hatten, nicht zerstören. Als Elysa sich löste und sich um ihre Gäste kümmerte, sah er ihr mit einer Schwere im Herzen nach. Noch gehörte sie keinem anderen Mann. Vielleicht hatte er irgendwann die Chance, dass sie ihn wählte.

Gesse schüttelte die Erinnerungen ab. Elysa hatte Týr gewählt und das war Gesses allergrößter Albtraum gewesen, als ihm das klar wurde. Dieser Moment, als Týr vor ihm in der Villa stand und seinen Blick auf Elysa geworfen hatte. Gesse war damals so stur gewesen, als er erfahren hatte, dass Ryan ausgerechnet mit dem Vampirprinzen ein Bündnis eingehen wollte, dass er in den Wald geflüchtet war und sogar Ryans Vereidigung verpasst hatte. Das war unverzeihlich! Gesse war sein Pate! Zur Hölle mit diesem Valdrasson. Týr hatte seinen Männern zugestanden, Gesses Schwester Fanny auf bestialische Weise zu ermorden. Gesse würde diesen Anblick niemals vergessen und Týr nicht verzeihen, dass er keine Gnade für diese hilflose Wölfin gezeigt hatte. Fanny hatte Gesse alles bedeutet….

Hinter ihm lagen einige Beziehungsversuche, aber keine Frau hatte in ihm diese Sehnsucht ausgelöst, wie Elysa es getan hatte. Elysa war so unverbraucht, so niedlich, so schön.

Er blickte auf Olivia und lächelte. Seine Nixe war nicht nur niedlich, sondern dazu sinnlich und unfassbar sexy. Sie weckte neuartige Triebe in ihm. Olivia konnte die Frau sein, die ihn glücklich machte. Seine sereia. Er schmiegte sich an sie und küsste ihre Stirn. Olivia hob ihren Kopf ein wenig und forderte seinen Kuss. »Ich rieche deine Erregung«, flüsterte sie.

»Ich begehre dich auch, wie ein Verrückter.«

»Bald gehöre ich dir«, wisperte sie und kuschelte sich wieder in seine Arme, um weiterzuschlafen. Auch Gesse driftete weg. In seine Träume schoben sich diese Nacht nur Bilder von einer einzigen Frau: seiner sereia.

---

Olivia hatte Gesses sorgenvollen Blick sehr deutlich in seinem Gesicht abgelesen, als sie sich von ihm verabschiedet und auf den Weg in die Stadt gemacht hatte. Sie wollte keinen Tag länger warten und beeilte sich. Aufmerksam studierte sie als Wölfin ihre Umgebung. Bisher war ihr nie jemand begegnet, wenn sie einkaufen ging. So auch diesmal.

Olivia betrat den Supermarkt und steckte zahlreiche Verhüterli in eine Tüte. Kopfschüttelnd marschierte sie zur Kasse. Ihr Leben hatte eine absolute Kehrtwendung gemacht. Nach der jahrelangen Durststrecke hatte sie sich in einen Wolf verliebt. Sie wollte sich ihm mit Haut und Haaren hingeben. Sie hoffte, dass keine negativen Erfahrungen dabei hochkamen. Werden sie nicht! Es wird wundervoll sein, weil Gesse mich hält. Sie drängte ihre negativen Gedanken zur Seite und suchte sich eine leere Kasse. Während der Verkäufer stirnrunzelnd unzählige Kondome über den Scanner schob, blickte sich Olivia verhohlen um, damit sie dem Mann nicht in die Augen sehen musste. Das waren bestimmt einhundert Stück.

Als sie aus den großen Filialfenstern nach draußen sah, keuchte sie aufgeregt. Ehe sie einen klaren Gedanken fassen konnte, stürmte sie in die entgegengesetzte Richtung, tiefer in den Supermarkt hinein. Hier waren so viele verschiedene Gerüche, sie konnte nur hoffen, dass die Wölfe, die jeden Moment diesen Laden betraten, sie nicht witterten. Olivia rannte ins hintere Eck, wo die Getränke verkauft und Leergut angenommen wurde. Sie fand das Schild Zutritt nur für Mitarbeiter und hechtete durch die Tür. Sie landete in einer großen Lagerhalle. Zitternd versuchte sie, einen klaren Gedanken zu fassen. Sie konnte auf keinen Fall auf den Parkplatz laufen, was, wenn einer der Wölfe draußen wartete? In den Supermarkt zurück konnte sie auch nicht. Tränen schossen in ihre Augen. Sie versteckte sich hinter den Kisten, als sie Stimmen hörte. Zwei Männer schleppten Leergut heran und ließen ein Rolltor hochfahren. Olivia spähte an ihrer Mauer vorbei und erkannte einen LKW, der mit Fracht beladen worden war. Die Mitarbeiter luden weitere Kisten ein. »Das wäre dann alles!«, rief einer der Männer. Während ein Mitarbeiter zurück in Richtung Laden ging, stiefelte der andere nach vorn und quatschte mit dem Fahrer.

Olivia fackelte nicht lange, sondern huschte in den Laster und suchte sich einen Platz, in der Hoffnung, dass der LKW bald verschlossen wurde, ihren Geruch zu 100 Prozent erstickte und sie in Sicherheit brachte.

Eine gefühlte Ewigkeit später ging ihr Plan auf und der Lastwagen setzte sich in Bewegung. Olivia versuchte, sich zu entspannen, ruhig zu atmen. Es war kaum möglich. Sie hielt die Tränen nicht auf, die unnachgiebig an die Oberfläche drängten. Wer wusste schon, wann dieser Laster anhielt, wie weit er sie wegbringen würde und wohin? Olivia wurde bei dem Gedanken, dass sie Gesse vielleicht verloren hatte, übel. Was, wenn sie ihn nicht wiedersah?

Was passierte mit dem Leergut? Wohin würde der Fahrer es bringen? Olivia stellte sich unzählige Fragen, auf die sie keine Antworten hatte. Es handelte sich um Bierkästen. Wahrscheinlich kamen die Flaschen zum Hersteller zurück? Waren Brauereien weit außerhalb? Sie harrte zitternd in diesem Laster aus und dankte trotz dieser katastrophalen Wendung dem Schicksal oder wem auch immer, dass sie den Wölfen entkommen war.

Unsanft schoben sich die verhassten Gesichter der Männer in ihr Gesicht, die ihr Leben zerstört hatten. Hoffentlich war das nicht ein zweites Mal geschehen.

Hoffentlich konnte sie bald aus diesem Gefängnis raus und fand den Weg zu ihrer Höhle und zu Gesse zurück.
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Elysa war heute früh aufgestanden, bereits beim Joggen gewesen und steuerte nun die Küche der Wölfe an. Janett bereitete Frühstück zu. »Guten Abend.« Elysa achtete auf einen freundlichen Ton. Janett und sie waren sich seit ihrem gemeinsamen Kochen aus dem Weg gegangen, obwohl sie alle wieder im Schloss wohnten. Ihre Tante sah nicht gut aus.

»Hallo Elysa«, erklärte Janett höflich, aber distanziert.

»Es tut mir leid«, murmelte Elysa nervös und knabberte auf ihrer Lippe. »Ich habe gedacht, ich müsste mich ändern, um nicht dauernd alle ins Chaos zu stürzen, aber das war Schwachsinn. Ich habe meine Fehler, aber deswegen bin ich nicht für die Entscheidungen von anderen verantwortlich.« Sie stellte sich aufrecht und fixierte ihre Tante.

Janett drehte sich kalt zu ihr um. »Deinetwegen haben Dustin und ich uns gestritten, weil er, wie immer, auf deiner Seite steht und nicht auf meiner. Du solltest mir dankbar sein, dass ich dich, wie eine Mutter, großgezogen habe, als Sophie von uns gegangen ist.«

Elysa schluckte hart. »Ich bin dir dankbar, dass du und Dustin und alle anderen Ryan und mir ein zu Hause gegeben habt. Dafür liebe ich dich auch.«

»Aber?«

Elysa wandte sich ab. Das hier würde wieder eskalieren. »Es tut mir leid, dass Dustin und du Stress habt, aber ich bin mir sicher, dass ihr einen Weg zurückfindet. Ihr liebt euch.«

Janett stellte sich in Elysas Weg. »Aber, was Elysa?«

Elysa atmete aufgeregt. »Du bist meine Tante. Meine Mutter ist tot.«

»Du undankbares Stück!«, schrie Janett.

»Hör damit auf!« Týr betrat die Küche und baute sich zwischen den beiden Frauen auf. »Ich verstehe, dass es dir schlecht geht, aber lass Elysa endlich in Ruhe.« Týr berührte Elysas Hand und brachte sie nach draußen. »Alles in Ordnung?«

Elysa nickte gequält. »Sie tut mir leid. Wenn sie ein Baby hätte…«

»Dafür kannst du nichts.«

»Keine Sorge, ich habe gecheckt, dass ich Saphira nicht kopieren muss, um Probleme zu vermeiden.« Elysa rollte mit den Augen.

Týr grunzte. »Saphira hat in den letzten Wochen viele Probleme gemacht. Offensichtlich hat sie es mit einem Stripper getrieben. Das hatte ich von ihr nicht erwartet.«

Elysa zuckte mit den Schultern. »Sie war Single.« Týr verengte seine Augen zu Schlitzen, als er ihr Grinsen bemerkte. »Wenn ich Single gewesen wäre, hätte ich mir auch einen geschnappt. Oder zwei.« Týrs Gesicht färbte sich rot. Elysa musste lautstark darüber lachen, weil es spaßig war, ihren Vampir zu ärgern. »Lass uns die Vampirküche nach etwas Essbarem absuchen.« Belustigt marschierte Elysa ins Schloss.

»Cedric hat mir versichert, dass diese Hanseln geheult haben, als er ihnen eine verpasst hat.«

Elysa drehte sich überrascht. »Cedric hat die armen Jungs verprügelt?«

Týr verschränkte beleidigt die Arme vor der Brust. »Ich habe dir gesagt, dass ich es nicht war und nachdem einer von denen Saphira bestiegen hat…«

»Mmh… die Valdrassons geben gern mit ihrer Stärke an.«

Týr knirschte mit den Zähnen. »Ich wollte nur, dass du einsiehst, dass diese Kerle nicht männlich sind.«

Elysa gluckste vergnügt. »Die müssen sich nicht gut prügeln können, nur gut aussehen und tanzen.«

»Ich hasse dich.« Týr brummte und betrat die Vampirküche zuerst. Er nahm den Korb mit den Brötchen und stellte ihn auf den Tisch. Elysa schnupperte frech hinter ihm. »Das ist Ironie, Baby.«

»Mmh.« Elysa nahm Platz.

»Was hast du heute geplant?«, fragte Týr. Er stellte Butter, Marmelade und Honig auf den Tisch. Elysa beobachtete ihn glücklich. Er hatte eine warme Seite, die sie liebte. Týr setzte sich neben sie und schmierte Butter auf ihr Croissant. Er hielt es an ihre Lippen, um sie zu füttern. Elysa biss ab und schmunzelte beim Kauen.

»Ich habe frei. Mal sehen… vielleicht gehe ich mit Josh aus.« Sie neckte ihren Liebsten und wackelte dabei mit den Augenbrauen.

»Wie ich das vermisst habe.«

Nachdem sie ihr Frühstück beendet hatten und Týr seiner Arbeit nachging, suchte Elysa ihren Bruder. Sie fand ihn in seiner Suite. »Hey Schwesterchen, ich muss los, gibt es was Wichtiges?« Ryan versuchte, wie so oft, seine Wuschelhaare zu bändigen. »Vielleicht sollte ich diese verfluchte Matte endlich abrasieren«, maulte er.

Elysa rümpfte die Nase und frisierte den braunen Haartraum nach ihrem Geschmack. »Auf keinen Fall. Du bist viel zu heiß mit diesem Look.«

»Bist du schon weiter gekommen in Sachen Gabe trainieren?«

Elysa schüttelte unglücklich den Kopf. »Leider nicht. Ich verstehe das nicht. Damals vor diesem Puff habe ich mich an Cedrics Worte erinnert, dass da etwas in mir ist. Ich habe diese Kraft gerufen und sie war da.«

»Lag es an der Stimmung, in der du warst?«

»Ich übe verschiedene Gemütslagen.« Elysa rollte frustriert mit den Augen.

»Du darfst nicht aufgeben. Deine Wölfin muss zurückkommen.«

»Ich weiß.«

Lächelnd nickte ihr Bruder.

»Wohin musst du? Ich habe nichts vor, ich kann dich begleiten.«

»Schlechte Idee, Prinzessin. Ich treffe mich mit Jona. Er ist in der Stadt. Halte Abstand zu diesem Arsch.«

»Er kommt nicht ins Schloss?«

»Ich halte das für keine gute Idee, nachdem die Vampire hier hausen und Jona einen Hass auf die schiebt… Bente begleitet mich, wir treffen uns in seinem Hotel. Ich will wissen, was da abgeht. Jeden einzelnen Alpha dieses Landes hat er persönlich aufgesucht und zu mir kommt er als Letztes? Was soll diese Scheiße?«

»Wahrscheinlich ist es so, wie Týr vermutet. Er wird bei eurem großen Alpha-Treffen versuchen, die anderen dazu zu bringen, dein Bündnis mit Týr anzugreifen.«

»Hast du über die Hochzeit nachgedacht?«

Elysa seufzte. »Ich werde es machen, wenn es sein muss. Eigentlich will ich diesen ganzen Druck nicht und erst recht nicht unter Zwang heiraten, aber wenn das alles erleichtert… Immerhin ist Týr eine absolute Sahneschnitte.«

Ryan umarmte sie. »Ich habe dich lieb, Prinzessin.«

Eine Stunde später erhielt sie eine Nachricht von Ryan. Ich hole dich gleich ab und erzähle, wie das Treffen gelaufen ist.

Ich warte unten bei den Parkplätzen, tippte sie zurück.

Ich will eine Runde drehen. Warte draußen am Schlosstor auf mich.

Elysa lief die Treppen nach unten und wartete am vereinbarten Treffpunkt ungeduldig auf ihren Bruder. Hoffentlich war das Gespräch mit Jona gut verlaufen. Das Ganze war schneller vonstattengegangen, als sie erwartet hatte. Normalerweise diskutierten Alphas stundenlang.

Endlich kam Ryans Wagen in Sicht. Als er anhielt, öffnete Elysa die Beifahrertür und entdeckte entsetzt Jona hinterm Steuer. »Steig ein. Wenn dir das Leben deines Bruders etwas wert sein sollte, erregst du keinerlei Aufsehen.«

Elysa starrte den Alpha aus Sao Paulo erschrocken an. Er bedrohte ihren Bruder? Sie setzte sich neben Jona und schloss die Tür. Sofort fuhr der Alpha los. »Was soll das?«, fragte sie zischend.

»Wir beide haben etwas zu besprechen…«

»Wo ist Ryan?«

»Deinen Bruder habe ich mit Sedativa beschießen und ihn anschließend zusammenschlagen lassen«, erklärte Jona ungeniert. Elysa schüttelte hektisch den Kopf. Hatte Jona völlig den Verstand verloren?

»Du bist in Ryans Gebiet und greifst ihn hinterrücks an? Auf diese Art lösen Wölfe keine Probleme!« Die Situation eskalierte. Jona erklärte ihnen offenbar den Krieg.

»Spar dir dein Gequatsche, Wolfsprinzessin. Ich habe mir eure Scheiße lange genug angesehen. Die Vampire sind und bleiben unsere Feinde und ich will diese blutsaugenden Kreaturen nicht in Südamerika haben.«

»Und du meinst, wenn du Ryan beseitigst, wird Morgan sich auf einmal von uns Wölfen fernhalten?« Elysas Stimme klang schrill. Sie rang nach Luft. Allein die Vorstellung, dass Ryan etwas zustieß, war zu viel für sie.

Jona raste durch Rios Straßen. Er nahm sogar rote Ampeln mit. Schließlich hielt er auswärts der Stadt an einer Autobahnraststätte und stieg aus dem Wagen. Elysa folgte ihm aufgeregt. Jona hämmerte an die Rückseite eines Lasters. »Wir sind da«, rief er. Elysa erkannte Sebastian Nocci wieder und da waren weitere Wölfe aus Sao Paulo. »Na los, sieh dir deinen Bruder an und dann werde ich dir sagen, was du zu tun hast.«

Elysa stierte angewidert zu Jona und kletterte in den Laderaum des LKWs. Ryan lag bewusstlos auf dem Boden. Eine riesige Blutlache umgab ihn. Verschiedene Schürfwunden und Messerstiche entdeckte sie auf Anhieb an seinem Körper. Ihr Herz setzte aus. Sie wollte zu ihm stürmen, aber Jona hielt sie zurück. Er zerrte sie mit sich nach draußen. Die Wölfe schlugen die Türen zu und zwei der Männer stiegen vorn in den Laster und fuhren davon. »Nein!« Elysa strampelte und schrie. Sie zitterte am ganzen Körper.

Jona drehte sie grob zu sich herum. »Auf dem Alpha-Treffen werde ich dich als meine zukünftige Ehefrau beanspruchen.« Elysa riss die Augen im Schock auf. »Ryan kann dir diesmal leider nicht helfen und wenn du es wagen solltest, irgendjemandem von meinen kreativen Mitteln zu berichten, zögere ich nicht, deinen Bruder gewaltsam hinzurichten.«

Hektisch schüttelte Elysa den Kopf. »Wir lieben uns nicht«, schrie sie.

Jona lachte spöttisch. »Liebe wird überbewertet. Du wirst mir den mächtigsten Erben schenken, den die Wölfe je gesehen haben. Lange habe ich auf eine reinblütige Wolfsprinzessin gewartet, um mich mit ihr zu paaren. Denkst du, ich trete dich an einen Blutsauger ab?«

»Warum sollen Týr und ich heiraten?«

»Ich kann es nicht begründen. Es ist so ein Gefühl. Da lauert eine Gefahr, aber ich kann sie nicht genau zuordnen oder erkennen.« Elysa erinnerte sich an Solanas Worte. Nun machte alles einen Sinn. Zu spät.

»Týr und ich sind so gut wie verheiratet. Wir haben die Ringe und …«

»Du bist offiziell zu haben und wirst dich fügen. Wenn du auf dem Alpha-Treffen nicht erscheinst oder meine Methoden verrätst, stirbt dein Bruder.« Jona nickte in Richtung seiner Wölfe und ließ von ihr ab. Er drückte ihr die Autoschlüssel in die Hand. »Bente liegt im Kofferraum. Ich lasse ihn am Leben. Du kannst dich dafür in unserem Ehebett erkenntlich zeigen.«

Mit Tränen in den Augen sah sie dem Monster nach. »Warte!«, rief sie. Jona drehte sich um. Seine Arroganz stank zum Himmel. »Wenn ich das alles brav mitmache, lässt du Ryan frei?«

Jona schüttelte langsam den Kopf. »Ich denke, es ist sinnvoller, erstmal die Lage abzuwarten, wie sich das alles entwickelt. Eventuell beginnt deine Fledermaus einen Krieg… Wäre nicht das erste Mal, dass er diesen Weg wählt. Und jetzt, wo ich ihm sein Püppchen wegnehme… wird er wahrscheinlich seinen wahren Charakter zur Schau stellen. Weißt du, der Týr Valdrasson, den ich kenne, trägt keine Rosen für eine Frau durch die Gegend. Er metzelt Wölfe wie Domino Steine vom Feld. Ritsch. Ratsch. Kopf ab.«

Elysa presste die Lippen aufeinander. »Wenn du Ryan quälst, werde ich dir als deine Ehefrau das Leben zur Hölle machen!«

»Ich werde dir in regelmäßigen Abständen beweisen, dass dein Bruder ein zuvorkommendes Gefängnis erhält, in dem ich ihm alles zur Verfügung stelle, was ein Alphawolf mag. Gutes Essen, Fitness und Nutten. Natürlich nur, solange du eine zuvorkommende Ehefrau bist.«

Jona wandte sich endgültig ab, stieg in sein Angeberauto und brauste davon. Seine Wölfe folgten ihm und ließen Elysa zurück. Schockiert rang sie nach Luft.

Ryan lebt! Sie hob ihre Arme beschwichtigend, in dem Versuch, sich zu beruhigen. »Ich habe dich lieb, Prinzessin.« Tränen schossen in Elysas Augen, als sie an den letzten Satz ihres Bruders dachte, den er zu ihr gesagt hatte. Er war offen in Jonas Hinterhalt gelaufen, weil niemand damit gerechnet hatte, dass sich der Alpha aus Sao Paulo so niederträchtig verhalten würde.

Elysa öffnete den Kofferraum. Bente schlief tief und fest. Er war wohl auch mit Sedativa ausgeknockt worden. Sie ließ ihn an Ort und Stelle, nachdem er sich ohnehin nicht regte. Schwer atmend setzte sie sich hinters Steuer, presste beide Hände ins Lenkrad und ließ ihren Kopf darauf sinken. Sie schloss die Augen und suchte nach ihrer Wölfin. Jetzt, wo Elysa sie am dringendsten brauchte, blieb sie allein.

Sie nahm ihr Handy und wählte Dustins Nummer. Sie wollte ihrem Onkel nicht sagen, was geschehen war, aber sie brauchte Informationen über das Alpha-Treffen und fragte nach.

»Die Versammlung wurde auf übermorgen vorverlegt. Milo sitzt bereits im Flieger nach Sao Paulo. Weiß Ryan schon Bescheid?«

»Natürlich.« Elysa log. Was hatte sie für eine Wahl?

»Mach dir keine Sorgen. Wir finden eine Lösung. Mein Flug geht in wenigen Stunden, damit ich Ryan bei dem Treffen unterstützen kann, jetzt, wo Gesse nicht da ist«, erklärte Dustin.

Gesse. Elysa presste schmerzverzerrt die Lippen aufeinander. Das Rudel brauchte ihn mehr als jemals zuvor, denn Ryan würde Rio nicht mehr leiten können.

Elysa beendete das Telefonat und fuhr, wie gelähmt, zurück ins Schloss. Wie sollte sie Týr gegenübertreten? Sollte sie ihm die Wahrheit sagen? Was, wenn er sie abhielt, Jonas Bedingungen zu erfüllen? Was, wenn Týr sie einsperrte, weil er es nicht ertragen konnte? Warum, zur Hölle, hatte sie ihn nicht geheiratet?

Ungefähr eine halbe Stunde später parkte sie Ryans Wagen und stieg aus. Sie hatte keine Wahl. Sie musste sich auf Jonas Erpressung einlassen.

Elysa überlegte fieberhaft, wie sie die letzten Stunden in Freiheit am sinnvollsten verbringen konnte.

Nachdem sie den Kofferraum geöffnet hatte und sich versicherte, dass Bente keine Fesseln trug, ließ sie ihn zurück. Sie tippte eine Nachricht an Tjell und eilte in Ryans Suite. Sie brauchte einen Moment für sich.

---

Gesse lief ungeduldig vor der Höhle auf und ab. Olivia war deutlich länger weg als beim letzten Mal. Was hatte das zu bedeuten? Wo war sie? Der Wolf in ihm war unruhig. Es ist alles in Ordnung, sie macht das seit Jahren. Gesse beschloss, sich abzulenken und zu der Badestelle zu laufen, die so viele Erinnerungen an seine sereia weckte. Während er Bahnen schwamm, gestand er sich seine Verknalltheit endgültig ein. Diese Wölfin hatte ihn an den Eiern. Wenn sie es verlangte, würde er Männchen machen. Sein Wolf jaulte überschwänglich seine Zustimmung. Sobald sie zurückkehrte, würde er ihr seine Liebe gestehen. Immer wieder blickte er sich um. Was, wenn ihr etwas zugestoßen war? Sollte er nach ihr suchen? Er wusste nicht, wer ihr Leben bedrohte. Verdammt. Wenn diese Wölfin zurückkam, müsste er sie dazu bringen, sich ihm anzuvertrauen. Wie sollte er sie sonst beschützen?

Seufzend kehrte er in ihre Höhle zurück und wartete. Seine Sorge spitzte sich von Stunde zu Stunde zu. Irgendwas war vorgefallen. Als Olivia auch am nächsten Tag nicht auftauchte, brach sein Herz vor Kummer. Nun hatte er sich nach so langer Zeit, einer Frau gegenüber geöffnet, in der Hoffnung, dass sie zusammen kamen und verlor sie erneut.

---

Týr suchte Ryan in seinem Zimmer, nachdem er den Jungspund telefonisch nicht erreicht hatte. Er musste unbedingt wissen, wie das Treffen mit Jona verlaufen war. Perreira und Týr waren sich spinnefeind. Zuviel Blutvergießen lag zwischen ihnen. Ryan war da in eine beschissene Situation hineingerutscht und noch viel zu jung, um das alles tragen zu müssen. Fluchend betrat er Ryans Suite und fand Elysa in dem Bett ihres Bruders. Sie hatte offensichtlich geweint. Mit unguter Vorahnung näherte er sich ihr und setzte sich auf den Bettrand. Elysa warf sich in seine Arme. »Týr, ich liebe dich über alles. Warum haben wir nicht einfach geheiratet?«

Irritiert runzelte er die Stirn. »Weil dein Antrag beschissen war. Außerdem kümmere ich mich darum, wenn du so weit bist. Bis dahin genießen wir unsere wilde Ehe in vollen Zügen.« Er neckte sie, um die Stimmung zu heben. Stattdessen weinte sie nur noch mehr. »Du lässt dich nicht aufmuntern. Was ist passiert, Baby?«

»Jona erpresst mich.«

Týr entglitten sämtliche Gesichtszüge. »Was ist hier los, Elysa? Rede mit mir! Keine Geheimnisse!«

Elysa schniefte und rieb sich die Tränen aus dem Gesicht. »Jona hatte nie vor, sich mit Ryan zu besprechen. Er hat ihn mit Sedativa beschossen und zusammenschlagen lassen. Danach lockte er mich über Ryans Handy aus dem Schloss und rieb mir seine Forderungen für Ryans Leben unter die Nase.« Týr stand unter Schock. »Jona zwingt mich vor den gesamten Alphas Brasiliens, seine Ehefrau zu werden und ich muss zustimmen, wenn ich Ryan lebend wiedersehen will.«

»Nur über meine Leiche!« In seinem Kopf leitete Týr sämtliche Schritte ein, obwohl eine innere Stimme ihm zuflüsterte, dass das nichts nützen würde.

»Er ist in einem Lastwagen. Niemand kann ihn wittern. Wer weiß, wohin Jona ihn bringt. Diese Sache ist aussichtslos.«

»Wir wehren uns. Du heiratest dieses Arschloch nicht!« Aufgeregt wählte er die Nummer des Alphawolfes aus Sao Paulo. Ryan hatte sie ihm gegeben, wenn Týr sie auch nie genutzt hatte. Nun führte kein Weg daran vorbei.

»Hallo!«

»Du wirst das bitter bereuen!«, brüllte Týr.

»Ich habe keine Ahnung, wovon du sprichst, Blutsauger. Verschwinde aus Brasilien und lass uns Wölfe endlich in Ruhe.«

»Du bekommst meine Frau nicht!« Týr hörte dieses Schwein am anderen Ende der Leitung lachen.

»Ich bekomme sie, wie es mir als stärkster Alpha dieses Landes zusteht.«

»Ryan hat dich besiegt. Er ist dir schon jetzt überlegen.«

»Das Leben dieses Jungspundes hängt an einem dünnen Faden und nur meine süße Elysa kann mich davon abhalten, ihn zu durchtrennen.« Jona provozierte Týr erfolgreich und legte auf. Elysa keuchte und versuchte, Týr das Handy zu entreißen.

»Du heiratest dieses Schwein nicht!« Týr wurde aggressiv. Seine Emotionen ließen sich kaum bändigen. Elysa verengte ihre Augen zu Schlitzen. Ihre Tränen wichen einer Wut und einer Kraft, die Týr überrascht ein paar Schritte rückwärts stolpern ließ.

»Ich heirate Jona, wenn ich damit meinen Bruder retten kann!«

Hektisch schüttelte Týr den Kopf. »Wir haben eine Woche Zeit, ihn zu finden. Ich kümmere mich um die Suchtrupps.« Týr stürmte aus dem Raum und rief seine Jungs zusammen. Wieder befand er sich im Krieg. Warum endete es nicht endlich friedlich? Niemals würde Týr zulassen, dass Elysa zwangsverheiratet wurde. Unter keinen Umständen.

Sie wird mich hassen und unsere Beziehung zerbricht, wenn ich sie einsperre und Ryan das mit seinem Leben bezahlt! Týr ballte seine Hände zu Fäusten.

Raphael stürmte ins Büro. »Die Soldaten suchen Ryan? Was ist passiert?«

»Warten wir kurz auf die anderen«, schlug Týr vor und wandte sich ab. Er blickte aus dem Fenster. Dieser widerliche Arsch aus Sao Paulo!

Als sich seine Männer vollzählig im Raum versammelten, berichtete Týr von Jonas geplantem Alpha-Treffen.

Rubens Handyläuten unterbrach die brisante Stimmung für einen Moment. »Vik? Ich bin in einer wichtigen Besprechung.«

»Ruben!«

»Viktoria, nicht jetzt«, fauchte Týr dazwischen.

Die Vampirin schrie.

»Vik?«

»Bei der heiligen Jungfrau! Das ist dein Werk, du ungehobelter Wicht!« Die Vampire grinsten. Selbst Raphael schien ein Kratzen im Hals zu haben. Wieder heulte die schwangere Vampirin auf. »Das Baby… Nathan… Er will raus. Grundgütiger! Ruben! Das ist ein Monsterbaby…«

Was für ein beschissenes Timing!

Ruben ließ bei Viktorias nächster Schreiattacke sein Mobilgerät auf den Boden fallen. Aufgeregt hob er es auf. »Vik, alles ist gut. Ich bin gleich da und wir kriegen das hin. Alles cool.« Erste Schweißtropfen traten auf Rubens Stirn.

»Das ist deine Schuld!«, jammerte Viktoria.

Ruben stürzte aus dem Raum. Unbeholfen blieben die anderen zurück.

»Können wir Jonas Drohungen später besprechen? Wenn der Kleine kommt, sollten wir die beiden unterstützen«, sagte Chester.

Viktorias nächster Schrei hallte quer durchs Schloss. Noah und Ches verließen umgehend das Büro. Raphael und Kenai hingegen blieben. »Was ist mit Jona?« Raphael suchte seinen Blick.

Týr ließ den Kopf hängen. »Er hat Ryan entführt und bedroht sein Leben. Er verlangt, dass Elysa ihn heiratet.« Týr reagierte betroffen. Raphael zog ihn in seine Arme. Das war noch nie vorgekommen.

»Scheiße«, brummte seine Nummer 2.

»Wieviel Zeit haben wir?« Kenai mischte sich ein.

Týr löste sich von Raphael und rieb sich gequält durch seine Haare. »Eine Woche.«

»Ich breche sofort auf und suche ihn in Sao Paulo«, sagte Raphael. Týr sah seinem klügsten Kopf dankbar nach. Wenn sich einer unsichtbar machen konnte, dann Raphael. Wieder erschütterten Viktorias Schreie das ganze Schloss.

»Soll ich Raphael begleiten oder ein Auge auf Elysa haben, damit sie keine Scheiße baut.« Kenai stand regungslos wenige Meter entfernt.

»Letzteres«, murmelte Týr. Kenai ließ ihn allein. Týr zerbrach sich den Kopf. Sollte er versuchen, mit Jona zu handeln? Vielleicht änderte er seine Forderungen, wenn Týr anbot, das Land zu verlassen. Mit Jona konnte er unter keinen Umständen ein konstruktives Gespräch führen. Es würde nicht einmal zustande kommen. Týr wählte Solanas Nummer.

»Hallo?«

»Hier spricht Týr. Bist du noch in Brasilien? Ich brauche ein Gespräch mit Jona Perreira. Kannst du da dabei sein?«

»Nach allem, was passiert ist, möchte ich in nächster Zeit aus deinen Krisen herausgehalten werden. Bitte rufe Krysta oder Amalia an.«

»Das dauert zu lange, bis eine von ihnen hier ist.«

Solana legte auf.

Fuck!

Týr brüllte und nahm sein Büro auseinander. Das war nicht das erste Mal, dass sein Mobiliar seiner Stimmung nicht standhielt. Wutschnaubend trat er um sich und schrie seinen Frust nach draußen. Seine Schreie hallten nun gemeinsam mit Viktorias durchs Schloss.

---

Elysa bereitete möglichst unauffällig alles für ihre Abreise vor. Sie musste in den nächsten Stunden nach Sao Paulo aufbrechen, um pünktlich zu dem Treffen zu erscheinen. Ihrem Gefährten hatte sie absichtlich verschwiegen, dass Jona die Alphas schon früher einbestellt hatte. Was, wenn Týr sie nicht gehen ließ? Sie verstand seine Angst. Die hatte sie selbst. In diesem Fall blieb ihr keine Wahl.

Elysa starrte in den Spiegel. Sie war kein Mäuschen. Sie hatte Cedrics Entführung gedreht und sie würde auch diesmal als Siegerin vom Platz gehen. Elysa straffte die Schultern. Wenn sie auch als Ehefrau dieses verhassten Alphawolfes endete, musste Ryan befreit werden. Angestrengt grübelte sie. Týr würde niemals lockerlassen. Sie kannte ihren leidenschaftlichen Vampir gut genug, um das zu wissen.

Vielleicht konnte sie zusätzliche Hilfe von anderer Seite erwarten? Sie musste es probieren. Sie wählte Solanas Nummer.

»Elysa, was kann ich für dich tun?«

»Jona bedroht Ryans Leben. Er hat ihn schwer verwundet und verschleppt.« Sie kam direkt zur Sache und lauschte der Stille. Solana erwiderte nichts? »Du musst Ryan suchen, Solana. Du darfst dich in allen Gebieten aufhalten. Wenn du sein Gefängnis findest, kannst du Týr informieren, damit er ihn rausholt.«

»Das wäre Hochverrat an meinem Schwur, an allem, was ich bin.«

Elysa hörte das Zittern in Solanas Stimme. Waren die beiden tatsächlich füreinander bestimmt? Elysa wünschte ihrem Bruder mehr Glück in der Liebe und nicht das, was Týr und sie aushalten mussten. Solana würde eher öffentlich erhängt werden, als dass man ihr erlaubte, mit einem Wolf durchzubrennen. Elysa durfte Solana nicht darum bitten. »Es tut mir leid. Ich hätte dich nicht anrufen sollen. Ich werde Jona heiraten und einen Weg finden. Entweder rette ich meinen Bruder oder ich gehe mit ihm unter.«

»Du wirst leben, Elysa. Entfalte die Macht, die in dir wohnt. Das Erbe deiner Väter, deine Gabe, dich selbst zu schützen. Entfalte dein unglaubliches Herz.«

Die Leitung war tot.

Was sollte Elysa damit anfangen?

Als sich Elysa und Týr in ihrer Suite trafen, streckte sie ihre Hände nach ihm aus. Sie küsste ihn heiß und innig. Elysa fühlte sich, wie eine Kriegerin vor einer großen Schlacht. Entweder siegte sie oder starb bei dem Versuch.

Ungeduldig riss sie Týr seine Kleidung vom Körper. Einmal noch konnten sie miteinander verschmelzen. Küssend drängte sie ihren Vampir zum Bett und suchte seine hellblauen Augen, die sie vom ersten Moment ihrer Begegnung in ihren Bann gezogen hatten. Týr sagte nichts, als sich ihre Blicke trafen. Er streichelte sanft über ihre Wangen.

Elysa streifte ihre eigene Kleidung ab und biss Týr in den Hals. Sein Blut flutete sie. Der Kick war unglaublich. Ihr Körper bäumte sich unter dem Orgasmus, der sie schüttelte, auf. Týr besiegelte den Bund und markierte sie umgekehrt, während Elysa ihn in sich aufnahm. Sie saß auf seinem Schoß und ritt ihren Vampir unnachgiebig. Mit ihrer Wölfin wäre diese Verschmelzung noch perfekter. »Týr, ich will den Billardtisch«, sagte sie keuchend an seinem Ohr.

Týr trug sie ins Nebenzimmer, setzte sie auf die Platte und hämmerte in sie. Elysa rief seinen Namen.

Nur langsam beruhigte sich ihr Puls. Mit Týr war sie im Himmel. Warum war das Leben so ungerecht? »Du bist der perfekte Liebhaber. Hast du mich innerhalb der letzten halben Stunde tatsächlich vier Mal zum Höhepunkt getrieben?«

Týr grunzte. »Denkst du, ich gucke auf die Uhr?«

»Ich habe eine Schätzung abgegeben…« Sie grinste.

Ihre Blicke trafen sich.

Sie durfte nicht darüber nachdenken, wie sehr er ihr fehlen würde, wie süchtig sie nach ihm war, wie glücklich er sie machte. »Týr, in jedem Sturm werde ich dein Gesicht vor Augen haben, unsere Liebe wird mich immer tragen. Ich gehöre dir. Und du gehörst mir.« Als er ihr antworten wollte, schüttelte sie den Kopf und hielt ihren Finger vor seinen Mund. »Ich will jetzt den Thron probieren.«

»Großer Gott«, murmelte Týr.

Elysa grinste und schlüpfte in ihren Bademantel. Er erdolchte sie mit seinem Blick. Dennoch nahm er seine Sachen und marschierte hinaus. Als sie den Thronsaal betraten, murmelte er verschiedene Flüche. »Wir wollen unter keinen Umständen gestört werden«, instruierte er einen Angestellten, der gerade herumräumte. Týr trippelte, wie ein nervöser Schulanfänger, mit den Füßen.

»Alles in Ordnung?« Elysas Mundwinkel zuckten. »Setz dich, großer König, ich verwöhne dich mit meinem Mund.«

Týr hustete aufgeregt. »Elysa, ich bin echt schüchtern bei dem, was du hier vorhast. Ich meine… Also. Fuck.«

Elysa schob ihren Liebsten auf seinen Thron.

»Ich kann das nicht!« Er hüpfte aus ihrer Reichweite und hob beschwichtigend die Hände. »Baby, bei aller Liebe. Aber… Auf dem Thron. Ich komme mir vor, wie so ein machthungriger Arsch.«

Elysa gluckste. »Vielleicht macht es mich an, dass du so groß und stark bist.« Sie wackelte mit den Augenbrauen.

Týrs Kopf schillerte in roten Farben. »Vielleicht probieren wir einen anderen Ort. Weniger majestätisch.« Er floh aus dem Saal. »Komm, Baby.«

»Stockfisch!«, rief sie ihm lachend nach. Seufzend drehte sie sich im Kreis. Dieser Saal barg viele Erinnerungen. Hier hatte Aegir sie bedrängt. Hier hatte Aegir die Verlobung von Týr und Viktoria bekannt gegeben. Hier hatten sie um Chris getrauert. Sie waren einen weiten Weg bis hierher gegangen. Es tat furchtbar weh, Týr und seine Jungs, dazu ihr Rudel, verlassen zu müssen. Elysa liebte es, inmitten ihrer Familie zu sein. Während sie noch wehmütig im großen Saal stand, erschien ihr Liebster bald im Türrahmen.

»Das Baby ist da«, sagte er aufgeregt. Elysa lächelte und dankte dem Himmel, weil sie Rubens Glück noch sehen durfte, bevor sie gehen musste. Sie ging zu Týr und nahm seine Hand. »Wollen wir Nathan begrüßen?« Elysa nickte und lief in die Krankenabteilung.

Der gesamte Haufen wartete vor der Tür und stritt mit Ruben. »Nein, das ist zu viel Aufregung für meinen Sohn. Er muss erstmal mich kennenlernen, danach euch!« Elysa sah Rubens schwellende Brust und seinen Stolz. Berührt verdrückte sie ein Tränchen. Er hatte dieses Glück nach all seinen Strapazen verdient. Ruben winkte sie heran. »Bei Elysa und Týr mache ich natürlich eine Ausnahme.«

»Hey! Unfair! Ich liebe Babys! Ich kann echt gut mit kleinen Rollmöpsen!« Chester stemmte die Hände in die Hüften. »Außerdem hast du mich noch nicht gefragt, ob ich sein Patenonkel werden will. Ich bin echt sauer deswegen«, meckerte Chester.

Ruben rollte mit den Augen. »Da Chris es leider nicht übernehmen kann, kommt nur einer in Frage.« Ruben räusperte sich und drehte sich zu Týr. »Ich wünsche mir, dass du Nathans Pate wirst.«

Elysa bemerkte das glückliche Gesicht ihres Vampirs. Er zog Ruben in seine Arme. »Selbstverständlich. Es ist mir eine Ehre!« Anschließend strahlte Týr Elysa an. »Ich bin Patenonkel!«

»In Ordnung, ich bin die Patentante.« Chester warf seine Arme nach oben. Gelächter war die Folge. Der Rotschopf ließ sich nicht beirren und rümpfte seine Nase.

»Vik darf die Patentante aussuchen. Sie hat sich für ihre Freundin Claire entschieden.«

»Wer ist Claire?« Wütend verschränkte Chester seine Arme vor der Brust.

»Überraschend, dass du sie nicht kennst, nachdem du jede Rothaarige flachlegst, die über diesen Planeten läuft«, erwiderte Ruben. Interessiert hob Ches die Augenbrauen. Elysa kicherte. »Lass die Kleine in Ruhe. Sie ist verheiratet!«

»Keine Sorge, Nathan, ich verjage Claire, wenn sie kommt«, rief Chester lautstark, da die Tür zu Viktorias Krankenzimmer verschlossen war.

»Schleim dich bei den anderen ein. Da kommt sicher noch Nachwuchs«, schlug Ruben vor. Elysa beobachtete, wie sich Ches nach den verbliebenen Männern umsah.

Ruben brachte Elysa und Týr zu Viktoria. Die Vampirin saß auf dem Bett und hielt selig lächelnd einen kleinen Jungen in ihren Armen. »Herzlichen Glückwunsch. Das ist so wundervoll!« Týr drückte Viktorias Hand und bewunderte das Baby.

»Er hat zugestimmt«, raunte Ruben seiner Frau zu.

»Möchtest du als Patenonkel deines Amtes walten?« Viktoria legte Týr das Baby in seine Arme.

Elysa starrte ihren Gefährten an. Er gab einen umwerfenden Papa ab. Daran bestand kein Zweifel. »Ich hoffe, dass es niemals soweit kommt, aber wenn euch beiden jemals etwas zustoßen sollte, werde ich euren Jungen, wie meinen eigenen, aufziehen.«

Berührt schoben sich alle Anwesenden ihre Tränen aus den Augen. Týr drehte sich zu Elysa und zeigte ihr den schlafenden Jungen. »Ich gratuliere euch von Herzen.« Elysa lächelte und streichelte sanft den Kopf des Babys. »Er ist wunderschön.«

Týr gab Ruben seinen Sohn zurück. »Gönnt euch alle Ruhe, dir ihr braucht.«

Als die Sonne hoch am Himmel stand, saß Elysa auf ihrem Bett und beobachtete Týr beim Schlafen. Liebevoll streichelte sie sein Gesicht. Wie lange hatte sie damit gehadert, ihren Seelengefährten so jung getroffen zu haben? Sie hatte nur ihre Freiheit genießen wollen. Dann war Týr in ihrem Lieblingsclub aufgetaucht. Seit diesem Moment stand ihre Welt Kopf. Monatelang hatte sie eine wilde Affäre mit ihm genossen, um sich irgendwann einzugestehen, dass sie ihn längst liebte.

Elysa prägte sich jeden einzelnen seiner Gesichtszüge ein. Dieser Vampir war so männlich und imposant, dass sie ihn heute genauso begehrte, wie von Beginn an. Seine Dominanz, seine Willensstärke, sein Herz. Da war so viel an diesem perfekten Kerl, dass sie in den Wahnsinn trieb. Sanft küsste sie seine Lippen und erhob sich vom Bett. Es wurde Zeit. Sie legte ihren Abschiedsbrief auf seinen Nachttisch und wandte sich ab. Ihr Herz zog sich qualvoll zusammen.

Wenn doch nur ihre Wölfin bei ihr wäre, dann müsste sie sich nicht so allein fühlen, wie sie es jetzt tat.

Elysa ließ ihr Handy zurück. Jona würde es ihr so oder so abnehmen.

Sie fand ihren Weg nach draußen, nahm ein Taxi und stieg in den Flieger. Es war ein schwerer Gang. Sie fühlte sich, wie ein hilfloses Tier, das man zur Schlachtbank führte.
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Gesse saß vor seiner Höhle und starrte ins Leere. Olivia war seit zwei Tagen verschwunden. Seine kleine, heile Welt, die er hier mit ihr gehabt hatte, war zerplatzt. Es tat weh. Am schlimmsten war die Ungewissheit. Was war mit ihr geschehen?

Gesse schärfte seine Sinne, als er ein Geräusch hörte. Sein Wolf nahm weder einen menschlichen, tierischen noch vampirischen Duft auf. Vorsichtig erhob er sich von seinem Platz und untersuchte die Umgebung. Nervös erkannte er eine Gestalt, die sich näherte. Ihre Kleidung, die langen, roten Haare und ihre fehlende Rassenzugehörigkeit verrieten ihm, dass es sich um die Seherin Solana handelte. Steuerte sie etwa genau auf ihn zu? Er war dieser Frau schon einmal begegnet. Damals mit Joaquin.

Solana war eine beeindruckende Erscheinung. Ihre Aura strahlte eine besondere Stärke aus. Als Seherin wusste sie mehr über das Leben als jede andere Kreatur. Joaquin war auch den anderen beiden Seherinnen, Krysta und Amalia, begegnet, erinnerte sich Gesse, aber Solana hatte der Alpha stets bevorzugt, wenn es darum ging, Hilfe zu bekommen. Solana blieb genau gegenüber von ihm stehen und begegnete seinem Blick. »Du hast Ryan ein Versprechen gegeben.«

»Sie suchen mich wegen eines Verbrechens, das ich nicht begangen habe!« Er verteidigte sein Verhalten. Schließlich saß er nicht aus Spaß seit Wochen im Wald.

Solana nickte wissend. »Deine Unschuld ist längst bewiesen. Gehe zurück und finde Ryan.«

»Was heißt finden?« Gesse hatte alle Mühe, diese Frau nicht zu schütteln. Sie redete in Rätseln. Sie wirkte angespannt und nervös.

»Jona hat Ryan verschleppt und erpresst Elysa mit seinem Leben. Jona zwingt die Wolfsprinzessin in eine Ehe mit ihm und sie ist ihrem Mann bereits davongelaufen.«

Gesse riss im Schock die Augen auf. Týr lebt. Das sickerte als Erstes in seinen Verstand. Als Zweites realisierte er, dass Jona seinen Willen durchgeboxt hatte. Seine Machtgelüste waren schon zu Joaquins Zeiten anmaßend gewesen. »Elysa hat sich zwangsverheiraten lassen?« Gesse keuchte schmerzverzerrt auf. Das durfte nicht sein!

»Du musst Ryan finden und sein Leben retten.« Solana atmete aufgeregt. Gesse runzelte irritiert die Stirn. Seherinnen wandelten erhaben durch die Gegend. Schlimme und ungerechte Vergehen verurteilten diese Frauen nie öffentlich. Schließlich waren sie unparteiisch. Als Letztes gerieten sie in Panik, wenn ein Alpha entführt wurde.

»Kennst du Ryan persönlich?«

Solana deutete eine Verbeugung an, um sich zu verabschieden.

»Beantworte bitte meine Frage.«

Solana wandte sich ab und stürmte davon. Gesse stürzte ihr nach. »Zwischen Ryan und mir ist nichts!«, schrie sie.

Diese Lüge stank. Oh, verdammt. Gesse presste die Lippen aufeinander. Solana wusste, welche Katastrophe das bedeutete. Er verzichtete deswegen darauf, sie daran zu erinnern, dass Ryan tabu war. »Ich werde Ryan finden und ihn zurückbringen. Er ist stark und Jona schon jetzt überlegen. Ryan wird leben.« Er sprach Worte des Trostes. Solana nickte und verschwand so schnell, wie sie gekommen war.

Gesse fluchte lautstark. Konnte man nicht einmal in Ruhe, ein zu Unrecht gejagter Königsmörder, auf der Flucht sein, ohne von Elysa und Ryan in das nächste Chaos gestürzt zu werden? Die beiden stressten ihn seit ihrer Existenz! Wenigstens lenkten ihn diese neuen Probleme von Olivia ab. Gesse versuchte, den pochenden Schmerz in seiner Seele zu ignorieren, um nicht durchzudrehen. Er hinterließ Olivia eine Nachricht, in der Hoffnung, dass sie zurückkam und sie las. Vielleicht folgte sie ihm?

Danach machte er sich auf den Weg zurück nach Rio. Er konzentrierte sich. Týr hatte den Angriff überlebt und offenbar war der Täter gestellt worden. Also konnte Gesse nach Hause, ohne dafür eine Kugel zu riskieren. In der Zwischenzeit hatte sich Jona auf Ryan gestürzt und Elysa an sich gekettet, so wie er es damals auf Romys und Tjells Hochzeit bereits angedeutet hatte. Irgendwo dazwischen musste Solana Ryans Vorzüge entdeckt haben. Oh, was für eine seltene Scheiße! Hoffentlich hatte Ryan diese Nonne nicht entjungfert. Diesem hitzigen Jungspund war jede Dummheit zuzutrauen! Der würde sich nicht auf einen Baum retten, wenn Solana ihn lockte. Gesse beschleunigte seine Schritte, während er sich sämtliche Schreckensszenarien in seinem Kopf ausmalte. »Tolle Leistung, Joaquin«, brüllte er in den Himmel. »Du hast mir die volle Sante-Dröhnung dagelassen. Herzlichen Dank! Warum musstest du auch zwei Kinder bekommen? Eines hätte schon gereicht, um mich fertig zu machen.« Gesse ballte seine Hände zu Fäusten.

Oh, seine kleine Elysa war in den Klauen dieses Wichsers aus Sao Paulo. Der würde sich mit dieser Wölfin schmücken, wie ein eitler Pfau. Prompt schob sich dieser bescheuerte Hühnervogel vor sein inneres Auge, wie er seine Federn öffnete und herumstolzierte.

Als ihm der nächste Gedanke in den Sinn kam, hielt er in seiner Bewegung inne. Wenn Ryan weg war, musste Gesse als seine Nummer 2 die Führung übernehmen und mit diesem goldenen Reißzahn zusammenarbeiten. Theatralisch warf Gesse die Arme in die Luft. Dieser wildgewordene Vampir würde wieder alles verwüsten, weil jeder Sack seinem Mädchen an die Wäsche wollte.

Gesse blieb auch nichts erspart.

Ausgerechnet Týr Valdrasson. Es gab so viele Kerle da draußen, die er bevorzugt hätte. Gesse hatte seine Lippen auf diesem Blutsauger versenkt, um sein Leben zu retten, und nun musste er Händchen halten?

Nach stundenlangem Laufen und Hadern mit seinem Schicksal erreichte Gesse die Schlossmauer. Er straffte seine Schultern. Es hätte noch schlimmer kommen können! Nun, ihm fiel gerade kein passendes Beispiel ein, das seine Misere noch toppte, aber hey... Immerhin war seine Unschuld bewiesen.

---

Olivia hatte jegliches Zeitgefühl verloren, als sie in diesem Laster eingeschlafen war. Laute Geräusche weckten sie. Offensichtlich hatten sie ihren Zielort erreicht und die Kisten wurden ausgeladen. Sie rieb sich über ihre Augen und blinzelte. Draußen war es hell, zwei Männer kümmerten sich um das Leergut und die Gerüche verrieten ihr, dass sie bei einer Brauerei gelandet waren.

Olivia wartete, bis sich eine gute Fluchtmöglichkeit ergab. Als einer der beiden Arbeiter aus ihrem Blickfeld verschwand, schlich sie nach vorn und setzte den erschrockenen zweiten Menschen in Trance. »Du hast mich nie gesehen«, erklärte sie und eilte davon. Suchend blickte sie sich um. Hier kannte sie sich nicht aus. Sie folgte dem Verlauf der Straße und hoffte auf eine Tankstelle, um ihren Aufenthaltsort zu ermitteln, Kondome zu besorgen und schnellstmöglich zu Gesse zurückzukehren.

Dieser Plan funktionierte.

Sie bekam bei der nächsten Tankstelle Auskunft, machte sich auf den Weg und kam drei Tage später,als geplant an ihrer Höhle an. Das Problem war nur, dass Gesse nicht hier war und sie ihn auch nicht witterte.

Als sie seinen Brief fand, wagte sie es nicht, ihn zu lesen. Sie wusste instinktiv, dass er sie verlassen hatte. Tränen benetzen ihre Augen, denn allein der Gedanke daran, dass dieser Wolf aus ihrem Leben verschwunden war, ließ Olivia in die Tiefe stürzen. Nach einem Moment der Panik, las sie die Zeilen, um Gewissheit zu haben.

Meine liebste sereia,

ich bin so in Sorge um dich, dass ich keine Worte dafür finde. Ich bete und hoffe, dass es dir gut geht und du diese Zeilen bald liest und mir folgen wirst.

Ich musste zurück nach Rio, in mein altes Leben, denn Ryan braucht meine Hilfe dringender denn je. Ich muss ihn vertreten und das Rudel leiten. Meine Unschuld wurde bewiesen.

Bitte komm zu mir. Lass mich dich beschützen.

Ich will dich nicht verlieren.

Tausend Küsse,

Gesse

Olivia las seinen Brief wieder und wieder. Verzweifelt sank sie auf den Boden. Sie konnte nicht mit Gesse in Rio leben. Das war ausgeschlossen. Schmerzverzerrt rollte sie sich auf dem Boden zusammen. Hätte sie diesen Beta doch nur weggeschickt, als ihr Herz noch sicher vor ihm gewesen war. Jetzt litt sie unter dem schlimmsten Liebeskummer, den sie jemals gehabt hatte.

---

Als Týr erwachte und realisierte, dass Elysa nicht neben ihm lag, überkam ihn sofort Panik. Ja, sie konnte als Erstes in ihre Turnschuhe geflüchtet sein, möglicherweise war sie auch beim Tanztraining, wobei er bezweifelte, dass sie den Drang nach einem geregelten Alltag verspürte. Schließlich war Ryan entführt worden. »Elysa?« Schwachsinn! Wenn sie in dieser Suite wäre, hätte er sie längst gewittert.

Er stieg aus dem Bett und wählte ihre Nummer. Es läutete und Týr konnte das Geräusch im Zimmer hören. Ihr Handy lag auf der Kommode. Das war nicht unbedingt ungewöhnlich. Er ging ins Bad, um sich frisch zu machen.

Erst auf dem Weg nach draußen sah er einen Brief auf der Ablage. In dem Moment brach seine Welt zusammen. Wie gelähmt starrte er auf das Blatt.

Falls jemand wissen wollte, wie man den stärksten Vampir einer ganzen Generation am leichtesten brechen konnte, war die Antwort folgende: Nimm ihm einfach seine Frau.

Týr nahm den Brief, öffnete ihn und las:

Mein geliebter Týr,

ich weiß, ich schicke dich jetzt durch eine lebendige Hölle... Jona hat das Treffen vorverlegt und ich werde noch heute seine Bedingungen erfüllen, um meinen Bruder zu retten.

Bitte stehe aufrecht, kümmere dich um meine Familie und habe Vertrauen in uns. Ich vertraue dir und weiß, dass du Mittel und Wege finden wirst, um mich zu dir zurückzuholen. Darauf werde ich warten, solange es dauert.

Du musst zuerst Ryan finden.

Ich habe diese Nacht entdeckt, dass du beim Schlafen regelmäßig deine Stirn runzelst. Regierst du etwa auch in deinen Träumen? Daran müssen wir dringend arbeiten, wenn ich zurück bin!

Ich liebe dich, mein Donnergott-Vampir.

Elysa

Týr brach weinend zusammen. Seine Elysa war schön, tapfer und klug. Je mächtiger ein Mann war, desto mehr geriet sie in Fahrt. Habe Vertrauen in uns. Týr rieb sich die Tränen aus seinem Gesicht.

Er bemerkte das Aufleuchten seines Handys und nahm Raphaels Anruf an. »Týr, das Alpha Treffen ist heute! Elysa ist bereits in Sao Paulo angekommen«, sagte Raphael aufgeregt am anderen Ende der Leitung. Týr räusperte sich, um seine Stimme zu finden. »Du kannst vor mir heulen, damit habe ich kein Problem. Meinst du, ich habe nicht geweint, als Freya verschwunden war?«

Týr schniefte. Dankbar für Raphaels Worte.

»Hör zu, die Alphas reisen in Scharen an. Ich bin unsichtbar, aber besonders viel unternehmen kann ich nicht. Ryan wird wahrscheinlich außerhalb der Stadt sein. So scheiße das klingt, aber wir müssen uns auf ihn fokussieren. Deine Kleine kommt niemals freiwillig mit, wenn wir Ryan nicht haben und dieser vorlaute Depp draufgeht. Elysa ist kostbar. Jona wird ihr nichts tun. Schließlich soll sie irgendwann für ihn brüten. Da hat der Kerl noch einige Geduld nötig.«

»Jona wird sie trotzdem unter sich zwingen!«, brüllte Týr ungehalten und schnappte nach Luft.

»Cedric hat das auch getan und Elysa hat ihn danach an seinen Eiern durch die Gegend geschleift. Habe Vertrauen in deine Frau. Wenn sie eins kann, dann, einen Mann zu einem Waschlappen zu machen.«

Týr konnte dem nichts hinzufügen.

»Jona wird sich noch wünschen, dieses Großmaul nicht geheiratet zu haben. Das Schicksal hat irgendwas in deinem Gehirn gedreht, damit du mit dieser Diva klarkommst. Glaub mir, Jona wird sie verfluchen. Und sie verprügeln oder foltern kann er auch nicht. Wenn er die Kleine öffentlich heiratet, werden alle ein Auge auf diese Ehe haben. Nachdem, was ich hier so munkeln höre, ist Elysa als die einzige Wolfsprinzessin eine Berühmtheit.«

»Danke. Du hast die richtigen Worte gefunden, um mich aufzubauen.«

»Wenn das vorbei ist, wirst du Elysa und Ryan eine Woche lang einsperren, damit sie keine Scheiße bauen und ich Freya endlich meinen Antrag machen kann. Den musste ich nämlich wieder verschieben.«

»Ich bin mir sicher, sie wartet, bis du Zeit hast«, murmelte Týr.

»Dieser sexgeile Schwerenöter ist bei uns ins Schloss gezogen und schäkert mit meiner Frau. Ich habe genau gesehen, wie sie über seine Sprüche gelacht hat. Ich muss dringend Nägel mit Köpfen machen.«

Týr grinste, obwohl er sich in einer absoluten Ausnahmesituation befand. »Sie liebt dich.«

»Ich bin nicht so lustig.«

»Doch, du merkst es nur nicht«, sagte Týr.

»Sehr witzig. Ich melde mich, sobald ich was Neues weiß. Du raffst dich auf und rufst alle zusammen, um einen ordentlichen Plan auf die Beine zu stellen. Wir retten Ryans Arsch.«

Eine Stunde später versammelten sich alle im großen Saal und redeten wild durcheinander. »Weiß Dustin Bescheid? Er wird uns als Einziger in Sao Paulo vertreten«, fragte Bente.

Týr schüttelte den Kopf. »Besser ist, wenn er vorher nichts erfährt. Jona war deutlich mit seiner Drohung. Wenn Ryans Entführung auf dem Alpha-Treffen öffentlich wird, um seinen Ruf zu zerstören, tötet er ihn. Das würde zwar vielleicht Elysas Zwangsehe verhindern, aber …« Týr raufte sich seine Haare. 

»Ich bringe diesen Wichser um«, fluchte Joshua.

Es waren nur noch Tjell, Calvin, Joshua und Bente übrig. Die vier Wölfe warfen sich unglückliche Blicke zu. Týr war mit dieser Situation überfordert. Wie sollte er nur einen kühlen Kopf bewahren, wenn sein Herz in Scherben lag?

---

Gesse trat ans Schlosstor und zeigte sich dem Wärter. Überrascht hob der die Augenbrauen. »Ich melde dich dem König.« Gesse nickte und betrat das Gelände.

Es dauerte nicht lange und sein Team stürmte auf ihn zu. Bente erreichte ihn als Erster und schlang seine Arme um ihn. »Gott sei Dank!« Gesse erwiderte die Geste, obwohl er unter den Jungs nicht als Kuschler bekannt war, sondern sich das Ganze lieber vom Rand ansah. Schon umarmten ihn Tjell, Joshua und Calvin. »Wo hast du so lange gesteckt, Mann?«, tadelte das Supermodel der Truppe. Die Vampire warteten abseits, während die Frauen Joshua zur Seite schoben. Janett küsste ihn gegen seinen Willen auf beide Backen. Romy umarmte ihn auch heiß und innig.

Etwas überfordert nahm Gesse die Liebesbekundungen an. Die Gefühlsausbrüche seines Rudels waren ihm bekannt und er hatte es überstanden. »Ich brauche eine lückenlose Zusammenfassung der gesamten Scheiße, die hier läuft«, sagte er zur Begrüßung. Er war nun für das Rudel Rio de Janeiros verantwortlich.

Nun näherten sich die Vampire. »Du hast mir das Leben gerettet.« Týr reichte ihm eine Hand. »Danke.«

»Ich habe das für Elysa getan. Ich wollte, dass sie glücklich ist. Sonderlich lange hat das nicht gehalten.« Týrs Hand schüttelte er nicht. »Ich werde Ryan vertreten und mit dir zusammenarbeiten. Erwarte jedoch nicht, dass wir beide Händchen halten oder Kaffeetrinken gehen.«

Gesse folgte den Männern des Bündnisses in den großen Saal und hörte aufmerksam den Berichten zu. »Saphira und Cedric sind Seelengefährten. Sie fährt voll auf den tätowierten Gangster ab und ist mit ihm nach Kanada ausgewandert«, erzählte Tjell.

Gesse grunzte. »Ausgerechnet Saphira?«

»Du hättest sie sehen sollen. Die war sogar bei den Chippendales.« Tjell schüttelte den Kopf.

Gesse erfuhr außerdem, dass Cedric mit Hilfe von Raymond den Mordanschlag verübt hatte.

»Ich verzichte auf weitere Details. Diesen Raymond habe ich nirgends gesehen. Als ich an die Stelle kam, war da nur Blut und sonst nichts. Ich bin ins Wasser gesprungen und habe mich von dem Fluss mitreißen lassen, in der Hoffnung, auf Týr zu stoßen. Das hat auch geklappt. Er hing kopfüber in einem Strauch.«

Die Vampire fluchten lautstark durcheinander.

»Wenn du ihn nicht aus dem Wasser gezogen hättest…« Chester fuhr sich angespannt durch seine langen, roten Haare.

»Das hätte seinen Tod bedeutet.« Noah nickte.

»Was ist passiert, nachdem Raphael und Kenai mich abgeknallt haben?« Gesse konnte jetzt seine Zeit damit vergeuden, sich darüber aufzuregen, aber Ryans Entführung und Elysas Zwangsheirat hielten ihn davon ab.

»Týr wurde ins künstliche Koma gelegt, nachdem seine Pumpe allein nicht mehr mitgemacht hat. Siebzehn Tage lang war er weg. In dieser Zeit sind die Stockfische und wir uns an die Gurgel gegangen, weil sie dich für schuldig befunden hatten und wir das nicht geglaubt haben.« Tjell fixierte ihn eindringlich. »Du bist ein schlechtgelaunter Idiot, aber loyal und Familienmitglied. Ryan hat sich tollwütig vor dich gestellt.«

Gesse lächelte dankbar. Sein Patenjunge hatte ihm dennoch vertraut.

»Dann kam die Mediation. Solana hat die geleitet.«

Gesse spitzte die Ohren. »Die erste Sitzung verlief gut, danach hat sie, aus uns unbekannten Gründen, hingeschmissen«, schilderte Bente.

Gesse runzelte die Stirn. Zu gern wollte er wissen, was vorgefallen war. Elysa konnte er leider nicht befragen, blieb nur der Blaublüter. Zähneknirschend akzeptierte er die Tatsachen. Als er die wichtigsten Informationen beisammenhatte, hob er die Hände, weil die Wölfe weiterhin wild durcheinanderredeten. »Ich brauche eine Pause. Wir treffen uns in einer Stunde hier, um das weitere Vorgehen zu besprechen.« Er suchte Týrs Blick. Der hatte verstanden, nickte und verließ den Saal in Richtung seines Büros. Gesse folgte ihn. Bald standen sich die beiden allein gegenüber. »Wir können uns nicht leiden, aber wir müssen in dieser Sache zusammenarbeiten«, erklärte Gesse.

Der König nickte. »So sehe ich das auch.«

»Gut. Erkläre mir bitte, was zwischen Ryan und Solana abgeht.«

Überrascht hob Týr die Augenbrauen.

»Für Spielchen haben wir keine Zeit. Die Seherin hat mich aufgespürt und mich angebettelt, Ryans Leben zu retten. Keine von diesen drei Damen darf sich für einen Alpha derart emotional einsetzen. Also, raus mit der Sprache. Wenn diese Aktion von der Rothaarigen rauskommt, wird das schmutzig und endet für die Seherin tödlich.«

»Dann schweige über diese Sache«, mahnte Týr.

Gesse zischte. »Das werde ich, aber ich will wissen, was da läuft. Sag mir bitte, dass Ryan Solana nicht entjungfert hat und sie nun hinter ihm her hechelt.«

»So weit ist es nicht gekommen. Die beiden haben sich gestritten, bis Ryan sie gepackt und geknutscht hat. Danach ist Solana abgehauen«, berichtete Týr, der darüber auch nicht glücklich aussah.

»Er hat Solana geküsst? Auf die Lippen?«

»Ziemlich wild, ja.«

»Scheiße«, fluchte Gesse und lief im Büro auf und ab.

»Elysa befürchtet, dass die beiden…«

»Oh nein!« Gesse würgte den Blutsauger ab. Großer Gott! Auf keinen Fall durfte das sein. »Seherinnen sind keine Seelengefährtinnen von Alphawölfen.«

»Verstehe. Und Wolfsprinzessinnen sind keine Seelengefährtinnen von Vampirkönigen?«, fragte Týr spöttisch.

Gesse schüttelte freudlos den Kopf. »Wieso lässt mich Joaquin mit dieser Scheiße zurück?«

Týr seufzte lautstark. »Wir wissen es nicht. Ryan hat Solana verjagt und solange niemand etwas von dieser Sache mitbekommt, haben wir kein Problem. Kümmern wir uns um den anderen Mist. Elysa ist abgehauen.«

Gesse musterte den Valdrasson-Erben wissend. »Das war zu erwarten. Was hast du gedacht? Elysa und Ryan stehen sich so nahe, wie zwei Arschbacken. Eine allein funktioniert nicht.«

»Netter Vergleich, Wolf.«

»Dieses Gequatsche von Viktoria habe ich nicht drauf. Jona weiß, dass wir alles tun werden, um Ryan zu finden. Das Wichtigste ist, dass du dich nicht dämlich benimmst.«

Týr verengte seine Augen zu Schlitzen. »Vorsicht!«

»Jona wartet nur darauf, dass du ihn angreifst. So kann er diesen Krieg heraufbeschwören und sich als Opfer darstellen. Seit Morgan Jonas Wölfinnen gequält hat, laufen die Soldatenausbildungen im Amazonas auf Hochtouren. Die Armee der Wölfe erstarkt. Hat Joshua dir das mitgeteilt?«

Týr schüttelte den Kopf. »Er hat es Ryan gesagt und der mir. Meine Vampire sind einem Krieg gewachsen.«

»Jona würde Elysa eher abschlachten, als sie an dich zurückzugeben, in dem Wissen, dass jeder seine Niederlage sieht. Jona geht sein Ansehen über alles. Er hat lange in Joaquins Schatten gestanden. Nach seinem Tod war er endlich der mächtigste Alphawolf Brasiliens und ist nie müde geworden, mit diesem Titel anzugeben.«

»Jona will einen Erben, er wird Elysa nichts tun!« Týr drückte die Schreibtischplatte mit seinen Fingern. Sein Herz schlug unnatürlich schnell. Gesse bemerkte es. So sehr er diesen Vampir hasste... Týr liebte Elysa aufrichtig. Er würde sein Leben für sie geben.

»Jona ist nicht Cedric. Dein gestörter Halbbruder hätte Elysa niemals umgebracht, aber Jona ist anders. Er war schon oft verheiratet. Wenn er sich in eine Wölfin verliebte, nahm er sie. Das Gesetz gibt ihm Recht. Jonas Liebe ist nichts Besonderes und nichts, worauf man sich verlassen kann.«

Týr ließ angestrengt die Luft entweichen.

»Alles, was ich dir sagen will, ist, dass wir vorsichtig sein müssen. Fang keinen Krieg an. Jona soll sich mit seinem Plan sicher fühlen. Wenn wir Ryan haben, steigt der Druck auf Elysas Leben. Wenn Jona merkt, dass sich Elysa wegen Ryan nicht mehr erpressen lässt, wird diese Sache verdammt gefährlich.«

Gesse sah den Schmerz in Týrs Gesicht brennen. Zum ersten Mal erkannte Gesse den Unterschied zwischen seiner Liebe zu Elysa und Týrs Liebe zu ihr. Týr zerbrach, wenn Elysa etwas zustieß. Für Gesse hingegen bedeutete es die gleiche Qual, wie damals, als Joaquin gestorben war. Er überlebte und machte irgendwie weiter.

»Wenn Elysa …« Týrs Stimme brach.

»Wir holen sie zurück.« Daran mussten sie glauben.
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Elysa war in Sao Paulo angekommen und stand nun in einem riesigen Saal. In der Mitte befand sich ein Stuhlkreis mit achtundzwanzig Sitzplätzen. Brasilien war in sechsundzwanzig Bundesländer unterteilt. Jedes wurde von einem Alpha regiert, mit Ausnahme des größten Gebietes, dem Amazonas. Nach Joaquins Tod war das Bundesland in drei Teile aufgegliedert worden. Milo, Joseph und Pepe führten die ansässigen Wölfe friedlich nebeneinander. Gerade mit Milo war Elysa immer gut ausgekommen, denn sie kannte ihn von Kindheit an.

Hinter diesem Kreis befand sich ein weiterer, größerer Ring. Hier durften die engsten Berater Platz nehmen.

Am Rand entdeckte Elysa ein riesiges Buffet. Überall liefen Bedienungen herum. Allesamt wunderhübsche, knapp bekleidete Wölfinnen. Jona wollte glänzen. Elysa beobachtete das Treiben abwartend. Die meisten Alphas waren schon da und begrüßten sich gegenseitig. Diese Treffen waren selten. Ein Alphawolf führte sein Rudel, wie er es für richtig hielt. Er war den anderen keine Rechenschaft schuldig. Es gab allgemeine Regeln, an die man sich hielt. Ob das im Einzelfall so umgesetzt wurde, stand auf einem anderen Blatt. Eine Kontrollinstanz, wie bei den Vampiren, gab es bei den Wölfen nicht.

»Elysa, Schätzchen.« Jona trat hinter sie und legte einen Arm um ihre Taille. »Diese blutsaugende Kreatur hat es gewagt, dir in den Hals zu beißen.« Jona verengte seine Augen zu Schlitzen und wies auf ihre Markierung.

»Das haben Machos so an sich.«

»Ich denke, du weißt, was du zutun hast. Du hältst die Klappe. Ich regle das.«

Elysa nickte. Was blieb ihr auch anderes übrig?

Jona überließ sie sich selbst und steuerte eine Gruppe Alphas an. »Pepe! Alter Freund.« Er klopfte dem Alpha aus dem Amazonas auf den Rücken. Elysa wollte diesem aufgeblasenen Arsch am liebsten an die Gurgel springen.

»Elysa, mein Schatz!« Sie hörte Dustins Stimme und drehte sich zu ihrem Onkel. Das letzte geliebte Gesicht, das sie vor sich hatte, wenn heute ihre Gefangenschaft begann. »Wo steckt Ryan? Es geht gleich los. Warum hat er dich mitgebracht? Das war nicht abgesprochen.«

Elysa konnte ihrem Onkel nicht die Wahrheit sagen. Wenn Ryans Entführung öffentlich wurde, rächte sich Jona für seinen geschädigten Ruf. Ehe sie sich eine Antwort für Dustin zurechtlegen konnte, trat ein Alpha zu ihnen, den Elysa bisher noch nie gesehen hatte. »Dalton! Wie geht es dir und deiner Frau?« Dustin wechselte in den Vermittlermodus und schüttelte die Hand des anderen Wolfes.

»Danke, Dustin. Alles wunderbar. Isabella ist schwanger.«

Interessiert hob Elysa die Augenbrauen. »Weiß man schon, was es wird?« Dustin räusperte sich neben ihr. Anscheinend war das unhöflich, aber wenn sie die Chance hatte, dass eventuell eine weitere, reinrassige Wolfsprinzessin geboren wurde, bedeutete das für sie bestimmt weniger Stress.

»Wir bekommen einen Jungen.«

Elysa entglitten die Gesichtszüge. »Ist es so schwer, ein Mädchen zu machen?«

»Elysa, Schatz«, sagte Dustin in tadelndem Tonfall.

»Herzlichen Glückwunsch! Ich hätte mich nur über Verstärkung an der Prinzessinnenfront gefreut…«

Dalton lachte. »Du bist zu einer Augenweide herangereift, Elysa. Dein Vater würde vor Stolz platzen, wenn er hier neben dir stehen könnte.« Daltons Blick wurde wehmütig.

»Du wirst staunen, wie sich Ryan gemausert hat. Er ist auch wahnsinnig gereift und gewachsen.«

Wenn er nicht gerade öffentlich an seinen Eiern kratzt, damit Solana einen Herzinfarkt bekommt… Dann kann mein Bruder durchaus erwachsen rüberkommen. Elysa suchte die Umgebung nach Jona ab. Der stand an der Bar und bestellte ein Bier. Eine Bedienung takelte auf ihren High-Heels an ihm vorbei und erregte seine Aufmerksamkeit. Jona glotzte auf ihren Hintern, kniff hinein und lächelte zufrieden. Elysa musterte ihren Ehemann in spe freudlos. Man musste nicht so heilig, wie Týr, durch die Gegend rennen und jede andere Frau ignorieren, egal, wie sexy sie war, aber Jona sollte sich wenigstens kurz vor der eigenen Hochzeit in der Öffentlichkeit zusammenreißen und seine Finger bei sich behalten. Hoffentlich vögelte er in der Weltgeschichte herum und ließ Elysa in Frieden.

Elysa biss sich auf die Lippen. Cedric war wenigstens gutaussehend. Milde formuliert. Jona war nicht ihr Fall. Die Ich-trickse-mich-aus–Nummer funktionierte diesmal nicht.

»Wo bist du denn mit deinen Gedanken«, fragte Dustin sanft und streichelte ihren Oberarm.

»Was? Entschuldige.«

»Das Mal an deinem Hals. Ich hatte dich gefragt, wer dein Mann ist«, sagte Dalton.

Oh Mist. Týrs Geruch hatte sie sich längst vom Körper gewaschen, aber das Mal blieb drei Tage haften. Sollte sie so tun, als hatte sie sich mit Jona vergnügt? Das konnte sie auf keinen Fall. Überfordert blieb sie stumm.

»Elysa ist Týrs Seelengefährtin. Týr Valdrasson, der legendäre Vampir, mit der goldenen Blutlinie«, erklärte Dustin.

»Dann sind die Gerüchte wahr«, stieß Dalton aufgeregt hervor.

Elysa versteckte die Hände hinter ihrem Rücken, als habe sie etwas angestellt.

»Ihr liebt euch?« Dalton musterte sie neugierig.

JA!!! Sie wollte es in sein Gesicht brüllen und es anschließend wutschnaubend den anderen Anwesenden erzählen. Das stand jedoch nicht zur Debatte. Welche Antwort rettete Ryan und stank nicht nach Lüge? Elysas Kopf ratterte aufgeregt.

»Unter all diesen Wölfen ist Elysas Liebe zu Týr vielleicht ein etwas zu brisantes Thema«, raunte Dustin.

Dalton nickte verständnisvoll. »Ich verstehe. Der Vampirkönig hat einen gefährlichen Ruf. Schließlich konnte kein Wolf ihn je auf die Knie zwingen.« Und während Dalton das sagte, hob er überrascht die Augenbrauen. »Ich schätze, das hat sich geändert.«

»Lasst uns anfangen!«, rief Jona. Der Alpha stellte sich in der Mitte des Kreises auf und winkte die Anwesenden zu ihren Plätzen.

»Ryan ist noch nicht da! Wieso verspätet er sich?«, fragte ihr Onkel zischend und schob sie mit. Elysa blieb stumm.

Jona begrüßte die Alphas. Dustin setzte sich auf Ryans Platz, um ihn zu vertreten.

»Willkommen in meinem Gebiet. Es ist schön, so viele Freunde hier zu haben und mit euch an einem Strang zu ziehen, um die Zukunft unseres Landes zu sichern. Eine neue Ära beginnt heute.«

Elysa beobachtete interessiert die verschiedenen Gesichter.

»Ich habe euch eingeladen, um wichtige Entscheidungen zu besprechen, die unser Überleben betreffen. Bisher hielten wir es so, dass jeder Alpha sein Gebiet selber geschützt hat. Diesmal ist die Gefahr zu groß, der Gegner zu mächtig, um allein in seinen Weg zu treten.«

Jona verstummte und Elysa realisierte mit Schrecken, was nun vor sich ging. Mithilfe einer großen Leinwand wurden Bilder von misshandelten Frauen präsentiert. Kerker, Folterkammern und Tote. Ein Bild zeigte eine Kerkertür mit dem Schild Warenausgang. Darin lag eine tote Wölfin. Elysa drehte sich bei dem Anblick dieser Gewalt, der Magen um. Was für ein Horror. Es folgten Videoaufnahmen von gepeinigten Frauen, wie sie weinend und schreiend auf dem Boden hockten und von Sanitätern Hilfe empfingen. Schließlich endete die Präsentation und Jona winkte zwei Frauen zu sich nach vorn. »Bitte schildert unseren Freunden, was man euch angetan hat«, erklärte Jona und hielt einer der Frauen ein Mikrophon hin.

»Vampire haben uns das angetan. Sie sind in unser Revier eingedrungen und verschleppten uns. Wir wurden gebrochen. Man folterte uns mit Brandeisen.« Die Wölfin stockte, zog ihr T-Shirt über den Kopf und zeigte sich den neugierigen Blicken in einem Sport-BH. Entscheidend war allerdings ihre Haut. Sie hatte ein Wort auf ihrem schlanken Oberkörper eingebrannt: Vampirfotze.

Elysa stießen bei der Brutalität die Tränen in die Augen. Die gezeichnete Wölfin starrte auf den Boden. Die andere fuhr fort. »Die Vampire suchten unsere Wolfsprinzessin. Der Anführer wollte sie als Trophäe für sich.«

»Ich danke euch, für euren Mut vor allen zu sprechen.« Jona nickte den Frauen zu und blickte in die Runde. »Die Vampire haben unseren Friedensvertrag gebrochen. Sie haben mein Rudel auf bestialische Weise angegriffen und bis heute nicht bezahlt. Ich verlange, dass uns Gerechtigkeit widerfährt! Ryan Sante, der Alpha aus Rio de Janeiro, ist einen Pakt mit dem Vampirkönig eingegangen und erlaubt ihm, seinen Regierungssitz in Brasilien zu errichten. Können wir das zulassen?«

»Wie begründet Ryan diese Entscheidung?«, fragte jemand, den Elysa nicht kannte. Sie hatte keine Ahnung gehabt, wie heftig es bei diesem Treffen zur Sache ging. Nun konnte sich Ryan nicht verteidigen.

»Ich habe Ryan über unsere Versammlung informiert und er wollte kommen. Wie wir sehen, ist er nicht da.«

Das war eine Katastrophe. Eine hitzige Diskussion entstand. Die Wölfe teilten ihre Meinungen lautstark mit. »Den Vampiren ist nicht zu trauen. Sie sind skrupellos!«, rief einer der Wölfe aufgebracht.

»Wir sind in Manaus ebenfalls von einer Horde Frischlinge überraschend angegriffen worden. Ich habe damals eng mit Ryan zusammengearbeitet, da sich seine Schwester bei uns in der Stadt befand. Elysas Leben muss unter allen Umständen beschützt werden«, mischte sich nun Milo ein.

»Ich stimme dir zu, Milo.« Jona lächelte Elysa zu und winkte sie heran. Sie hasste ihn und musste doch gehorchen. Steif erhob sie sich von ihrem Platz. Wie gern wollte sie diesem Kotzbrocken ihre Wut entgegenschleudern. Ja, diese Vampire hatten abscheuliche Verbrechen begangen! Týr hatte jedoch nichts damit zu tun! Im Gegenteil. Ihm war es zu verdanken, dass die Wölfinnen befreit werden konnten.

Sie positionierte sich neben Jona und wartete auf ihr Urteil.

»Seit Jahrhunderten hatten wir keine Wolfsprinzessin in unserem Land. Elysa ist das mächtige Erbe unserer Legende Joaquin Sante.« Elysa hatte normalerweise kein Problem damit, im Mittelpunkt zu stehen. Diesmal war es anders. Sie wurde an den Mann gebracht, einfach nur, weil sie als reinblütige Alphatochter Macht symbolisierte und das kotzte sie an. »Ich leite das am dichtesten besiedelte Gebiet Brasiliens. Ich bin der führende Alpha unseres Landes. Elysas und meine Verbindung wird die Wölfe Südamerikas erheben. Unsere Paarung wird den stärksten Erben hervorbringen, den die Wölfe je gesehen haben. Ich freue mich, dass Elysa zugestimmt hat, meine Frau zu werden.«

Ein überraschtes Raunen ging durch die Menge.

»Wie bitte?« Dustin sprang empört von seinem Platz. »Elysa ist Týr Valdrassons Seelengefährtin. Sie gehört dir nicht!«

Jona verengte seine Augen zu Schlitzen über diese unliebsame Unterbrechung. »Diese Gerüchte halten sich hartnäckig. Elysa hat sich für mich entschieden, nicht wahr?« Sie nickte, obwohl sie diesen Lügner lieber vor allen Anwesenden erwürgen wollte. »Keiner kann dich hören, Süße.«

Elysa hob trotzig ihr Kinn. »Ich habe eingewilligt, Jona zu heiraten. Allerdings wünsche ich mir eine friedliche Lösung mit den Vampiren und rate von einem möglichen Krieg dringend ab. Die furchtbaren Angriffe auf diese unschuldigen Frauen gehören bestraft. Mein Bruder arbeitet in dieser Sache mit dem Vampirkönig zusammen. Dank Týrs Einsatz, konnten die wehrlosen Frauen gerettet werden. Ich bin mir sicher, dass diese Zeuginnen, die wir eben gesehen haben, meine Aussage bestätigen können. Schließlich haben sie den Vampirkönig gesehen, als er sie befreite.«

Jona berührte Elysas Arm und drückte ihn unauffällig. Der Menge zeigte er ein Lächeln. »Wie kannst du es wagen?«, fragte er leise und zischte.

»Elysa! Was hat Jona gegen dich in der Hand, dass du behauptest, seine Frau zu werden? Týr und du liebt euch!« Dustin baute sich zu seiner vollen Größe auf.

Ein allgemeines Tuscheln ging durch die Reihen. Elysa schüttelte kaum merklich den Kopf. Fassungslos stierte Dustin zu Jona. »Tritt zur Seite, Wolf.« Jonas Drohung ging ihm leise, aber unmissverständlich über die Lippen.

»Elysa und ich heiraten morgen. Ihr seid alle herzlich eingeladen, diesem Fest beizuwohnen. Und was die Vampire betrifft… Unsere Auszubildendenzahlen im Amazonas steigen. Wir brauchen alle Interessenten, die ihr kennt. Je mehr Soldaten wir ausbilden können, desto besser. Wir sollten sicher gehen. Den Blutsaugern ist nicht zu trauen!« Jona legte einen gut durchdachten, blendenden Auftritt hin. Die furchtbaren Bilder der gepeinigten Frauen zeigten Wirkung.

»Was erwartest du von uns, Jona? Die Entscheidung, Elysa zu heiraten geht nur dich und ihren Alpha etwas an. Wenn sich Ryan nicht in deinen Weg stellt, gehört sie dir. Und was die Vampire betrifft… ich bezweifle, dass wir einem Krieg gegen Valdrasson zum jetzigen Zeitpunkt gewachsen sind. Es sei denn, unsere Wolfsprinzessin ist tatsächlich seine Seelengefährtin und damit seine Achillesferse.«

Elysa hatte alle Mühe, ihre Panik zurückzudrängen. Wenn die Wölfe Týr mit ihrem Leben erpressten…

»Ich denke, dass wir keinesfalls einen vorschnellen Krieg beginnen sollten. Ich möchte Ryans Meinung dazu hören. Er wird gute Gründe für sein Fernbleiben haben.« Dalton brachte sich lautstark ein.

»Wer ist Ryan, dass wir auf ihn warten?« Jona höhnte.

»Joaquin Santes Sohn.« Dalton sprach Joaquins Namen ehrfürchtig aus. Die Überzahl der anderen Alphas nickte.

»Wir hören uns an, was dieser Sohn einer Legende zu sagen hat«, mischte sich ein anderer Wolf ein. Der Vorschlag erhielt Zustimmung. Elysa spürte Jonas Wut.

»Was Elysa betrifft…«, sagte Milo. »Du hattest bereits einige Ehefrauen, Jona. Diese hier ist unser aller Erbe. Sie wird weder spurlos verschwinden noch blaue Flecken am Leib tragen. Du wirst unsere Prinzessin ihrer Stellung entsprechend behandeln. Ich denke, dass ich da Zustimmung bekomme?« Milo drehte sich und wartete auf die Reaktion der anderen. Elysa registrierte erleichtert, wie sich die Alphas von ihren Plätzen erhoben und damit Milos Forderung unterstrichen.

»Wir haben auf diese Frau gewartet. Es ist kein Zufall, dass der stärkste Alpha Südamerikas, sie gezeugt hat. Elysa ist bei uns im Amazonas aufgewachsen. Wir kennen sie von klein auf und wir lieben unsere Wolfsprinzessin. Dies ist die letzte Ehefrau, die du dir aussuchst.« Joseph stierte in Jonas Gesicht.

»Was sollen diese Unterstellungen? Ich bin ein alter Wolf und ich habe mein Glück in der Ehe gesucht. Leider sind einige vor mir gegangen…«, erklärte Jona.

»Sechzehn! Du hattest sechzehn Ehefrauen und da ein Alpha sich nicht scheiden lassen darf…« Joseph zischte ungehalten.

Elysa riss im Schock die Augen auf.

»Ihr sorgt euch umsonst. Elysa wird es an meiner Seite gut gehen.«

Als niemand mehr etwas sagte, schielte Elysa zum Rand, um ihren Onkel zu suchen. Er war auf einmal so ruhig geworden. Dustin saß auf seinem Stuhl und starrte ins Leere. »Ist nur Sedativa. Nichts Ernstes.« Jona flüsterte ihr diese Abscheulichkeit ins Ohr und schob sie mit sich. »Du solltest dich jetzt in meine Villa zurückziehen. Schließlich musst du für morgen fit sein. Im Gegensatz zu mir, heiratest du nur einmal in deinem Leben.«

Arschloch.

Elysa wurde an Sebastian Nocci übergeben. Der Wolf brachte sie zu seinem Wagen und ließ sie einsteigen. Erschöpft schloss Elysa ihre Lider.

Týr erschien vor ihrem inneren Auge. Dieser Mann, der so sexy lachte, wie kein anderer. Hoffentlich machte ihr Vampir keine Dummheiten.

---

Olivia kehrte in ihren Alltag zurück. Sie sammelte Beeren, ging zum Baden, wanderte ihre Lieblingsroute entlang, genoss den Ausblick auf Rio de Janeiro und wischte ihre Tränen weg. Sie hatte so furchtbaren Liebeskummer, wie noch nie in ihrem Leben. Gesse wollte nicht aus ihren Gedanken, Sehnsüchten und Träumen verschwinden. Warum war ihr dieser entsetzliche Fehler unterlaufen, keine Kondome zu besorgen? Sie wäre nicht in diesen Laster gesprungen. Hätte, wäre, wenn… das brachte sie nicht weiter. Wir können zu ihm gehen. Ihre Wölfin mahnte sie. Wieder und wieder ging Olivia diese Vorstellung durch den Kopf.

Bitte komm zu mir. Lass mich dich beschützen. Ich will dich nicht verlieren.

Olivia presste die Lippen aufeinander, als sie an Gesses Worte dachte, die er ihr hinterlassen hatte. Er konnte sie nicht beschützen. Vielleicht gab es jedoch eine Möglichkeit, sich bei Gesse zu verkriechen und sich aus der Öffentlichkeit fernzuhalten? Olivia schüttelte den Kopf. Ihre Peiniger konnten jederzeit in Rio auftauchen, wie sie es vor wenigen Tagen erlebt hatte und die Gefahr war zu groß, dass sie entdeckt wurde. Sie konnte Gesse die Namen ihrer Peiniger sagen. Er konnte sie besser verstecken. Was für ein gefährlicher, riskanter Plan. Olivia knabberte auf ihren Lippen. Sie hatte sich bis über beide Ohren in Gesse verliebt und ein Leben ohne ihn, war furchtbar. Sie sollte um ihr Glück kämpfen. Wenn es nicht funktionierte und sie aufflog, musste sie ihrem Leben ein Ende setzen.

Entschlossen lief Olivia zurück zu ihrer Höhle. Sie packte ihre wichtigsten Habseligkeiten zusammen und zog sich das hübscheste Kleid an, das sie besaß. Sie kramte in ihrem kleinen Schminktäschchen, fand ihren Spiegel und versuchte, sich in Schale zu werfen. Nervös strich sie ihr Kleid glatt. Oh Mist. Sie war nicht geübt darin, einem Mann hinterherzurennen und sich an seinen Hals zu werfen, in der Hoffnung, dass er sie haben wollte. Bisher war sie damit beschäftigt gewesen, jeden Mann von sich zu schieben und ihre furchtbaren Erfahrungen zu verarbeiten.

Sie drehte sich noch einmal um, als sie die Höhle, die sie so viele Jahre bewohnt hatte, hinter sich ließ. Olivia machte sich auf den Weg nach Rio de Janeiro, um sich voller Angst und Hoffnung in ein neues Leben zu stürzen.

---

Gesse hatte beschissen geschlafen. Erst war da dieser Sex-Traum mit Olivia gewesen. Der war so gut gewesen, dass er eine kalte Dusche gebraucht hatte. Danach sah er diese furchtbaren Bilder in seinem Kopf, was Olivia alles zugestoßen sein könnte. Gesse war kurz davor gewesen, zurück in den Wald zu rennen, um nachzusehen, ob sie dort war. Mühsam hielt er sich zurück und dachte an seine Verantwortung. Sein Rudel brauchte ihn. Ryan und Elysa zählten auf seine Unterstützung. Seinen Liebeskummer musste er hintenanstellen, so schwer ihm das auch fiel.

Gesse stiefelte in die Küche, in der schon einige Wölfe beim Essen saßen. Janett kümmerte sich aufopfernd um die Männer, schüttete ihnen schon Kaffee nach, obwohl sie nur bis zur Hälfte ausgetrunken hatten. Der Beta musterte Dustins Gefährtin. Ihre Augen waren blutunterlaufen. »Ich bin mir sicher, dass ihr euren Streit bald hinter euch lassen könnt«, sagte Gesse tröstend, obwohl das nicht zu seinen Stärken gehörte. Diese Sachen hatte früher Saphira übernommen. Warum musste die Wölfin auch ausgerechnet jetzt diesem kriminellen Penner nachjagen?

»Wenn Saphira wenigstens hier wäre«, murmelte Janett schniefend und bestätigte seine Gedanken.

»Wir können sie fragen, ob sie für ein paar Wochen herkommt, das wäre in dieser angespannten Lage gut für uns alle. Keiner kennt die Gesetzeslage so genau, wie sie«, schlug Bente vor.

Gesse schüttelte den Kopf. »Wenn sie ihren Gefährten allein lässt, baut der die nächste Scheiße. Das können wir nicht gebrauchen.«

Die Stimmung bei den Wölfen war unterirdisch. »Ich erreiche Dustin nicht. Er wollte zu dem Alpha-Treffen und seitdem ist seine Leitung tot. Was, wenn er sich zu sehr eingemischt hat und Jona ihn umbringt?« Janett heulte auf. »Dustin würde alles tun, um Elysa zu schützen.« Sie keuchte voller Angst. Romy umarmte Janett und murmelte gutmeinende Worte. Sie war selbst fertig mit der Welt.

»Jona war schon immer ein arroganter Vollidiot, aber dass er so weit geht!«, fauchte Romy mit Tränen in den Augen.

»Wir wollen dich gern mit in die nächste Besprechung nehmen, schließlich warst du lange Teil seines Rudels. Vielleicht finden wir Dinge, die uns weiterhelfen. Orte oder Vorlieben dieses Schweines.«

»Ich tue, was ich kann«, sicherte Romy Gesse zu.

In diesem Moment läutete Janetts Handy. Zitternd nahm sie den Anruf an. »Hallo?«

»Janett? Bist du es? Hier spricht Dalton Valdez.«

Die Wölfin schnappte nach Luft. »Warst du auf dem Alpha-Treffen? Hast du Dustin gesehen?«

»Dustin ist bei mir im Hotel. Er schläft tief und fest. Irgendjemand hat ihm eine Überdosis Sedativa verabreicht. Janett, was ist da los bei euch? Ryan ist auf der Versammlung nicht aufgetaucht, Elysa hat öffentlich eingewilligt, Jonas Ehefrau zu werden. Dustin war so in Rage und hat sich dagegen gewehrt, bis er mundtot gemacht wurde. Die Stimmung unter den Alphas brodelt gefährlich.«

Gesse hörte interessiert zu.

»Bekommt er ärztliche Hilfe?«, fragte Janett aufgebracht. »Ich komme zu euch!«

»Ich habe ihn checken lassen. Es geht ihm gut. Wenn er aufwacht, ist er ganz der Alte. Allerdings wird er Elysas Hochzeit verschlafen. Die ist schon für heute angesetzt. Ich werde dahin gehen und anschließend die Sachlage mit Dustin besprechen. Ich bin es ihm und Joaquin schuldig.«

Gesse nahm Janetts Handy an sich. »Dalton, hier spricht Gesse. Danke, dass du einen kühlen Kopf bewahrst. Wenn du heute eine Möglichkeit hast, an Elysa heranzukommen, sage ihr bitte, dass ich zurück bin und versichere ihr, dass alles gut wird.«

»Was ist los bei euch? Wo warst du gestern? Du hättest Ryan vertreten müssen. Viele Alphas stehen dem Jungspund offen gegenüber, ein anderer Teil nimmt ihn jedoch aufgrund seines Alters nicht ernst. Elysa wird an Jona verheiratet. Niemand kann sich in seinen Weg stellen, weil er stärker ist.«

Die Wölfe in der Küche fluchten durcheinander.

»Ich kann dir am Telefon keine näheren Informationen geben. Bitte halte die Füße still und richte Elysa das aus, was ich dir eben gesagt habe. Kannst du Dustin morgen sicher zu uns nach Rio bringen? Sonst sorge ich dafür, dass er abgeholt wird.«

»Ich kümmere mich um Dustin und halte mich an deine Vorschläge. Bitte richte Janett liebe Grüße aus. Ihr Gefährte wird bald bei ihr sein.« Dalton beendete das Gespräch.

Janett kauerte weinend am Boden. »Ihm darf nichts geschehen. Ich liebe ihn doch. Wenn Ryan oder Elysa sterben…«

»Romy, kommst du? Týr will bei dem Gespräch dabei sein.« Gesse nahm sich noch ein Brötchen und marschierte aus der Küche. Als sein neues Handy klingelte, hob er überrascht ab.

»Gesse, hier ist eine Olivia am Tor. Sie sagt, sie kennt dich.« Das war einer der Wärter.

Sein Herz rutschte ihm sofort in die Hose. »Ich bin gleich da.« Er sendete mehrere Dankesgebete gen Himmel. Olivia lebte und sie war gekommen, um ihn zu sehen. Romy hob neben ihm fragend die Augenbrauen. »Olivia ist eine Wölfin, die mir während meiner Flucht sehr geholfen hat. Es wäre cool, wenn du dich etwas um sie kümmern kannst.«

Romy nickte. »Klar.«

Gesse stürmte zum Tor und erkannte Olivia. Sie sah so hübsch aus. Dieses Kleid musste neu sein. Es war sowieso längst um ihn geschehen, ganz egal, was sie trug. Sie wirkte nervös und trippelte mit ihren Füßen. Gesse wollte sie zur Begrüßung küssen, als Romy ihn zur Seite schob und Olivia eine Hand reichte.

»Hi, schön dich kennenzulernen.«

Seine sereia starrte Romy an und schluckte aufgeregt. Danach blickte sie zwischen ihm und der blonden Wölfin hin und her. Gesse stand auf dem Schlauch, denn er verstand ihre Reaktion nicht. Sollte er Olivia vor den Wächtern und vor Romy küssen? Das war komisch.

»Komm rein. Ich zeige dir alles.« Romy hielt weiterhin Olivias Hand und zog sie mit sich.

Wieder klingelte Gesses Handy. Das war Týr. Er drückte den Anruf weg und folgte den Frauen. »Entschuldige, Olivia, ich habe eine wichtige Besprechung. Hier läuft gerade alles aus dem Ruder.« Er wandte sich an Romy. »Geh doch schonmal nach oben und sage Týr, dass ich sofort nachkomme.« Sobald er mit Olivia allein war, legte er einen Arm um ihre Taille. »Ich bringe dich auf meine Suite und sobald ich Zeit habe, komme ich zu dir und du erzählst mir, was passiert ist.«

In seinem Zimmer angekommen suchte er Olivias Blick. Er sah das Misstrauen darin. Das Vertrauen, das er sich so hart bei ihr erarbeitet hatte, schien weg zu sein. »Sereia, bitte sei nicht sauer auf mich. Ich beantworte dir jede Frage, die du an mich hast. Der König wartet auf mich und das Chaos ist ausgebrochen.«

»Ich komme ein anderes Mal wieder.«

Gesse schüttelte aufgeregt den Kopf. »Bitte bleibe hier.« Instinktiv berührte er ihre Wangen und presste seine Lippen auf ihre.

Olivia erwiderte seine Zuneigung nicht. »Vor Elysa hast du mich nicht geküsst.«

Überrascht hob Gesse die Augenbrauen. »Das war Romy. Ich wollte dich nicht in Verlegenheit bringen oder mich dominant aufdrängen«, sagte er. »Außerdem bin ich nicht der Typ, der Frauen vor meiner Familie küsst. Es sei denn, wir sind fest zusammen. In unserem Fall wünsche ich mir das.«

Überrascht erwiderte Olivia seinen Blick. Endlich lächelte sie. »Ich warte hier auf dich.«

Gesse nickte erleichtert. »Mach es dir bequem, fühle dich wie zu Hause. Ich komme so schnell ich kann. Wenn du Hunger hast, folge einfach deiner Nase. Ich stelle dich später den anderen vor.« Auf dem Türabsatz drehte er sich noch einmal um. »Ich bin so froh, dass du lebst und zu mir gekommen bist.«

Im Büro durfte er sich als Erstes eine Standpauke von Týr anhören, weil er zu spät war. Gesse ließ sich nicht provozieren, zumal er Verständnis für Týrs Stresspegel hatte. »Hast du dem Blaublüter von Daltons Anruf erzählt?«, fragte Gesse und meinte Romy, die schon vorab mit Týr gesprochen hatte.

»Vielleicht sollte ich nach Sao Paulo fliegen und diesem Wichser seine Eier abreißen. Was fällt ihm ein, sich so niederträchtig zu benehmen?«, brauste Týr dazwischen.

»Wir fokussieren uns auf Ryan!« Gesse mahnte Týr eindringlich. Der nickte murrend und presste seine Lippen aufeinander. Sein Temperament ging mit ihm durch. Gesse hatte schon mehrfach festgestellt, dass Týr durchaus wölfische Charakterzüge zeigte. Wahrscheinlich färbte Elysa auf ihn ab. »Gibt es Dinge, die du über Jona weißt? Orte, an denen er sich gern aufhält?«

Romy inspizierte einen riesigen Stadtplan von Sao Paulo. Neben der Karte hingen die Bilder der Wölfe aus Jonas innerem Kreis. Auf der anderen Seite war ein Foto von Jona angebracht, mit verschiedenen Beschreibungen und Hintergrundinformationen. Gesse hatte diese Wand gestern noch vervollständigt.

»Ich hatte mit Jona nie viel zutun, auf die Rudeltreffen bin ich nicht gegangen.«

»Warum hast du dich ferngehalten?«, fragte Gesse.

»Weil ich blond bin und nicht in sein Visier geraten wollte. Die Gerüchteküche unter den Wölfinnen brodelte immer. Es hieß, dass Jona ein unersättlicher Widerling sei, der sich dauernd mit Frauen umgab. Auch von Zwang war die Rede. Soweit ich weiß, vögelt er keine Menschen, nur Wölfinnen.«

Týr riss im Schock die Augen auf und griff instinktiv nach seinem Messer.

»Jona steht auf dunkle Frauentypen«, sagte Romy und hob beschwichtigend die Hände. »Sein Typ hat lange, dunkle Haare, getönte Haut und braune Augen. Eine klassische Brasilianerin eben. Er ist stolzer Patriot.«

»Keine Ausländer, keine Menschen… das passt ins Bild«, murmelte Gesse abfällig.

»Also entspricht Elysa nicht seinem Geschmack.« Erleichtert ließ sich Týr auf seinen Stuhl sinken. Romy presste die Lippen aufeinander. Offensichtlich wollte sie den Vampir nicht zusätzlich stressen, aber Gesse hatte dafür keine Zeit.

»Machen wir uns nichts vor. Elysa ist jedermanns Geschmack. Zumindest ihre körperlichen Vorzüge wird Jona zu schätzen wissen. Ihre Aufmüpfigkeit wohl eher nicht.«

Týr fuhr seine Fänge aus und stierte Gesse bedrohlich an. »Jona wird bezahlen.«

Der Beta nickte. Endlich waren sie mal einer Meinung.

»Zurück zu Jona.« Romy lenkte die Aufmerksamkeit der Männer zurück zum eigentlichen Thema. »Er war lange nicht mehr verheiratet. Normalerweise hatte er dauernd eine Lieblingsfrau. Diese hat er öffentlich zur Schau gestellt, um mit ihr anzugeben. Die Nummer sechzehn kenne ich noch, die davor nicht.«

Angewidert schüttelte Týr den Kopf. Auch Gesse verurteilte dieses Verhalten.

»Die Nummer sechzehn hieß Giovanna und war eine Wölfin aus unserem Rudel. Ungefähr vier Jahre hat er es mit ihr ausgehalten, bevor sie spurlos verschwand. Nach einigen Wochen tauchte ihre Leiche auf. Jona war außer sich und hat die Mörder suchen lassen, sie aber nie gefunden.«

»Wer bitte glaubt diesen Bullshit, dass irgendwelche Verbrecher alle seine Ehefrauen umbringen?« Týr schüttelte ungläubig den Kopf.

»Solange es ihm niemand nachweist… Ich erinnere mich daran, dass Joaquin Jona nach Giovannas Tod Druck gemacht hat. Er würde ihn unter die Lupe nehmen, wenn er wieder heiratet und diese Frau spurlos verschwindet. Giovanna war eine gute Freundin von Sophie. Deswegen hat sich Joaquin eingemischt«, berichtete Gesse.

»Jona hat zwar nicht mehr geheiratet, aber natürlich dauernd seine Bettgeschichten gehabt. Ich habe nicht allzu viele Kontakte nach Sao Paulo, aber ich kann mal telefonieren… Irgendwas war da mit einem Club. Da haben Bekannte von mir drüber gesprochen. Jona besucht angeblich regelmäßig einen Sexclub«, erzählte Romy.

Irritiert runzelte Gesse die Stirn. Wenn Jona keine Menschen vögelte, was wollte er in so einem Club? Wölfinnen hatten es nicht nötig, in diesem Milieu zu arbeiten. Sie konnten Menschen in Trance setzen. Insofern war es nicht allzu schwer, einem Sterblichen ein paar Scheine aus dem Geldbeutel zu stehlen, wenn das nötig war.

»Was ist daran ungewöhnlich? Genügend machtverwöhnte Kerle gehen in Freudenhäuser«, merkte Týr an.

Romy schmunzelte. »Elysa würde dich jetzt darüber aufklären, dass wir im 21. Jahrhundert leben.«

Týr nickte gequält. »Sie fehlt mir so. Dauernd höre ich ihre imaginäre Stimme.«

»Die Vermutung liegt nahe, dass Jona Wölfinnen in diesen Club zwingt, da er es mit Menschen nicht treibt. Meinst du, er würde Elysa da mitnehmen?« Gesse grübelte.

Týr riss im Schock die Augen auf, als Romy nickte. »Ich telefoniere meine Kontakte durch und bohre wegen des Clubs nach.«

»Was Ryans Gefängnis betrifft…«, fuhr Gesse fort. »Jona wird er ihn wohl kaum in einen dunklen Kerker sperren. Schließlich wird Elysa ihm damit auf den Sack gehen. Die beiden werden handeln.«

»Du meinst, Ryan wird eine Villa oder Ähnliches bewohnen?«, fragte Týr.

»Wir brauchen mehr Informationen. Wenn wir an Elysa rankommen könnten, wäre das von Vorteil. Vielleicht weiß sie mehr über Ryan. Außerdem sollten wir die Jungs aus Jonas inneren Kreis unter die Lupe nehmen. Vielleicht ist da etwas undicht.«

»Ich bespreche das mit Raphael. Der ist vor Ort«, erklärte Týr.

»Gut, ich telefoniere alle durch, die ich kenne. Vielleicht geht auch was über meinen Vater.« Romy nickte.

»Ich kümmere mich um Dalton und ein paar andere Alphas, mit denen ich gut kann. Allerdings erst nach der Hochzeit.« Gesse hob abwehrend die Hände. »Jona muss in diesem Fall seinen Willen kriegen. Ein öffentlicher Eklat beendet Ryans Leben.«

Das Trio trennte sich. Gesse hatte normalerweise keine Zeit für diese niedliche Wölfin in seiner Suite. Dennoch trugen ihn seine Beine wie von selbst zu ihr. Er wollte sichergehen, dass sie noch da war. Außerdem war er süchtig nach ihr geworden. Wenn er sich sicher sein konnte, dass Olivia bei ihm blieb und mit ihm zusammen sein wollte, war er seinen Aufgaben mit deutlich mehr Kraft und Optimismus gewachsen.
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Elysa stand vor einem riesigen Spiegel und probierte das erste Mal in ihrem Leben meditative Beruhigungspraktiken aus. Ich bin eine Braut! Heilige Scheiße. Jonas Angestellte hatten so lange an ihr herumgepinselt, bis sie so aussah, wie ein Model auf einem Cover eines Brautmagazins. Das hier war eine nie dagewesene Katastrophe. »Wo steckt meine Verlobte?« Sie hörte ihren Zukünftigen auf dem Flur.

»Du darfst die Braut nicht vor der Hochzeit in ihrem Kleid sehen, das bringt Unglück«, tadelte eine Haushälterin.

Elysas Mundwinkel hoben sich, als sie vor die Tür trat. »Das macht uns nichts aus, nicht wahr, Schatz? Je mehr Unglück dieser Ehe blüht, umso besser.«

Jona ignorierte ihren Kommentar und lief musternd um sie herum. »Normalerweise stehe ich auf echte Brasilianerinnen«, informierte Jona sie, während er ihre Erscheinung kontrollierte.

»Du kannst dir gern eine Liebhaberin suchen, eine offene Ehe ist in diesem Fall genau nach meinem Geschmack.« Elysa hob einen Zeigefinger vor Jonas Nase.

»Ich gebe zu, dass du die erste Blondine bist, die es schafft, meine Pistole in Schussbereitschaft zu versetzen.«

Elysa beäugte seinen Schwanz, der sich unter seiner Hose hervorbeulte. Na klasse. »Dein Piephahn lässt mich völlig kalt. Verschone mich mit seinem armseligen Anblick.« Sie winkte ab und ging zur Treppe.

»Du bist ein unverschämtes Weib!«, brüllte Jona.

»Du bist nicht weniger unverschämt als ich oder zwinge ich dich in mein Leben?« Naserümpfend stieg sie die Stufen herunter. Dämlicher Idiot. An der Haustür angekommen straffte sie die Schultern. Wenn Jona glaubte, sie würde hier heulend mit ihrem Schicksal hadern, hatte er sich geschnitten. Sie würde ihm zeigen, welchen Klotz er sich mit ihr ans Bein band. Ihre Optik kam gut bei Männern an, das hatte sie begriffen. Nur, was brachte Jona eine Sexbombe zu Hause, wenn sie ein nervtötendes, unmanierliches Weibsbild war? Grinsend ließ sich Elysa vom Chauffeur zur Limousine begleiten. Sie stieg ein. Drinnen saß bereits Jona, der wohl einen anderen Ausgang aus der Villa gewählt hatte.

Elysa blickte aus dem Fenster. »Ich erwarte, Ryan regelmäßig zu sehen. Ab dem Zeitpunkt, wo er tot ist, mache ich dir dein Leben zur Hölle!« Sie drehte ihren Kopf und stierte Jona nieder.

»Keine Sorge, deinem Bruder geht es gut. Solange du brav bist.«

»Wie sieht meine Gefangenschaft in Zukunft aus? Ich brauche Sport.«

Jona nickte seine Zustimmung. »Selbstverständlich. Du wirst auf dein Äußeres achten, denn ich zeige die schöne Frau an meiner Seite gern. Du besitzt bereits einen Chip in deiner Haut, mit dem ich dich orten kann und außerdem wirst du Leibwächter haben, die deine Schritte überwachen, beziehungsweise für deine Sicherheit sorgen.« Jona zwinkerte ihr zu.

»Was ist mit Handy, Computer, Internet?«

»No way.«

Elysa nickte. Das wäre auch zu schön gewesen.

Kaum eine Stunde später wurde es endgültig ernst. Elysa lief über einen meterlangen, roten Teppich mit Jona an ihrer Seite, um diesen aufgeblasenen Pudel zu heiraten. Hunderte von Wölfen besuchten das Fest. Sie erkannte viele Gesichter wieder, die sie gestern auf dem Alpha-Treffen wahrgenommen hatte. Es war lächerlich, dass Týrs Markierung noch immer ihren Hals zierte, obwohl sie einem anderen Mann ihr Jawort gab.

Ein Pfarrer erwartete sie vorn. Jonas Rudel war groß. Viele waren gekommen. Elysa hob ihr Kinn aufrecht.

Der Pfarrer sprach über das kostbare Geschenk der Liebe und den Schutz der Ehe. Elysa versuchte gar nicht erst, dem Inhalt seiner Worte zu folgen. Unauffällig suchte sie im Publikum nach bekannten Gesichtern. Leider kannte sie kaum Leute aus Sao Paulo.

Es folgte das Gelübde. Elysa antwortete mit einem klaren Ja, wie es von ihr erwartet wurde und ließ sich Jonas Ring anstecken.

»Du darfst die Braut jetzt küssen.«

Elysa hielt dem Wolf ihre Backe hin. Jona packte ihren Nacken und presste seine Lippen auf ihre. Thymian. Lecker war anders. Jona drückte sie an sich und küsste sie wie ein überforderter Dreizehnjähriger. Deutlich zu viel Spucke, den Kopf dauernd im Weg und viel zu hektisch. Als er seine Lippen löste, musterte sie ihn arrogant. »Da musst du wohl noch ein wenig üben, das kann jeder Rentnervampir besser als du«, murmelte sie gerade laut genug, dass Jona und der Pfarrer sie hören konnten. Der Pfarrer hustete aufgeregt. Jona ballte seine Hände zu Fäusten.

Es dauerte ein wenig, bis der heilige Mann sich wieder beruhigt hatte und die Worte aussprach, die Elysas Leben fortan bestimmten. »Ich erkläre euch hiermit zu Mann und Frau.«

Im Saal applaudierten die Wölfe. Elysa drehte sich lächelnd zu ihrem neuen Rudel um. Sie sollte ihren Charme spielen lassen, damit die Wölfe sie mehr mochten als ihren Ehemann. Es folgten zahlreiche Glückwünsche. Elysa schüttelte die Hände ihrer Gäste.

»Es ist so eine Ehre für uns, dass unsere Wolfsprinzessin in unser Rudel eingeheiratet hat.« Eine, ihr unbekannte, Wölfin quasselte aufgeregt, während sie gratulierte.

»Das war auch für mich überraschend. Wenn jedoch ein so stattlicher, prachtvoller Wolf, wie Jona, mich fragt… Ist er nicht eine Augenweide? Dieses niedliche Grübchen am Kinn…« Elysa schwärmte theatralisch und fächerte sich Luft zu.

Als zahlreiche Wölfe das Glucksen anfingen, spürte sie die Wut, die sich in Jona sammelte. Elysa drehte sich grinsend zu ihm. Sie wusste, dass sie Publikum hatte. Also hob sie ihre Finger und kitzelte sein Kinn. »Kille, kille mein Bärchen.« Sie zwitscherte in hoher Tonlage.

Viele Wölfe lachten lauthals. Jonas Gesicht färbte sich rot. »Das wirst du bereuen.« Er knirschte mit den Zähnen.

»Du hättest mich vorher besser kennenlernen sollen, bevor du mir einen Antrag machst. Manchmal entdeckt man unliebsame Seiten am anderen und diesmal musst du deine Ehefrau länger behalten«, informierte sie ihn leise.

»Unser Sex wird mich darüber hinwegtrösten«, drohte er, während er sie an den Rand zog.

»Wir beide führen eine platonische Ehe, bis ich fruchtbar bin.« Sie hob einen Zeigefinger vor seine Nase und drehte sich naserümpfend um. Er konnte sie vergewaltigen. Vielleicht tat er das und sie brach in Panik aus. Elysa war nicht an dem Punkt aufzugeben. Sie kämpfte, wie eine Löwin.

»Elysa, ich wollte dir gratulieren«, erklärte Dalton feierlich und senkte danach seine Stimme herab. »Ich soll dir ausrichten, dass Gesse zurück ist und alles gut wird.«

Elysa hielt ihre Tränen nur schwer zurück. Hoffnung flutete ihr Herz. Sie nickte. »Bitte richte Gesse aus, dass die Deko wundervoll ist. Hier stehen so viele Rosen und das sind meine Lieblingsblumen. Ein Rosenblütenbad ist so romantisch.« Irritiert runzelte Dalton die Stirn. »Bitte in diesem Wortlaut. Danke, du bist ein Schatz.« Aufgeregt wandte sich Elysa ab. Das waren großartige Neuigkeiten! Gesse hielt Týr davon ab, wie ein Rachegott in Sao Paulo einzufallen. Außerdem kannte der Beta ihren Bruder verdammt gut. Wenn ihn jemand finden konnte, dann er.

Es wurde eine lange Nacht für Elysa. Dauernd bildeten sich Trauben von Wölfen um sie, die sie kennenlernen wollten. Elysa präsentierte sich charmant und warmherzig. Erleichtert stellte sie fest, dass viele Wölfe aus Sao Paulo tolle Persönlichkeiten waren. Jona wurde in den eigenen Reihen eher respektiert als geliebt. Wehmütig dachte sie an ihr eigenes Rudel in Rio. Nicht nur Ryans Männer, auch die Wölfe rund um Rio, die Familien und normalen Arbeiter, liebten ihren Bruder. »Ich muss euch meine wunderschöne Braut nun entführen. Sonst haben wir keine Kraft für unsere Hochzeitsnacht.« Jona beendete den Abend.

Oh ja. Kraft würde Elysa brauchen. Wenn sie wenigstens ihre Krallen ausfahren könnte.

---

Olivia wartete auf Gesse in seiner Suite. Ausgerechnet sie jagte einem Beta nach? Sie schüttelte den Kopf über sich. 

Die Wölfin am Tor war also nicht Elysa gewesen. Olivias eifersüchtiges Herz hatte in Romy sofort ihre Rivalin befürchtet. Eigentlich war sie das nicht. Schließlich war Elysa mit einem Vampir, ihrem Seelengefährten, zusammen. Olivia rieb sich frustriert über ihr Gesicht. Wieso war sie eifersüchtig? Gesse war ein mehrere Jahrhunderte alter Wolf und hatte bestimmt schon viele Frauen in seinem langen Leben kommen und gehen sehen. Was zählte, war das Hier und Jetzt. Sie beide konnten ihre eigene Liebesgeschichte erzählen.

Es dauerte beinahe zwei Stunden bis Gesse zu ihr kam. »Es tut mir leid, es ging nicht schneller. Auch jetzt habe ich mich davongeschlichen, um dich zu sehen«, sagte er und lächelte entschuldigend.

Olivia erhob sich aus dem Sessel, in den sie sich eingekuschelt hatte. »Was ist denn passiert, dass alle so in Aufruhr sind?«

»Jona Perreira hat Ryan hinterrücks angegriffen, ihn entführt und Elysa mit seinem Leben erpresst. Elysa hat Jonas Bedingungen erfüllt und dieses charakterlose Schwein heute geheiratet.«

Olivia riss im Schock die Augen auf. Sie war nicht wegen Jonas skrupelloser Praktiken überrascht, jedoch entsetzt, dass die Wolfsprinzessin nun seine Ehefrau war. Hat er also einen Weg gefunden.

»Ich hoffe, du verstehst jetzt, warum ich unseren Wald verlassen musste. Meine Unschuld wurde bewiesen, Týr lebt und ich bin als Ryans Stellvertreter für das Rudel zuständig.«

Olivia verkürzte den Abstand zwischen ihnen und umarmte Gesse. Ihr Herz gehörte diesem Wolf nun vollständig. »Ein dominanter Wolf trägt eine hohe Verantwortung in sich, um sein Rudel zu schützen und die schwächeren Wölfe vor Gefahren zu bewahren, insbesondere Frauen und Kinder brauchen ein sicheres Terrain, um aufblühen zu können«, wisperte sie und wiederholte die Worte, die Gesse vor vielen Wochen zu ihr gesagt hatte. Gesse war ein ehrlicher und aufrichtiger Mann.

»Ich bin froh, dass du dich erinnerst, aber ich… Olivia, ich habe keine Ahnung, was ich tun soll. Ich bin überfordert!«

Nun zeigte er ihr auch noch seine verletzliche Seite. Olivia berührte liebevoll seine Wangen. »Du bist hier und spendest allen mit deiner bloßen Anwesenheit Kraft und Zuversicht. Auch, wenn ich die anderen noch nicht kenne, kenne ich dich und deine Wirkung.

Gesse presste seine Lippen auf ihre und zog sie an seinen Körper. Sie ergab sich seinem Drängen. Zu lange hatten sie darauf gewartet, sich endlich einander hinzugeben und wenn dieser Moment nun gekommen war, empfing Olivia ihn mit offenen Armen.

»Oh, lobo velho.« Sie konnte sich den Spitznamen nicht verkneifen, als Gesse ungestüm an ihren Sachen zerrte. Seine Gier passte kaum in ihre Vorstellung über einen jahrhundertealten Wolf.

»Du bist frech, sereia«, murmelte er und knabberte unnachgiebig an ihrem Hals. Wieder trafen sich ihre Lippen. Gesse schob ihr das Kleid von den Schultern und hob sie nackt aufs Bett. »Meine schöne Nixe.« Er begrub sie unter sich.

»Da in der Tüte«, stieß Olivia keuchend und in grenzenloser Vorfreude aus. Diesmal kam nichts zwischen sie. Nur das Kondom und auch das wollte sie zukünftig loswerden und anderweitig verhüten. Schließlich wollte sie eine richtige Beziehung mit Gesse.

Sie hörte den Wolf lachen und drehte den Kopf. Peinlich berührt knabberte sie auf ihrer Lippe. »Was hast du mit mir vor, du kleines Luder?«

Oh nein, das war peinlich.

»Wie viele Kondome sind das?«

Olivia räusperte sich. »Ich wusste nicht, welche Sorte du magst.« Die erste Ausrede, die ihr einfiel, platzte aus ihr heraus. Glucksend nahm Gesse eines der über einhundert Kondome aus der Tüte. »Fangen wir mit diesem an. Oder hattest du eine bestimmte Reihenfolge im Sinn?«

Olivia zog sich die Bettdecke über den Kopf. Schon spürte sie ihren Wolf, vielmehr seine Hände, die liebevoll über ihren Körper strichen. Seine Krallen fuhren sanft zu ihren Oberschenkeln. Olivia schossen Tränen in die Augen, weil sie bereits jetzt eine besondere Intimität teilten. Er erinnerte sich an ihre Lieblingsstelle, die er selbst entdeckt hatte. Olivia schob die Decke zur Seite, um Gesse ansehen zu können. »Dein Gesicht ist immer noch rot«, murmelte er und grinste dabei. Prompt holte sie die Decke zurück. Gesse lachte rau und warf den Überwurf zur Seite. »Du schmeckst so gut«, sagte er heiser und rieb seinen Penis an ihrer Mitte. Olivia bäumte sich ihm entgegen. Sie schlang ihre Beine um ihn und stöhnte erregt. »Dieser Ton macht mich wahnsinnig.«

Olivia kämpfte gegen die Erinnerung. Bitte nicht jetzt. »Stöhn für mich, minha querida.« Sie hatte sich heiser gestöhnt. Stundenlang. Gegen ihren Willen.

Gesse schien zu merken, dass sie ihm emotional entglitt. Er unterbrach seine Liebkosungen. Er musterte sie eindringlich. Olivia verlor sich in seinen Augen. Dieses Stöhnen war echt. Ihre Lust auch. Alles an diesem Akt war perfekt und sie wollte es nicht zerstören. »Bitte nimm mich nur, wenn du dir etwas Ernstes mit mir vorstellen kannst«, stotterte sie.

Gesse lächelte und fuhr mit einem Daumen über ihre Lippen.

»Vielleicht sollten wir noch warten, bis du mir wirklich vertraust. Ich will uns beiden eine ehrliche Chance geben. Ich begehre dich, sereia, aber es ist so viel mehr als Lust.«

Mehr brauchte Olivia nicht zu hören. Sie umfasste seine Härte und rieb ihre Öffnung daran. Langsam verschmolz Gesse mit ihr, ohne seine Augen von ihren zu lösen. Dieser Moment war kostbar. Am liebsten würde sie ihn einfrieren.

»Gesse!«

Olivia erschrak sich zu Tode, als ein riesiger, blonder Vampir in diese Suite herein stapfte, als wäre es seine.

»Großer Gott«, fluchte Gesse.

Der Vampir starrte auf sie beide und verschränkte deutlich angefressen die Arme vor der Brust. Offensichtlich hatte er nicht vor, das Zimmer zu verlassen.

Olivia sprang völlig überrumpelt und peinlich berührt zum Sessel und bedeckte ihre Blöße mit der Decke.

»Was fällt dir ein in mein Zimmer zu platzen und nicht mal anzuklopfen!«, fauchte Gesse, entfernte dabei das Kondom und schlüpfte in seine Shorts.

Olivia krampfte ihre Hände in die Decke. Sie kam sich vor, wie ein Teenager, der von seinen Eltern beim ersten Mal überrascht wurde. Sie war mit Sicherheit rot, wie eine Tomate.

»Was fällt dir ein, dich mit einem Betthäschen zu vergnügen, während wir klare Absprachen getroffen haben, wer was macht? Wir sind im Ausnahmezustand und du hast nichts Besseres zu tun, als in der Weltgeschichte herumzuvögeln?«

»Aus deinem Mund!« Theatralisch warf Gesse seine Arme in die Luft. »Du poppst Elysa auf öffentlichen Schreibtischen, in deiner Prollkarre und auf unserer Trainingsmatte! Und mir machst du Vorhaltungen?«

Das war demnach Týr Valdrasson. Olivia starrte diesen reinblütigen Alpha an. Der Vampir strahlte so viel Macht aus, dass sie instinktiv mehrere Schritte zurückwich, bis sie an die Wand stieß.

»Mit wem du es treibst und wo du es tust, interessiert mich einen Scheiß. Du hattest klare Anweisungen! Elysa ist in den Händen dieses Wichsers und du nimmst das alles nicht ernst!«

Die beiden stierten sich an. Olivia schluckte aufgeregt. Freunde waren sie mit Sicherheit nicht.

»Das ist nicht wahr. Ich werde alles tun, um Elysa und Ryan zu helfen.«

Olivia stand abwartend an der Wand. Elysa ließ sich von diesem Halbgott freiwillig auf einem öffentlichen Schreibtisch vernaschen? Dazu ein Vampir. Vielleicht war die Wolfsprinzessin so ein Mannsweib.

»Darf ich dir meine Freundin vorstellen? Sie heißt Olivia. In Zukunft erwarte ich mehr Respekt.«

Meine Freundin? Olivia bekam bestimmt rote Ohren. Týr stierte sie an. Der Mann besaß hellblaue Augen. Sie waren so durchdringend als könnte er durch die Decke, die ihre Blöße bedeckte, hindurch gucken. Olivia hustete aufgeregt.

»Hör auf, sie einzuschüchtern! Sie mag dieses dominante Gehabe nicht!«, schimpfte Gesse und stellte sich schützend vor sie.

»Ich begrüße es, dass du dich endlich anderweitig umsiehst. Vielleicht muss ich dann in Zukunft deine schmachtenden Blicke in Richtung meiner Frau nicht mehr ertragen.« Der Vampirkönig wandte sich ab.

»Arrogantes Arschloch!«, brüllte Gesse ihm nach.

»Damit kennst du dich ja aus!« Týrs Antwort hallte durch den Flur.

Wütend stapfte Gesse zur Tür und knallte sie zu.

Ein Moment der Stille entstand zwischen ihnen.

»Das war Týr Valdrasson«, murmelte Olivia.

»Wie er leibt und lebt. Blöder Penner.« Gesse ließ angestrengt den Atem entweichen.

»Hast du ein Bild von Elysa?«, fragte Olivia neugierig. Überrascht nickte Gesse. Er kramte in einer der Kisten, die im Regal standen und fand ein Album. Olivia setzte sich aufs Bett. Die Decke hielt sie immer noch um sich gewickelt und nahm das Album auf den Schoß. Sie öffnete es und folgte Gesses Zeigefinger mit den Augen. Olivia seufzte. »Sie ist so hübsch. Aber auch weiblich und schlank.« Olivia runzelte die Stirn. »Hat sie keine Angst vor Týr, wenn er so brüllt?«

Gesse grunzte. »Elysa macht das an. Glaub mir, die beiden sind die Pest zusammen. Dauernd streiten sie, dann poppen sie und dann trägt er ihr seine Geschenke hinterher. Meistens sind es Rosen. Týr ist beim Züchter Stammkunde. Die blöden Blüten liegen dauernd im Flur herum. Aber man wünscht sich das gleiche Glück für sich selbst.«

Olivia gluckste amüsiert. »Sie sieht auf jeden Fall freundlich und warmherzig aus.«

»Du wirst sie mögen. Elysa wird dich sofort in unsere Familie aufnehmen und dich zu einem Wellnessabend zwingen.«

Olivia strahlte, denn sie liebte Mädchenkram. Gesse lachte. »Ihr Frauen seid alle gleich«, witzelte er. Seufzend nahm er seine Klamotten und zog sich an. »Ich hasse es, dass wir unterbrochen wurden, aber ich muss arbeiten.« Olivia nickte verstehend. »War es in Ordnung, dass ich dich als meine Freundin vorgestellt habe?«

Olivia war so glücklich darüber, dass sie in die Luft springen wollte. »Ja.«

Gesse lächelte und drückte ihr einen Kuss auf den Mund. »Wir sehen uns später. Du kannst hier überall frei herumlaufen. Die Wölfe werden sich freuen, dich kennenzulernen. Ich wünschte, ich könnte heute frei machen.«

»Viel Erfolg.«

Olivia blickte ihrem Wolf nach. Sobald er weg war, blätterte sie weiter durch das Fotoalbum. Schließlich nahm sie eine Dusche und schlüpfte in bequeme Sachen. Sie sollte dringend einkaufen gehen, denn sie besaß kaum Kleidung.

Olivia trat auf den Flur. Sie suchte nach Romy. Die Wölfin schien nett zu sein und Olivia wollte die Beziehung mit Gesse. Vielleicht konnte sie ihren Platz in seinem Rudel finden. Verliebt dachte sie an den Moment, in dem Gesse in sie eingedrungen war. Das war der Anfang ihrer großen Liebe.

---

Týr stürmte in seine Suite. Seine Gefühle glichen einem Sturm und überforderten ihn. Da waren so viel Hass, Wut, Angst und Sorge in ihm. Vorherrschend die Panik. Genau jetzt erlebte Elysa ihre Hochzeitsnacht mit Jona. Týrs geliebte Sonne wurde von diesem Alphawolf vergewaltigt. Er wurde verrückt, wenn er sich ausmalte, was Jona Elysa antat. Was, wenn er sie fesselte? Sie demütigte? Der gebundene Vampir in Týr keuchte unter der Schmerzwelle, die ihn erfasste, auf. Es tat körperlich weh.

Elysa hatte Cedric als einen Mann mit Anziehungskraft beschrieben, obwohl er sie verschleppt hatte. Im Nachhinein war Týr erleichtert gewesen, dass sie von jemandem entführt wurde, der wenigstens ihrem Geschmack entsprach. Diesmal stand die Sache anders. Elysa hasste Jona und fand ihn nicht attraktiv. Wie ein schwer verwundetes Tier sank Týr zu Boden. Er war der mächtigste Vampir einer ganzen Generation. Was nützte ihm das? Einen Scheiß. Er war hilflos. Alles in ihm drängte danach, seine Männer zu nehmen, in Sao Paulo einzufallen und seine Liebe zu retten. Wenn Ryan seinetwegen starb, verlor Týr Elysa für immer.

Gedankenverloren starrte er auf seinen Nachttisch. Dort hatte sie ihm einen Abschiedsbrief hinterlassen. Auf ihrer Bettseite lagen ihre Kopfhörer und ihr Stick. Týr erhob sich von seinem Platz, wechselte in Sportklamotten und nahm Elysas Musikgerät. Er joggte in den Garten. Er kannte das Lied nicht, das seine Sonne gehört hatte, aber scheiße, es brachte ihn zum Heulen. Die Lyrics hallten in seinem Kopf wider, während er lief. Týr rannte immer schneller. Warum tat das Schicksal ihm das an? Warum zur Hölle konnte er Elysa nicht schützen. Egal, wie sehr er an ihr klammerte, wie sehr er versuchte, jede Sicherheitsvorkehrung zu treffen. Sie entglitt ihm, wieder und wieder. Auf der Titelanzeige des Sticks las er Alan Walker – Faded. Scheiße, dieses Lied tat weh.

Während er rannte, sah er sie vor sich. Ihre funkelnden, blauen Augen, die Locken, die so wild waren, wie ihre Seele. Das Leben pulsierte in ihren Venen. Sie brodelte, wie ein Vulkan. Elysa war das größte und atemberaubendste Naturschauspiel seines Lebens. Týr rang nach Luft.

Elysa war sein Leben.

In seinem Kummer bemerkte er das Handyläuten zu spät. Gesses Anruf war ins Leere gegangen. Týr rief ihn zurück. »Dalton Valdez hat mich angerufen. Er konnte Elysa meine Nachricht übermitteln. Sie hat ihm auch etwas mitgeteilt«, sagte Gesse ohne weitere Begrüßungsfloskel.

»Welche Botschaft hat sie hinterlassen?«, stieß Týr atemlos aus.

»Dalton war irritiert. Elysa meinte, dass die Deko wundervoll sei. Überall standen Rosen. Sie liebe Rosen am meisten und sie habe Lust auf ein Bad inmitten von Rosenblüten.«

Týr fuhr sich über sein Gesicht.

»Kannst du das übersetzen? Die Liebeserklärung an dich habe ich gecheckt, aber das mit der Badewanne? Was für ein Hinweis soll das sein?«

»Sie zieht mich auf, weil ich es zweimal gewagt habe, sie in eine romantische Badewanne zu zwingen.«

»Verstehe. Also will sie, dass du nicht durchdrehst, sondern cool bleibst. Halte dich dran. Komm in Ryans Büro. Romy hat ein paar Infos eintreiben können.« Týrs peinlichen Auftritt, als er den Beta beim Sex mit dieser unbekannten Wölfin erwischt hatte, kommentierte Gesse nicht. Das war auch besser so. Týr war heilfroh, wenn der Wolf jemand anderen gefunden hatte, aber das Timing… egal.

Týr steuerte seine Suite an, duschte in rasantem Tempo und stiefelte in Ryans Büro. Gesse zeichnete gerade etwas auf dem Stadtplan ein. »Romy hat den Club identifizieren können, in den Jona gern geht. Er heißt curvas eróticas und dahin hat er auch seine letzte Ehefrau, Giovanna, geschleppt, weil er es öffentlich mag.«

Týr bekam Schnappatmung. »Wenn er es wagen sollte, meine Frau…«, blaffte er aufgeregt.

»Wir sollten uns diesen Club näher anschauen.« Gesse fiel Týr ins Wort.

»Ich mache das selbst.«

»Jeder Wolf wittert dich sofort, wenn du da bist. Wir sollten einen Menschen einspannen. Der Besitzer des Clubs ist ein Mensch und einige Sterbliche arbeiten da. Wir fangen einen ab und du gehst in seinen Kopf.«

»Gut, ich mache mich auf den Weg nach Sao Paulo. Dort treffe ich auf Raphael und wir ziehen das durch. Schick ihm die Infos weiter.« Immerhin musste Týr nicht länger rumsitzen.
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Elysa knabberte nervös auf ihrer Lippe. Wie sollte sie ihrer Hochzeitsnacht entkommen? Vielmehr, sie überstehen, ohne durchzudrehen. Die Haushälterin, die sich als Carlotta vorgestellt hatte, half ihr aus ihrem Hochzeitskleid. »Bist du sicher, dass Jona das nicht ausziehen möchte?«

Elysa schüttelte vehement den Kopf. »Auf keinen Fall. Wie lange arbeitest du schon für Jona?«, fragte sie die menschliche Frau. Sie war um die sechzig Jahre alt, zumindest vermutete Elysa das.

»Seit fast achtundzwanzig Jahren.«

»Wow, da hältst du es lange mit ihm aus.«

»Ich kümmere mich nur um den Haushalt. Das ist das erste Mal, dass er eine Frau herbringt.«

»Wohin schleppt er seine Frauen sonst?« Elysa runzelte die Stirn. Enthaltsam lebte dieser Kerl sicher nicht.

»Mein zu Hause ist nur für meine Gattin und mich vorbehalten. Ansonsten vergnüge ich mich im curvas eróticas , ein netter Club, der alles zu bieten hat, was mir gefällt.« Jona erschien im Türrahmen. Carlotta stahl sich aus der Situation.

»Ich wünsche dir eine befriedigende Nacht in deinem Club«, sagte Elysa mit einem aufgesetzten Lächeln.

»Diese Nacht verbringe ich mit meiner frisch angetrauten Ehefrau. Vielleicht erkläre ich dir, wie ich es mag, damit du weißt, wie du mich befriedigen kannst.«

Elysa hob überrascht die Augenbrauen. Wenn dieser Spinner tatsächlich glaubte, dass sie auf seine Wünsche einging, hatte er nicht alle Latten am Zaun!

»Ich mag Oralsex. Danach ficke ich dich von hinten. Ich will, dass du stöhnst. Laut und gierig. Darauf fahre ich ab. Auf Kuscheln können wir gern verzichten. Vielleicht ergibt sich das mit der Zeit, falls du mir sympathischer wirst.«

Elysa lachte freudlos. »Wir beide werden uns niemals sympathisch sein. Also lassen wir das mit dem Sex, das würde die Stimmung zwischen uns nur verschlechtern. Und der Bogen ist ja bereits überspannt.«

Jona schoss in Windeseile durch den Raum, packte sie grob am Nacken und fixierte ihr Gesicht. »Du bist meine Frau und wirst dich mir beugen. Dein Bruder ist in meiner Gewalt. Du solltest lieber nicht die Zicke spielen.« Seine Augen loderten gefährlich und er fuhr seine Krallen aus. Schmerzhaft schnitten sie in Elysas Haut.

»Unsere Abmachung war die Eheschließung. Du willst einen Erben. Diesen kann ich dir noch lange nicht geben. Unser Deal sieht folgendermaßen aus: Du vergewaltigst mich erst, wenn ich fruchtbar bin und bis dahin vögelst du außerhalb dieser erzwungenen Ehe.« Elysa gab sich tapfer, aber seine aggressive Aura war beängstigend.

»Ich werde deinen Bruder bezahlen lassen, wenn du nicht mitmachst.«

Elysa erschrak, kurz, dann erkannte sie glücklicherweise seinen Bluff. Wenn er Ryan tötete, hatte Elysa keinen Grund, in dieser Ehe zu bleiben. Aus Jonas Sicht konnte dieses Spiel, das er spielte, nur so lange funktionieren, wie er Ryan in seinen Klauen hatte und Elysa die Klappe hielt. »Du wirst Ryan nicht umbringen. Du willst Týr einen Stinkefinger zeigen, einen Krieg provozieren und einen mächtigen Erben hervorbringen. All das klappt nur, wenn Ryan lebt und ich mich erpressen lasse.«

Jonas Augen verengten sich zu Schlitzen. Er schlug ihr eine heftige Ohrfeige ins Gesicht. Elysa stolperte mehrere Schritte rückwärts. »Du hast recht mit deiner Vermutung. Ich werde dich behalten und wenn du nicht auf meine Wünsche eingehst, werde ich dich zwingen. Du wirst mir einen Erben schenken und danach erwürge ich dich eigenhändig!«

Elysa stierte dem Alpha ins Gesicht. Das hier würde hässlich werden und sie war die Leidtragende. Sie verbarg ihre Verzweiflung und rief nach ihrer Wölfin, aber Elysa war allein.

Jona packte sie grob und zerrte sie aufs Bett. Elysa kämpfte dagegen an. Sie wehrte sich mit Händen und Füßen. Nicht umsonst galt Jona als der stärkste Alpha dieses Landes. Sie bekam es nun am eigenen Körper zu spüren. »Gewöhn dich dran. Ich werde dich wieder und wieder vergewaltigen, bis du dein neues Leben akzeptierst. Früher oder später haben das alle vor dir getan.«

Jona fixierte ihre Hände über ihrem Kopf und presste ihren Leib in die Matratze. Mit seiner freien Hand befreite er sich von den störenden Kleidungsstücken. Elysa konnte ihn nicht einmal kratzen. Schließlich war ihre Wölfin fort. Zweifelsfrei fand er Mittel und Wege, beispielsweise ein Halsband, um sie ruhigzustellen. Trotzdem sehnte sie ihre Krallen herbei. Ihre armseligen Versuche halfen nichts. Jona zerriss ihre Wäsche und sie spürte seinen Ständer an ihren Oberschenkeln. Elysa fühlte sich bedroht. So, wie damals, als sich dieser Frischling vor dem Bordell auf sie gestürzt hatte. Ihre Instinkte schlugen Alarm.

»Vielleicht lag es an der Stimmung, in der du warst?« Ryans Worte hallten in ihr wider.

»Konzentriere dich auf deine mentale Stärke, Engel. Ich meine es ernst. Da ist etwas in dir, das sehr viel Macht hat.« Auch Cedrics Stimme erklang in ihrem Geist.

»Du wirst leben, Elysa. Entfalte die Macht, die in dir wohnt. Das Erbe deiner Väter, deine Gabe, dich selbst zu schützen. Entfalte dein unglaubliches Herz.« Solanas Hinweis, war das letzte Puzzleteil.

Elysa starrte in Jonas Gesicht und sobald er sie ansah, kurz vor seinem ersten Stoß, griff sie ihn mental an. Halt! Keine Bewegung! Sie befahl ihm die Starre lautlos, nur mit ihren Gedanken, ihrem Willen.

Jona reagierte geschockt, als er realisierte, dass er sich nicht rühren konnte. Elysa hielt seinem Blick stand. Es war verrückt. Sie hatte es endlich begriffen. Wenn jemand ihr Leben bedrohte, spürte sie ein warnendes Bauchkribbeln und passend dazu hatte sie diese mentale Gabe geschenkt bekommen, um sich zur Wehr zu setzen. Sie konnte ihren Angreifer mit bloßen Gedanken bewegungsunfähig machen. Wie aufmerksam von dem Schicksal, mir meinen Vampirkönig als Seelengefährten nicht ohne eine Schutz-Gabe aufzudrängen… Nachdem ihr Leben in chronischer Gefahr schwebte, hatte sie wenigstens besondere Mittel der Gegenwehr.

Sie rutschte unter Jona hervor, ohne den Blick zu lösen. Es wurde Zeit, ein paar Dinge auszuprobieren. Sie löste den Blickkontakt und bemerkte schnell, dass sich Jona sofort bewegte. Stopp! Sie zischte und stierte ihm wieder ins Gesicht. Jona blieb regungslos. Ob es auch funktionierte, wenn sie es laut aussprach? »Auf deine Knie«, forderte sie.

Jona rutschte tatsächlich vom Bett und sank auf den Boden. Seine Augen lösten sich keine Sekunde von ihren, aber es brodelte darin. Wenn sie ihn aus seiner Starre entließ, erwürgte er sie wohl doch früher als geplant.

Elysa ließ es mit diesen ersten Tests gut sein, denn sie wollte nicht, dass Jona sämtliche Ausmaße ihrer Macht kannte. Besser, er hatte Respekt und war vorsichtig. »Du wolltest eine Alphatochter, um einen starken Erben hervorzubringen. Nun musst du mit ein paar logischen Konsequenzen klarkommen. Zum Beispiel könnte ich dich kastrieren und du kannst rein gar nichts dagegen unternehmen. Es kitzelt mich schon in den Fingern, du Arschloch. Ich verschone deine Eier diesmal. Solltest du es noch einmal wagen, mich vor meiner fruchtbaren Phase anzufassen, läuft das anders ab. Du wirst mir im Anschluss an dein peinliches Alphaversagen meinen Bruder zeigen, damit ich sehe, dass es ihm gut geht. Wir beide wissen, dass die anderen Wölfe ein Auge auf dich haben und du mich nicht einfach loswerden kannst. Besser, du akzeptierst die neuen Bedingungen unserer Ehe.«

Sie löste Jonas Starre auf und der am Boden kniende Wolf fiel schockiert rückwärts.

Das viel wichtigere Ereignis war ein anderes. Elysa verstand, dass Ryan recht gehabt hatte. Indem sie ihre Gabe bewusst eingesetzt und die Starre aufgelöst hatte, preschte ihre Wölfin mit voller Wucht an die Oberfläche. Elysa konnte ihre Wandlung nicht verhindern, sie wollte es auch nicht. Ihre Wölfin baute sich zähnefletschend vor Jona auf. Du frierst mich ein und heiratest diesen Loser?

Elysa sehnte die Vorwürfe ihrer Wölfin herbei. Hauptsache, sie spürte diesen Wildfang in sich. Die Wölfin rannte aus dem Zimmer, in den Garten und lief aufgeregt im Kreis.

Hast du alles mitbekommen, während du eingefroren warst?

Natürlich. Týr hat mir eine Liebeserklärung gemacht. Er will mich im Bett dabeihaben.

Elysa lachte. Sie war so froh, dass endlich die Verstärkung an Bord war, die sie sich so sehnlichst gewünscht hatte.

Jona zeigte sich die ganze Nacht nicht mehr. Er hatte die Villa verlassen. Nur seine Leibwächter schlichen ums Haus herum. Elysa war froh darüber. Sie nahm eine ausgiebige Dusche und kuschelte sich nach den schweren Stunden, die hinter ihr lagen, ins Bett. Sie wusste nicht, wie Jona zukünftig auf ihre Gabe reagierte. Sie konnte nur hoffen, dass er ihre Ansage ernst nahm und sie nie wieder bedrängte, Sex mit ihm zu haben. Týr fand sicherlich einen Weg, Elysa und Ryan zu befreien. Sie brauchte nur etwas Geduld.

Wie gern wollte sie ihrem Vampir erzählen, dass ihre Wölfin zurück war, und sie das Rätsel um ihre Gabe gelüftet hatte. Nun musste sie üben. Sie wollte wissen, was alles möglich war und was nicht. Konnte sie die Gabe willkürlich einsetzen, wenn sie sich nur in eine bedrohliche Stimmung hineinsteigerte, oder musste da eine reale Gefahr lauern?

Langsam driftete sie weg. Ihre Hochzeitsnacht war doch besser als befürchtet ausgegangen.

Am nächsten Abend betrat Elysa hungrig das Esszimmer ihres neuen Gefängnisses. Jona saß bereits am Tisch und musterte sie kühl. »Hallo Bärchen, hast du gut geschlafen?«, fragte sie spöttisch. Carlotta brachte frisch gekochte Eier.

»Wir beide gehen heute aus«, erwiderte Jona.

»Du meinst, nachdem ich Ryan sehen durfte.«

Jona grunzte, zog sein Handy und wählte eine Nummer. »Zeig mir Ryan«, wies der Alpha schroff und hielt Elysa das Handy hin. Sie lächelte aufgeregt, als sie ihren Bruder per Videocall sah. Seine Verletzungen schienen verheilt zu sein. Er trug ein Halsband und sein Gesichtsausdruck verdeutlichte seine geladene Stimmung. Da sie nicht wusste, wieviel Zeit sie hatten, erklärte sie die wichtigsten Dinge vorneweg.

»Ryan, endlich! Ich soll dich von Gesse grüßen! Er vertritt dich in Rio. Meine Wölfin flippt aus, seit ich zwangsverheiratet wurde. Na ja, es war klar, dass sie nicht starr rumsitzt…«

»Was soll das?« Jona zischte und riss ihr das Handy aus der Hand. Sie konnte Ryans Nicken noch erhaschen.

»Was denn?« Sie stellte sich unwissend.

»Warum laberst du Ryan im Eiltempo diese Scheiße ins Gesicht?«

Elysa zuckte die Schultern. »Ich bin blond. Da quatscht man schonmal wirres Zeug, wenn man aufgeregt ist.«

Entgeistert schüttelte Jona den Kopf.

»Eine Blondine hat mit ihrem Auto ein anderes Fahrzeug gerammt. Brüllt der Fahrer: Sie blödes Huhn! Haben Sie überhaupt eine Fahrprüfung gemacht? Zischt die Blondine zurück: Bestimmt öfters als Sie!« Elysa grinste und lachte über ihren Witz. Besser, sie lenkte Jona von dem Telefonat ab.

Dessen Miene war düster. Wütend erhob er sich von seinem Platz.

»Ich habe dir gesagt, dass wir uns vor der Hochzeit besser kennenlernen sollten. Was, wenn wir jetzt merken, dass wir nicht zusammenpassen?« Unschuldig klimperte Elysa mit den Wimpern.

Jona packte sie grob an den Schultern und schubste sie gegen die Wand. Als er aggressiv ihren Hals zudrückte, setzte sie ihre Gabe gegen ihn ein. »Auf deine Knie!«

Jona sank mit hasserfülltem Blick auf den Boden.

Elysa entließ ihn und setzte sich zurück auf ihren Stuhl, um weiter zu frühstücken. »Wie oft sollen wir dieses Spielchen in Zukunft durchgehen?« Sie gab sich tapfer. Aber scheiße, dieser Mann war unberechenbar. Sie schluckte ihre Panik herunter. »Du lässt deine Finger von mir. Egal, ob du mich streicheln oder schlagen willst. Fass mich nicht an!«

»Du hast eine verdammt mächtige Gabe, Elysa. Das spornt mich nur mehr an, meine Gene in einen gemeinsamen Erben zu stecken. Wir beide gehen heute Abend aus. Du bist unpassend angezogen.« Jona wies auf die Tüte, die auf dem Wohnzimmertisch stand.

»Ich warte im Wagen. Besser, du beeilst dich. Sonst fällt mir noch ein, Ryan zusammenschlagen zu lassen, einfach, um dir wehzutun. Oh, und drohe mir nie wieder mit einer Kastration. Wenn ich dich nicht mehr schwängern kann, ist dein Leben für mich verwirkt.«

Elysa knirschte mit den Zähnen. Widerliches Schwein.

»Du hörst recht, meine Schöne. Du bist nur eine weitere Trophäe in meiner Sammlung. Nichts weiter.« Diese Aussage roch nach Wahrheit. Elysa ließ ihren Ehemann kommentarlos davonziehen, beeilte sich, ihr Frühstück zu beenden und das Outfit anzuziehen, das Jona vorbereitet hatte. Frustriert musterte sie das Nutten-Teil. Der Wolf wollte sie in seinen Sexclub schleppen?

Angepisst stieg sie zu ihm in die Limousine.

»Ich werde dich auch in diesem Club nicht ranlassen«, informierte sie ihn vorab.

»Keine Sorge. Du wirst mir zugucken. Ich liebe es, öffentlich zu ficken und ich treffe regelmäßig Geschäftspartner im curvas eróticas. Sie sollen wissen, wie schön meine Ehefrau anzusehen ist.«

Angeekelt bekämpfte Elysa ihren Würgereiz.

»Du solltest mir erlauben, dich zu markieren. Nur für den Fall, dass du in diesem Club nicht als Freiwild gelten willst.« Zähneknirschend beugte sie sich Jonas Vorschlag. Sie hatte nicht das geringste Interesse, von irgendwelchen Perversen bedrängt zu werden. Während Elysa seinen Biss in ihren Hals ertrug, versuchte sie, Jonas schmatzende Geräusche zu ignorieren. »Du schmeckst ziemlich lecker. Wenn du nur nicht so giftig im Umgang wärst.«

Den Rest der Fahrt legten sie schweigend zurück. Jona führte ein paar uninteressante Telefonate. Als der Chauffeur die Autotür öffnete, straffte Elysa die Schultern. Was würde sie hier erwarten?

Die Türsteher waren menschlich. Irritiert betrat sie den Club. Jona zog sie in den Umkleidebereich. Er streifte sich seine Kleidung vom Körper und stand bald darauf im Adamskostüm vor ihr. »Alle Männer sind nackt. Die Frauen umspielen ihre Reize für uns mit sexy Kleidung.« Lasziv wanderte der Arsch über ihre Erscheinung. Elysa war selten von einem Mann so angewidert gewesen, wie von diesem Exemplar. Ausgerechnet ihn hatte sie heiraten müssen. Innerlich warf sie theatralisch die Arme in die Luft. Sie folgte Jona in einen großen Barbereich.

Die Kellner waren menschlich. Die Besucher teils sterblich, teils wölfisch. »Ich bin mit dem Besitzer befreundet. Er achtet darauf, dass hier für jeden Geschmack was dabei ist«, raunte Jona ihr ins Ohr und schob sie zur Theke.

Ehe Elysa ihren Drink erhalten hatte, zog der Alpha weiter. Sie bezeugte, wie er eine Wölfin, die gerade mit einem anderen Wolf schäkerte, ohne Kommentar an sich zog, sie drehte und von hinten fickte. Die Wölfin keuchte, allerdings nicht vor Lust, sondern vor Schmerz. »Ich will dich stöhnen hören«, befahl der Alpha wütend und stieß noch härter zu. Elysa wandte sich ab, aber auch wenn sie nicht mehr zusah, hörte sie nun das laute Stöhnen der Frau. Sie übertraf alle anderen, als wäre Jona der Sexgott, der es am besten besorgte. Erst als der Akt der beiden endete, lockerte Elysa ihre Körperhaltung etwas. Was für ein krankes Schwein.

»Einen Hannibal«, erklärte Sebastian Nocci. Er trat neben sie. Überrascht ließ Elysa ihren Blick über Jonas Nummer 2 gleiten.

»Ihr teilt euch die Frauen in diesem Club?«

Sebastians Blick war hart. »Alle, bis auf seine Ehefrau.«

Sie grübelte. Vielleicht konnte ihr Jonas Nummer 2 noch nützlich sein. »Bist du verheiratet, Sebastian?« Sie schenkte ihm ihr schönstes Lächeln, das seine Wirkung nicht verfehlte. Der Mann räusperte sich, so als stünde sein Hals längst trocken. Als Nächstes warf sie ihm ihren berühmten, funkelnden Blick, der auch bei Donnergott-Vampiren ziemlich gut zog, zu. Sie starrte offen auf seine Lippen und schließlich tiefer. Sofort wurde Sebastian Nocci steif.

»Nein, bin ich nicht«, räusperte er sich.

»Ich habe in meinem Leibwächter-Dienstplan gesehen, dass du am Mittwoch auf mich aufpasst. Vielleicht können wir was Cooleres machen, als rumzusitzen?«

»Wenn es in Jonas Regeln passt.«

»Darf ich im Wald laufen?«

Ihr Ehemann tauchte neben ihnen auf. »Selbstverständlich. Ich habe dir doch erklärt, dass ich es bevorzuge, eine attraktive Frau an meiner Seite zu haben, nach der sich andere Männer die Finger lecken und mich dann beneiden. Geh laufen und vergiss dabei nicht, dass ich einen Peilsender habe und Ryan jede dumme Tat von dir bezahlt.« Lächelnd wandte sich der Alpha ab.

»Ich freue mich auf Mittwoch.« Sie zeigte Sebastian ein zuckersüßes Lächeln und zog weiter. Sie erkundete den Club und seine Räume. Nach verschiedenen Fetisch-Zimmern betrat sie den interessantesten Bereich. Hier gab es ein riesiges Schwimmbecken. Elysa zog überrascht die Augenbrauen hoch. Ein einzelnes Paar vergnügte sich im Pool, der etwas anderen Art. Sie konnte die beiden nicht wittern. Weder ihre Anwesenheit noch ihre Rasse. Spontan entledigte sie sich ihrer Kleidung, stieg die Stufen herunter und testete die Konsistenz. Das Wasser war angenehm warm und die Stimmung sinnlich. Dampfschwaden stiegen auf. Dazu blubberte der Pool an verschiedenen Stellen. Die Geräusche, die das Wasser verursachte, übertönten das Paar auf der anderen Seite.

Elysa entspannte sich, schloss die Augen und döste. Jona war ein kranker Widerling. Frustriert diskutierte sie mit ihrer Wölfin das weitere Vorgehen. Sie musste Sebastian Nocci dazu bringen, seinen Boss zu hintergehen. Vielleicht konnte sie an sein Handy kommen oder ihn sonst irgendwie beeinflussen.

Mittlerweile war über eine Stunde vergangen und dieser erotische Pool war kaum besucht worden. Dabei war das der schönste Ort für ein Schäferstündchen, zumindest in Elysas Augen. Wäre Týr hier, könnte das spannend werden.

Frustriert schob sie die feuchten Träume, mit dem Vampirkönig in der Hauptrolle, von sich. Stattdessen trocknete sie ihren Körper, schlüpfte in ihr Kleid und lief zurück, um Jona zu suchen. Wie lange wollte der Idiot denn noch bleiben?

Elysa fand ihren Ehemann im gleichen Zimmer, in dem sie ihn gelassen hatte. Er unterhielt sich mit einem, ihr unbekannten, Wolf, während eine brasilianische Schönheit seinen Schwanz mit dem Mund verwöhnte. »Streng dich mehr an, ich schlafe ein vor Langeweile!«, herrschte dieser Unsympath in scharfem Ton die Wölfin an. Elysa lief es kalt den Rücken hinunter. Sie konnte nur hoffen, dass sich diese Besucherinnen freiwillig im curvas eróticas  aufhielten, denn eine Frau, die hierher gezwungen wurde, lebte in einem Albtraum.

»Ich möchte gehen«, erklärte sie in Jonas Richtung.

»Hat dir der Liebespool gefallen?« Lüstern fuhren seine Augen über ihren Körper.

»Wie machst du das nur, Jona? Deine Frau sieht so heiß aus, dass ein Feuer neben ihr erfriert.«

Elysa hatte alle Mühe, nicht die Augen zu verdrehen.

»Ich dachte, nach Kia kann nichts Schöneres…«

»Halt den Mund!« Die Stimmung im Raum veränderte sich sofort. Jona stieß die Wölfin, die ihn bearbeitete, grob zur Seite und packte Elysa am Arm. »Wir gehen.«

Elysa lag schon in ihrem Bett, aber konnte nicht einschlafen.

Kia.

Wer war sie? Sie musste Jona etwas bedeutet haben. Er hatte auffallend harsch reagiert. Elysa würde Sebastian dazu bringen, ihr von dieser Frau zu erzählen.

---

Gesse fand Olivia in der Küche der Wölfe im Westflügel. Romy und Janett plauderten angeregt mit seiner sereia. Janett lächelte ihm zu. »Ich bin so froh, dass du diese wundervolle Frau kennengelernt hast. Sie passt perfekt in unsere Familie.«

Olivias Wangen färbten sich rot.

»Du hast sie also männlich in die Höhle getragen.« Romy gluckste.

Fragend hob Gesse die Augenbrauen in Olivias Richtung. »Sie hat so lange gebohrt, wie wir uns kennengelernt haben. Irgendwann habe ich aufgegeben«, sagte Olivia entschuldigend. Das sah Romy ähnlich. Elysa wäre noch unnachgiebiger vorgegangen, bis sie jedes schmutzige Detail kannte, auch wenn es sie nichts anging.

»Du bist ein Spanner, Gesse Amano.« Janett brummte und schob ihn zum Tisch, um ihn mit Kuchen zu versorgen. »Ich kann es kaum erwarten, Dustin zu erzählen, wie du dich benommen hast. Du bist doch kein Jungspund mehr.«

Ein junger Wolf hätte die süße Nixe in ihrer fruchtbaren Phase längst geschwängert. Gesse hatte sich nur mit höchster Not vor ihrem Lockstoff retten können. Wäre Olivia nicht abgehauen… hätte er den Kampf verloren.

»Dustin ist auf dem Weg?«

»Er ist bereits gelandet.« Janetts Augen leuchteten. »Ich habe ihn furchtbar vermisst.«

Gesse hatte am Rande mitbekommen, dass die beiden Stress gehabt hatten. »Ihr habt euch wieder versöhnt?«

»Unser Telefonat verlief vielversprechend. Ich werde mich bei ihm entschuldigen. Er braucht mich, gerade jetzt, wo Elysa und Ryan in Not sind. Das geht Dustin noch näher als allen anderen. Týr mal ausgenommen«, murmelte sie den letzten Satz.

»Wir haben hier einen Pool, also keine sündige Lagune… Aber falls du deinen Freund zum Spannen bringen willst…« Romy lachte und erhob sich von ihrem Stuhl.

»Wenn er irgendwann Zeit für mich hat, werde ich an deinen Tipp denken.«

»Tut mir leid.« Gesse seufzte und warf Olivia einen entschuldigenden Blick zu. »Dafür denke ich in Dauerschleife an dich, während die Hölle los ist«, raunte er.

»Dass ich das noch erleben darf.« Janett schüttelte den Kopf.

»Gönnen wir unserem neuen Traumpaar etwas Privatsphäre.« Romy verließ kichernd den Raum. Janett folgte ihr. Kaum waren die beiden weg, verkürzte Gesse die Distanz und küsste Olivia gierig. Seine Wölfin erwiderte seine Zuneigung und gab zufriedene Laute von sich. Er hob seine Nixe auf die Küchenzeile und knurrte. Olivia weckte unbekannte Triebe in ihm. Gesse genoss es. Nie hatte er sich mit einer Frau so wohl gefühlt, wie mit ihr. Seine Zunge preschte vorwärts und kostete seine açaí-Droge.

»Hast du den Rest der Nacht frei? Ich will dich schon so lange«, säuselte seine Wölfin an seinen Lippen.

»Wir schließen uns in meinem Zimmer ein.«

In dem Moment platzte Dustin in die Küche. »Gott sei Dank, Gesse!«

Ertappt drehte sich Gesse zu ihm um. Es war nicht seine Art, sich mit einer Frau derart öffentlich gehen lassen. Das war nicht sein Stil. Gesse hatte viel Pech in der Liebe gehabt und nur wenige Frauen waren über den Affären Status hinausgekommen. Dustin hob auch prompt fragend seine Augenbrauen. »Oh, entschuldigt, ich suche eigentlich nach Gesse«, erklärte Dustin grinsend.

Gesse räusperte sich. »Olivia, das ist Dustin, Janetts Mann.«

Die beiden reichten sich die Hände. Lächelnd musterte sein Freund Olivia. »Es freut mich sehr, dich kennenzulernen. Wer hätte das gedacht, also in seinem Alter…«

Gesse stemmte seine Hände in die Hüften.

»Auf jeden Fall begrüße ich dich herzlich in unserer Familie, die leider momentan nicht komplett ist.«

Gesse biss sich sofort auf die Lippen. Dustin sah mitgenommen aus, so als hatte er tagelang nicht geschlafen. Dabei war das Gegenteil der Fall. »Du siehst beschissen aus. Du bist selber nicht mehr der Jüngste…« Gesse konnte sich die Retourkutsche nicht verkneifen.

Dustin rollte mit den Augen. »So fühle ich mich heute auch. Alt und beschissen. Trotzdem möchte ich keine Zeit verlieren. Können wir uns mit Týr besprechen? Ich kann nicht atmen, wenn meine kleine Nichte in den Klauen dieses Arschlochs ist.«

Gesse blickte entschuldigend zu Olivia. Wieder hatten sie keine Zeit füreinander. Er tätschelte ihre Hand.

»Schon gut. Geh nur.«

Gesse verließ mit Dustin den Raum. »Týr ist nach Sao Paulo gereist, um mehr über das curvas eróticas herauszufinden.«

Olivia hustete aufgeregt. Gesse verharrte an der Tür und drehte sich zu ihr um. Sie hatte sich nur verschluckt.

»Curvas eróticas ? Was soll das sein?«, fragte Dustin, während Gesse zu Olivia zurücklief und auf ihren Rücken klopfte.

»Ein Sexclub, den Jona regelmäßig aufsucht. Wir befürchten, dass er Elysa dorthin mitnimmt.«

Dustin riss im Schock die Augen auf. Olivia beeilte sich, die Küche zu verlassen. Gesse schaute ihr nach.

»Dieses Schwein. Wie kann er Elysa nur so behandeln?« Dustin tobte, dabei war er normalerweise besonders ruhig und besonnen.

Gesse starrte Olivia irritiert nach. Sie war erst gegen die Tür gelaufen und nun über ihre eigenen Füße gestolpert. Er eilte ihr nach. »Alles in Ordnung?«

Ihr Gesicht war kreidebleich. »Ich lasse euch allein«, stotterte sie und versuchte, wegzulaufen.

Gesse hielt sie am Arm fest. »Kennst du Jona näher?«

»Ausgerechnet ich?« Sie quiekte.

»Ich weiß nicht, du benimmst dich komisch.«

»Wenn du was weißt, musst du es uns sagen!«, mischte sich Dustin ein und baute sich neben ihnen auf.

Olivia verkrampfte sich. »Ihr müsst Elysa ohne mich befreien. Ich kann euch nicht helfen.« Sie entzog Gesse ihren Arm und stürmte davon.

»Das war seltsam«, murmelte Dustin.

»Du hast recht.«

---

Es war ein großer Fehler gewesen.

Olivia packte ihre wenigen Habseligkeiten zusammen und schlich aus dem Schloss. Sie musste schnellstmöglich verschwinden, bevor Gesse oder Dustin sie mit weiteren Fragen bedrängten und Druck auf sie aufbauten.
Sie folgte dem Lauf der Schlossmauer. Hier gab es wohl kein Loch, durch das sie flüchten konnte. Sie musste zum Haupttor und das Grundstück auf diesem Weg verlassen. Das war riskant. Olivia versteckte sich hinter einem Baum und spähte zum Tor. Dort standen zwei Vampire Wache, einer saß in einem Funkturm. Sie grübelte über ihre Möglichkeiten. Sollte sie auf die Tagstunden warten, damit die meisten Bewohner schliefen? Das Tor wurde sicherlich zu jeder Zeit bewacht. Sie untersuchte die Mauer. Vielleicht konnte sie drüber klettern? Dazu brauchte sie eine Leiter. Wo konnte sie eine auftreiben? Sie entdeckte einen Schuppen, allerdings hockten auch da zwei Vampire. Sie rauchten und wirkten nicht auf dem Sprung. Frustriert fluchte Olivia.

Kurzentschlossen straffte sie ihre Schultern und marschierte erhobenen Hauptes zum Tor. »Ich will raus in die Stadt«, erklärte sie und hoffte, dass die Wächter ihre Nervosität nicht bemerkten.

Tatsächlich öffneten die Männer kommentarlos das Tor.

Olivia schlenderte nach draußen und beschleunigte ihre Schritte erst, als sie die Kreuzung erreichte und abbiegen konnte. Sie wandelte sich in ihre Wölfin und stürmte los in Richtung Wald. Wohin sollte sie? Überfordert hielt sie inne und hechelte. Was, wenn Gesse sie suchte? Der hat so viel Arbeit, er wird keine Zeit haben, mir in meine Höhle zu folgen. Die wird er sich nehmen, wenn er ahnt, dass ich Informationen vorenthalte, die Elysa und Ryan helfen können. Olivia wechselte die Richtung. Besser, sie suchte sich ein neues zu Hause.

Sie schrie ihren Kummer in ihre Seele. Warum war ihr Leben derart schwer? Nun hatte sie Gesse doch verloren, obwohl sie so sehr auf eine gemeinsame Zukunft gehofft hatte. Ihr Herz gehörte ihm.

Olivia hielt in der Bewegung inne. Oh nein. Gesse folgte ihr, in seiner Wolfsgestalt. Sie roch seinen unverkennbaren Duft deutlich. Schon hörte sie den Wolf jaulen. Olivia beschleunigte verzweifelt ihre Schritte. Er war schneller als sie. Wenige Meter später warf sich Gesse auf sie und drückte sie zu Boden. »Du verlässt mich ohne ein Wort?«

Olivia bäumte sich auf und fuhr ihre Krallen aus. »Das darf natürlich nicht sein. Nicht in der Weltansicht eines dominanten Wolfes«, fauchte sie und versuchte, sich aus dem Griff zu befreien.

»Ich dachte, dieses leidige Thema haben wir hinter uns gelassen. Willst du tatsächlich, dass ich dich aufgebe, nicht um das kämpfe, was uns beide verbindet?«

Olivia begegnete Gesses unnachgiebigem Blick.

»Ich will mit dir zusammen sein. Ich habe mich in dich verliebt«, fuhr Gesse fort, ohne wegzusehen. Olivia hechelte aufgeregt. Sie wandelte sich in ihre menschliche Gestalt und warf sich in seine Arme.

»Ich habe Angst.« Sie zitterte. Die Vorstellung, dass ihr größtes, gefährliches Geheimnis aufflog, ließ ihr das Blut in den Adern gefrieren.

»Das sehe ich. Hast du Angst vor Jona? Hat er dich zum Sex gezwungen?« Olivia drehte den Kopf weg. Wie sollte sie diesem Gespräch nur entfliehen? »Sereia«, sagte Gesse sanft. »Du kannst mir vertrauen. Ich bin für dich da.«

Olivia schüttelte hektisch den Kopf. »Du willst Elysa! Du willst sie retten und hoffst deswegen, dass ich dir helfen kann,« schrie sie und schob ihn zur Seite. Wieder wandelte sich Olivia und floh. Knurrend folgte ihr der schwarze Wolf.

Wenige Minuten später begrub er sie unter sich.

»Ich will mit dir zusammen sein, aber ich verzichte auf Almosen oder Mitleid. Wenn deine Angst größer ist, als das Vertrauen in mich und die Schmetterlinge, die um uns herumflattern, muss ich das respektieren. Ich zwinge dich nicht in mein Leben. Das habe ich dir schon erklärt. Entweder du willst mich freiwillig oder wir lassen es bleiben.« Er sprach als Wolf zu ihr, wandelte sich anschließend in den Mann und entließ sie aus dem Klammergriff. Überfordert wich Olivia seinem stechenden Blick aus.

Sie wollte Gesse. Sie hatte sich in ihn verliebt. Ihre Panik war jedoch stärker.

»Das mit uns beiden ist vorbei.« Olivia zitterte. Sie traf diese Entscheidung aus Angst.

Gesse nickte vorsichtig. Seine Verletzung war unübersehbar. »Warum bist du zu mir gekommen?«, fragte er und schluckte.

»Das war ein Fehler.«

Gesse wandte sich ab und entfernte sich in rasantem Tempo von ihr. Er bedrängte sie nicht. Olivia wünschte, dass er mehr um sie kämpfte, ihr versicherte, dass er bei ihr blieb. Sie durfte es nicht von ihm erwarten. Sie hatte ihm vorgeworfen, sie dominant unter sich zu zwingen. Wie konnte sie da hoffen, dass er sich dennoch an ihr festbiss, wenn sie das Gegenteil verlangte?

Traurig kauerte sich Olivia an einen Baumstamm und schloss die Augen. Sie konnte Elysa helfen. Das würde sie jedoch mit ihrem Leben bezahlen.
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Týr war in Sao Paulo angekommen und begrüßte Raphael, der ihn direkt an der Landebahn in Empfang nahm. »Wir fahren zuerst in unseren Unterschlupf.« Das Vin Diesel Double wies ihm den Weg zu einem Leihwagen. »Wie ist die Lage in Rio? Freya meinte, dass sich Gesse verknallt hat?«

Týr grunzte. »Das kommt überraschend und unerwartet.«

»Was ist das für eine Frau?«

»Eine Wölfin. Klassische Brasilianerin, würde ich sagen. Karamellfarbene Haut, braune Augen, lange, schwarze Haare und einladende Kurven an den passenden Stellen.« Raphael hob fragend die Augenbrauen. Týr lachte. »Sie ist hübsch, so wie Saphira. Aber Saphira ist eleganter und anmutiger. Olivia ist mädchenhafter.«

»Interessante Analyse.« Raphaels Mundwinkel zuckten. »Wie beschreibst du Freya?«

Týr grinste. »Zart. Und ehrgeizig. In dem Punkt seid ihr euch besonders ähnlich.« Raphaels Frau war hübsch und auch deutlich selbstbewusster und mutiger geworden. Aber das Wichtigste war, dass seine Nummer 2 bei Freya sein Glück und seinen Frieden gefunden hatte. »Soll ich dir meine Frau beschreiben?« Týr zwinkerte und seufzte wohlig bei dem Gedanken an Elysa auf. »Sie ist sinnlich, sexy, süß, kratzbürstig, heiß, lustig, temperamentvoll, bildschön, loyal und so lebendig… «

»Das Großmaul hat dich an den Eiern. Wir wissen es, Boss.«

»Mir fallen noch weitere Vorzüge ein!« Sie bogen in eine Einfahrt. Týr betrachtete das Haus überrascht. »Eine Pension?«

Raphael nickte.

Kurz darauf ließ Týr seine Tasche neben das Bett seines neuen Gästezimmers sinken und fuhr sich durch seine Haare. Raphael schaltete seinen Laptop ein und checkte die Emails. »Auf dem Tisch liegen Bilder des curvas eróticas ‘. Kenai hat ein paar Nachforschungen betrieben und mir die Adresse eines Mitarbeiters zukommen lassen, der seit zwölf Jahren in dem Club arbeitet. Längere Angestellte gibt es dort nicht, außer dem Besitzer, aber von dem lassen wir erstmal die Finger.

Týr inspizierte die Fotos. »Fünf verschiedene Räume und alle Männer sind unbekleidet«, stellte er fest und widmete sich dem Stadtplan. »Der Club liegt recht zentral.«

»Das ist ein Nachteil. Wir sollten erstmal den Mitarbeiter in seiner Wohnung abfangen. Das curvas eróticas  öffnet um Mitternacht. Da haben wir noch zwei Stunden Puffer.«

Týr schnappte sich seine Jacke. »Lass uns keine Zeit verlieren.«

Kaum dreißig Minuten später verschaffte sich Týr Zugang zu dem Geist des langjährigen Mitarbeiters. Sein Name war Juan de Dios, vierzig Jahre alt und alleinstehend. Juans Wohnung war ordentlich und einfach eingerichtet. Der Mann besaß ein Auto und ein Motorrad. Týr tauchte in die Erinnerungen des Menschen und suchte nach einer Begegnung mit Elysa. Zu besorgt war er, dass Jona sie in den Club geschleppt und schlecht behandelt hatte.

»Hi Juan, machst du mir einen Caipi?« Die großen, blauen Augen dieser blondgelockten Frau funkelten ihn an. Der Club war voll von aufregenden Schönheiten, aber diese hier übertraf sie alle. Natürlich hatte Juan gesehen, dass sie hübscher war als die anderen, aber da schlummerte viel mehr. Elysa hatte ihn nach seinem Namen und nach seiner Lieblingsmusik gefragt. Als er diese Peinlichkeit zugegeben hatte, auf Gustavo Lima abzufahren, hatte sie gelacht und »tche-tcherere-tche« gemacht. »Hast du den Auftritt von Gustavo und Neymar gesehen?« Elysa äffte die Wippbewegungen des Fußballers nach.

Fasziniert beobachtete er Elysa beim Tanzen.

Es war offensichtlich, dass sie Jona nicht liebte. Wieso konnte sie trotzdem so ausgelassen lachen und ihre Späßchen mit Juan treiben?

»Also, bevor ich Gustavo Lima abschleppe, würde ich doch Neymar bevorzugen. Auch wenn er scheiße tanzt.« Elysa gluckste.

»Du bist ja schon verheiratet«, erklärte Juan und stellte den Caipirinha vor sie auf den Tresen. Leider war sie vergeben. Nicht, dass er sich Chancen ausmalte… aber träumen durfte er ja noch.

»Wir sind sehr glücklich, nicht wahr, meine Schöne«, sagte Jona, der abwartend seine Hand aufhielt. Juan reichte ihm sofort den Schnaps. Er kannte diesen gefährlichen Mann schon viele Jahre und versuchte, ihm nicht in die Quere zu kommen.

»Mein Bärchen ist ein waschechter Traummann. Sein Antrag war ultraromantisch. Du machst meiner schnulzigen Ader ernsthafte Konkurrenz«, behauptete Elysa und schnüffelte in die Luft. »Puh, hier stinkts.«

Juan wusste, dass Wölfe existierten und sie Lügen wittern konnten. Er hatte keine Ahnung, was zwischen diesen beiden Wölfen lief, aber bisher hatte Jona Elysa in diesem Club nicht gevögelt. Dass er es offen mit anderen Frauen trieb, schien Elysa nicht zu tangieren.

Jona gierte mit seinen Augen über Elysas Körper und zog sie mit seinen Blicken aus. »Vielleicht sollte man ihr die Zunge herausschneiden. Ihre Vorzüge kämen besser zum Vorschein.«

Juan sah Jona nach. Der Wolf trank mehrere Schlucke aus seiner Schnapsflasche und packte Roberta, um sie zu nageln. Elysa warf Jona keinen Blick nach. Sie nahm ihren Caipirinha und prostete Juan zu. »Ich verschwinde in meinen Pool. Da habe ich wenigstens meine Ruhe.« Sie zwinkerte und verschwand.

Gedankenversunken führte Juan seine Arbeit fort. Was würde er dafür geben, eine solche Frau zu finden? Zweimal war er verheiratet gewesen und beide Ehen endeten im Desaster. Seit vier Jahren war er unglücklicher Single.

Týr verließ den Geist des Menschen und versuchte, sein aufgeregtes Herz zu beruhigen. »Hast du Elysa gesehen?« Raphael hatte Juan in Trance versetzt, damit er nicht panisch zu schreien anfing. Týrs Gabe konnte beängstigend sein, insbesondere für einen Sterblichen, der die genauen Details nicht kannte.

»Sie ist immer noch mein Baby.« Týr kämpfte gegen die Tränen. Er war so erleichtert, dass er kaum Worte dafür fand.

»Natürlich ist sie das.«

»Nein, Jona hätte sie brechen können. Aber Elysa lacht und lässt sich von diesem Arschloch nichts gefallen. Ihre Augen leuchten, wie ich sie kenne.«

»Jona hat sie in den Club gebracht.«

»Sie zieht sich in den Poolbereich zurück, während Jona seinen Neigungen nachgeht. Anscheinend lässt er sie in Ruhe. Warum auch immer.« Týr lächelte bei dem Gedanken an ihren Gustavo Lima Tanz. »Gott, sie ist so süß und sexy.« Er seufzte verzückt.

Raphael sah ihn an, als ob er die Frage Wieviel sind zwei mal zwei? falsch beantwortet hatte. »Wir stecken in einer brisanten Ermittlung«, informierte er ihn strikt.

Týr straffte seine Schultern und schnipste mit den Fingern vor Juans Gesicht, um ihn aus seiner Trance zu holen. »Ich habe noch ein paar Fragen. Wie sind die Sicherheitsstandards in dem Club?«

Juan war nervös. Er konnte den Blickkontakt nicht aufrechterhalten. Stammelnd erklärte er, dass es nur Türsteher gab und er noch nie mitbekommen hatte, dass Probleme unter den Gästen aufgetaucht waren. »Es dürfen nur Besucher rein, die das Codewort kennen. Dieses wechselt täglich. Man bekommt es vom Chef zugeschickt, wenn man anfragt und er es genehmigt.«

»Der Poolbereich, von dem Elysa gesprochen hat. Was ist da besonders? Warum hat sie dort ihre Ruhe?«, bohrte Týr weiter.

»Es handelt sich um ein erotisches Schwimmbecken mit Nebelschwaden, Blubberblasen und verschiedenen Düften. Die Gäste im Wasser können von den Wölfen nicht gewittert werden. Einige Wölfe fahren darauf ab, nicht zu wissen, ob sie es gerade mit ihresgleichen tun oder nicht.«

Raphael breitete die Bilder währenddessen auf dem Schreibtisch aus und musterte den Pool. »Das ist ein interessanter Ansatz. Wieso wird der Pool so wenig besucht und wieso lässt man Elysa dort in Ruhe?«

Týr bemerkte Juans nervöse Blicke in Raphaels Richtung. »Elysa ist Jonas Ehefrau und als solche unantastbar für jeden Besucher. Sie liebt den Pool, aber die Gäste nutzen ihn kaum. Die meisten wollen sich offen gegenseitig beobachten und im Pool geht das nicht. Ich habe keine Ahnung, warum Jona Elysa noch nie vor den anderen gevögelt hat.«

Týr und Raphael stellten Juan noch viele Fragen. Dieser Kerl war hilfreich und ehrlich. Spielchen hatte er bisher ausgelassen. Leider konnten sie wenig über den Clubbesitzer in Erfahrung bringen. Was genau lief da zwischen Jona und dem Besitzer des curvas eróticas ‘?

Raphael zapfte Juans Handy an, denn sie brauchten das Codewort für den Club. Außerdem brauchten sie einen Plan. Týr musste in diesen Pool, um auf Elysa zu treffen. Wichtig war, dass er sicher rein und raus kam…

---

Gesse lag Tage später müde im Bett und rieb sich über seine Augen. Fassungslosigkeit. Dieses Wort beschrieb seinen Zustand am besten.

Olivia hatte ihn verlassen.

Er bekämpfte seine Tränen. Genug waren ihretwegen geflossen. Warum hatte er sich auf sie eingelassen? Er war nicht für die Liebe vorgesehen. Wie oft wollte er diese Erfahrung noch wiederholen? Gesses Herz schmerzte fürchterlich. Olivia war von Anfang an kompliziert gewesen. Ihre Vergangenheit bestimmte ihre Gegenwart und Zukunft. Nie hatte sie einen Hehl daraus gemacht. Nie war sie offen gewesen, ihre Ängste mit ihm zu teilen.

Was lief da zwischen Jona und ihr? Es musste doch mit dem Alpha zusammenhängen. Sobald er das curvas eróticas  erwähnt hatte, war Olivia wie ausgewechselt gewesen. Hatte man sie in diesen Club gezwungen?

Das war die einzige Erklärung, die Sinn machte.

Wahrscheinlich hatte Jona bestimmt, dass sie dort arbeiten musste. Sie war weggelaufen und hatte seitdem Angst vor seiner Strafe.

Wenn es so war, konnte sie ihm viele Fragen über diesen Club und auch über Jona beantworten. Gesse schlief unruhig.

Später in seinem Büro ertappte er sich dauernd dabei, wie seine Gedanken abdrifteten. Olivia hatte ihm ihre Verliebtheit gestanden, aber sie wagte es nicht, ihm zu vertrauen. Wie sollte er nur damit umgehen? Wenn er ihr nachjagte und um sie kämpfte, stand er als der dominante Wolf da! Wenn er aufgab, musste er damit klarkommen, Olivia verloren zu haben.

Gegen diesen Gedanken wehrte sich sein Herz.

Gesse führte zahlreiche Telefonate und Gespräche mit den übriggebliebenen Wölfen. Er wollte ein weiteres Alpha-Treffen erzwingen, um die Stimmung aufzuschnappen. Von Milo hatte er erfahren, dass Jona weiterhin versuchte, einen Krieg gegen die Vampire zu verherrlichen. Außerdem hatte er Dankeskarten mit Hochzeitsfotos verschickt.

Gesse starrte auf die Unverschämtheit in seinen Händen. Die Grüße waren auch hier eingetroffen. Elysa war eine atemberaubende Braut. Týr würde ausflippen. Diese Karte war an ihn adressiert worden und Chester hatte sie geöffnet und sofort dafür gesorgt, dass niemand dem König von dieser Frechheit Bericht erstattete. Gesse konnte nur hoffen, dass Týr in Sao Paulo weiterkam und Hinweise fand. Denn sie tappten in der Dunkelheit, was Ryans Gefängnis betraf.

Als sein Handy vibrierte, checkte er die Nachricht. Alle sollten sich im großen Saal versammeln. Gab es Neuigkeiten?

Schnell huschte er nach oben und fand die übriggebliebenen Wölfe vor. Dazu auch die Vampire Chester, Noah, Kenai und Ruben.

Dustin ergriff das Wort. »Gesse, ich habe den anderen von Olivias seltsamen Verhalten berichtet und wir sind uns einig darüber, dass wir sie befragen möchten.«

Gesse verschränkte abwehrend die Arme vor der Brust. Auf keinen Fall ließ er zu, dass man ihr weh tat.

»Sie ist abgehauen.«

»Such sie und bring sie zurück«, forderte Kenai.

Damit Olivia Gesse endgültig hasste? Er sollte ihr nachjagen, um sie einzufangen und befragen zu lassen?

»Was, wenn sie keine Auskunft geben möchte?«, fragte er.

»Keiner von uns will ihr was Böses, Gesse. Aber sie muss uns helfen, wenn sie es kann!« Bente fixierte sein Gesicht. Sie beide waren schon lange Freunde. Aus diesem Grund schätzte Gesse grundsätzlich Bentes Meinung.

»Olivia will nicht über ihre Vergangenheit sprechen und ich werde nicht zulassen, dass ihr sie unter Druck setzt oder schlimmeres… Dazu müsste ich sie belügen, um sie anzulocken oder gegen ihren Willen herschleppen.« Gesse sträubte sich dagegen.

Dustin schüttelte freudlos den Kopf. Auch die anderen Wölfe und Vampire im Saal starrten ihn entgeistert an. »Elysa ist unsere Zukunft! Ist Olivias Wohlfühlzone wichtiger als unsere Wolfsprinzessin? Wichtiger als der Frieden zwischen unseren Rassen? Kannst du Elysa jemals wieder in die Augen sehen und ihr ins Gesicht sagen, dass du nicht bereit warst, Olivia zu befragen?« Dustin redete ihm ins Gewissen.

»Wir fangen sie selbst. Elysa bekommt von uns jede Hilfe, die wir aufbringen können«, schimpfte Joshua. Er erhielt Zustimmung von allen Seiten.

Gesse hob beschwichtigend die Arme. Er wollte es nicht so weit kommen lassen. »Ich bringe Olivia zurück und überzeuge sie davon, zu kooperieren. Gebt mir diese Möglichkeit, bevor ihr euch einmischt.«

»Du solltest dich beeilen, denn unsere Geduld ist nicht sonderlich groß.« Kenai zischte gefährlich.

Gesse nickte und wandte sich ab.

Gesse durchkämmte schon bald den Wald. Wohin war Olivia geflüchtet? Wenn sie eine leise Hoffnung hegte, dass sie beide doch zusammenkamen, war sie in ihrer Höhle, damit Gesse sie finden konnte. Er musste diese Option überprüfen. So schnell ihn seine Beine trugen, rannte er und betete, dass er Olivia fand, bevor die anderen nach ihr suchten. Gesse wollte sie beschützen, aber Dustin hatte auch recht. Elysa war für die Welt der Wölfe kostbarer als jede andere.

Endlich erreichte Gesse die Höhle. Olivia war nicht hier. Allerdings hing ihr Duft in der Luft. Aufgeregt sog er ihr Aroma ein. Fand er seine sereia an ihrem Badeplatz? Sein Wolf drängte ihn zu ihr.

Tatsächlich. Seine sereia schwamm nackt in ihrer Lagune. Der Wolf knurrte. Der Mann auch. Olivia hörte ihn, denn sie drehte ihren Kopf in seine Richtung.

Und sie lächelte.

Gesse fühlte sich wie ein Teenager. Er rannte ihr entgegen. Sein Herz schlug so aufgeregt, dass es seinen Rhythmus verlor. Olivia hechtete aus dem Wasser und fiel ihm um den Hals. Ehe er etwas sagen konnte, küsste sie ihn heiß und innig. Gesse erwiderte ihre Zuneigung mit aller Hingabe. »Es tut mir leid«, sagte sie keuchend und warf ihren Kopf in den Nacken, als er mit seinen Zähnen an ihrem Hals kratzte. Wie gern wollte er sie beißen und für sich beanspruchen. Das musste warten.

»Komm mit mir zurück«, murmelte er.

»Warum? Hast du keine Kondome dabei?« Sie flirtete mit ihm.

Gesse lachte. Nun kannten sie sich schon so viele Wochen und es war immer noch nicht zum Sex zwischen ihnen gekommen. Zumindest nicht in der Realität. In seinen Fantasien sah es anders aus. »Die liegen auf meinem Zimmer. Wenn du mich willst, wirst du mich haben, zu deinen Bedingungen.«

Olivia schmiegte sich an ihn. »Dann nimm mich jetzt. Es ist unwahrscheinlich, dass ich so schnell eine zweite, fruchtbare Phase bekomme und wenn ich morgen mit dir zurückgehe, kann ich sicherheitshalber die Pille danach nehmen.«

»Du bist bereit, mit mir zusammen im Schloss zu leben?« Erleichterung durchflutete ihn.

»Ich verstehe deine Position und ich möchte dich glücklich machen. Ich bin mit diesem neuen Leben überfordert, aber ich will es versuchen. Bitte verzeih meine Überreaktion.«

»Wir müssen über deine Vergangenheit sprechen. Ich möchte, dass du dich mir anvertraust. Nur so kann ich dich beschützen. Besser du sagst es mir, bevor die anderen es aus dir herauspressen.« Gesse seufzte. Jede romantische Situation ging gerade den Bach runter, aber er durfte Olivia nicht ins offene Messer laufen lassen.

»Wie meinst du das? Die anderen? Was wollen sie herauspressen?«

»Du weißt etwas über Jona und den Club, den er besucht. Wir brauchen deine Infos, sereia. Elysa ist nicht irgendwer. Sie und Týr sichern den Frieden. Ohne Elysa driften wir alle in eine Katastrophe, in einen neuen Krieg. Bitte sei vernünftig und vertraue dich mir an.«

Olivia löste sich von Gesse und nahm ihre Kleidung. Sie zog sich an. »Deswegen bist du hier.«

»Die anderen strömen auch ohne mich aus, um dich zu suchen. Ich habe mich aus Liebe zu dir in ihren Weg gestellt.« Die braunen Augen seiner Wölfin starrten ihn an.

»Jona hat mich in diesen Club gezwungen und dort vergewaltigt. Ich bin weggelaufen. Reicht das?«

Gesse hatte es befürchtet und doch verlor er den Boden unter den Füßen. Olivias Worte trafen ihn. Er kämpfte gegen die Tränen. Jona hatte dieser unschuldigen, süßen Wölfin ihr Leben genommen. Sie hatte ihre Familie und Freunde verlassen und ihren Job aufgegeben. Sie versteckte sich vor ihrem eigenen Leitwolf im Wald. »Du hast Angst, dass er dich findet und bestraft.«

Olivia nickte. Gesse umarmte sie tröstend. »Du bist bei uns im Schloss sicher. Jona darf es nicht betreten und er weiß nicht, dass du dein Zuhause bei uns gefunden hast. Ich kläre das mit den anderen.«

»Ich muss mich nicht der Befragung stellen?« Hoffnung lag in ihrem Blick.

Gesse schüttelte sanft den Kopf. »Ich wende das ab.« Liebevoll streichelte er über ihren Rücken. Seine Gedanken überschlugen sich. Insbesondere der Hass auf Jona sammelte sich wie eine tosende, größer werdende Welle in seinem Inneren. Dieser dreckige Hund verdiente den Tod.

Gesse war nicht mehr in erotischer Stimmung. Er spürte, dass Olivia sich inniger an ihn schmiegte und ihre Finger seinen Körper erkundeten. »Lass uns zurückgehen. Ich muss das sacken lassen. Am liebsten würde ich sofort nach Sao Paulo stürmen und Jona den Kopf abreißen. Ich hasse ihn für das, was er seinem eigenen Volk antut.«

Olivia nickte. »Ich verstehe das.«

Er berührte ihre Hand und sie liefen schweigend. Die Ruhe täuschte. In Gesse tobte ein Sturm.

---

Elysa schlüpfte in ihre neuen Trainingsklamotten und steckte ihren Stick in ihre Jackentasche. Sie lief nach unten in die Küche und nahm noch einen großen Schluck Wasser. Im Nebenzimmer hörte sie Sebastian Nocci und Juan da Silva miteinander sprechen. Sie machten eine Übergabe. Juan da Silva war der mit Abstand unsympathischste Kerl aus Jonas Truppe. Elysa konnte ihn genauso wenig ausstehen, wie seinen Chef. Endlich fiel die Tür ins Schloss und Sebastian kam zu ihr. Auch er trug bequeme Laufkleidung. »Wohin gehen wir?« Ihre Augen wurden groß vor Aufregung. Sie war ewig nicht mit ihrer Wölfin im Wald gewesen.

Sebastian winkte mit seinen Autoschlüsseln. »Ich zeige dir den Estadual da Cantareira Park. Der ist nicht weit entfernt und da kannst du dich austoben.«

Elysa folgte ihm, stieg auf der Beifahrerseite seines Wagens ein und plauderte, wie ein Wasserfall. Zu sehr freute sie sich, dieser Villa zu entkommen. Außerdem musste sie Jona nicht sehen. »Ich bin auf jeden Fall schneller als du. Und ausdauernder«, erklärte sie fröhlich, was Sebastian mit einem Lacher beantwortete.

»Ich bin stärker als du«, sagte er kopfschüttelnd.

»Ich rede nicht von stärker, sondern von schneller. Ich werde dich abhängen und du kannst dich damit trösten mir auf den Hintern glotzen zu dürfen. Für den Fall, dass du nicht völlig schlapp machst.«

Wieder gluckste der Wolf. »Um was wetten wir?«

»Wenn ich gewinne, darf ich dir eine Frage stellen und du musst sie beantworten.«

Sebastians Lachen verebbte. »Ich darf dir nicht sagen, wo Ryan untergebracht ist.«

»Meine Frage hat nichts mit Ryan zutun. Es geht nur um die Liebe.« Elysa lächelte zuckersüß.

»Gut, einverstanden. Wenn ich gewinne, wirst du mich bei meiner nächsten Schicht eine Stunde lang massieren.«

Elysa stöhnte frustriert auf. »Ich habe keine Geduld für sowas.«

Sebastians Mundwinkel hoben sich weit nach oben. »Wettschulden sind Ehrenschulden.«

»Alles klar. Ich nehme den Einsatz an, zumal ich keinerlei Befürchtungen habe, zu verlieren.« Sie kicherte und beobachtete die Häuser, die vorbeizogen.

»Du bist ziemlich cool.« Sebastian räusperte sich.

»Danke, dass du mich in diesen Park bringst, das bedeutet mir viel.«

Sebastian nickte. »Jona hat es abgesegnet und ich liebe es auch, der Großstadt ein paar Stunden zu entfliehen.«

»Kennst du gute Witze?«

Sebastian schüttelte grinsend den Kopf. »Klar. Also früher war es ja so…«, erklärte er, »bums, du erschlägst den Drachen und bekommst dann die Prinzessin im Bett. Heute bumst du die Prinzessin und hast dann den Drachen im Haus.«

Elysa quiekte. Den sollte sie sich merken.

»Jetzt du.«

Elysa lachte. »Okay, schnalle dich an, Wolf«, mahnte sie.

»Ein Wolfshund und ein Ameisenbär treffen sich im Wald. Fragt der Ameisenbär: Was bist du denn für ein Tier? Der erklärt: Ich bin ein Wolfshund. Mein Vater ist ein Wolf und meine Mutter ein Hund. Und du? Der andere dazu: Ich bin ein Ameisenbär. Der Wolfshund verzieht sein Gesicht. Ach komm, das glaubst du doch selbst nicht!« 

Beide gackerten belustigt und erzählten sich so lange Witze, bis Sebastian das Auto parkte.

Im Park angekommen drehte sich Elysa um ihre eigene Achse und inspizierte die Umgebung. Sie hielt eine Karte des Parks in einer Hand. Die hatte sie in Sebastians Handschuhfach gefunden. »Wir laufen diesen Weg.«

»Der ist weit. Bist du sicher?«

Elysa konnte es kaum erwarten loszustürmen. »Absolut.« Sie steckte den Stick in ihre Hosentasche und setzte Kopfhörer auf. »Ich brauche Musik.« Sie wandelte sich in ihre Wölfin und stürmte los. Die Frau und die Wölfin verschmolzen miteinander und wurden eins. Das Lied Allein, allein von Polarkreis 18 begleitete sie. Sie rannte mit der Musik und spürte den Gegenwind. Sebastian holte sie ein und lief neben ihr. Sie hatte keine Ahnung, wie es um seine Kondition und seine Schnelligkeit standen. Elysa war bei ihrer Wette, wie so oft, volles Risiko gegangen.

Sie erreichten einen Felsen. Darunter lag ein See. Sie bremsten ab und Elysa verschaffte sich einen kurzen Überblick. Ihre Wölfin jaulte bei dem Sprung nach unten. Sie landete platschend im Wasser und schwamm Sebastian davon. »Komm schon, covarde!«

Sie hörte das Gelächter des anderen Wolfes. »Covarde? Frechheit!« Sebastian holte schneller auf als ihr lieb war. Ehe sich Elysa versah, versenkte der Klops sie in seiner menschlichen Gestalt im Wasser und überholte sie. Schon schwamm er wieder als Wolf.

Elysa strengte sich mehr an. »Was ich von da unten alles sehen konnte… Einen Schlappi. Auch im kalten Wasser sollte ich wenigstens die Umrisse einer Babybanane erkennen können.«

»Ich weiß, dass du hin und weg bist.« Sebastians Wolf kletterte auf festen Boden und stürmte weiter.

Scheiße, wenn ich diese Wette verliere, muss ich noch Schlimmeres aushalten, als das letzte Rosenblütenbad mit Týr und das hat beinahe eine verdammte Stunde gedauert. Elysa biss die Zähne zusammen und folgte dem Wolf an Land. Sie holte auf. Das Adrenalin pumpte durch ihre Venen, schneller und schneller.

Sie erreichten eine Gesteinswand und Elysa kletterte daran in ihrer menschlichen Gestalt nach unten. Sebastian war ihr ein kleines Stück voraus. »Du hast recht, was die Sicht auf deinen Po betrifft. Der Ausblick lohnt sich.«

Die Stimmung zwischen ihnen veränderte sich. Sie waren sich offenbar sympathisch. Der Mann hinter seiner Fassade zeigte sich. Trotz allem ist er Jonas Nummer 2 und steht ihm treu zur Seite.

Das letzte Stück der Felswand überwand Elysa im Sprung. 
Es war nicht mehr weit bis zum Ziel. Ihre Wölfin trieb sie an.

Wie alt mochte Sebastian sein? Er war schneller und wendiger als erwartet. Er wollte diese Wette genauso gewinnen. Sie zog noch einmal an und die beiden Wölfe erreichten ihre Endstation gemeinsam.

Keuchend sahen sie sich an. »Was heißt das jetzt?« Sebastian keuchte.

Elysa hatte zwar keine Lust, ihre Massagekünste zu testen, aber sie brauchte dringend eine Antwort auf ihre Frage. »Wir haben beide unseren Wetteinsatz gewonnen«, schlug sie deshalb vor.

Sebastian grinste. »Kann ich meine Massage jetzt einfordern? Meine Muskeln schreien nach dir.«

Elysa beäugte das durchgeschwitzte Hemd des Wolfes und schüttelte den Kopf. »Auf keinen Fall. Du tropfst wie ein Kieslaster. Pfui.«

Sebastian setzte sich in Bewegung.

»Wohin gehen wir?«, rief sie ihm nach. Elysa hielt sich die Seiten und folgte ihm.

»Zum Wasser. Ich bade mich und genieße deine zarten Hände auf meinem Rücken.«

Fluchend hob sie einen Zeigefinger. »Wehe, du beantwortest meine Frage nicht ausführlich und wahrheitsgemäß!«

»Auf diese Frage bin ich echt gespannt«, murmelte der Wolf. Kurz darauf erreichten sie den Badeplatz. Sebastian rieb sich den Schweiß ab und legte sich anschließend bäuchlings ins Gras. »Oh man, ich kann es kaum erwarten.«

Elysa konnte nur hoffen, dass diese Massage nicht als Fremdgehen galt, so spießig, wie ihr Vampir unterwegs war. Zähneknirschend kniete sie sich neben den Wolf und knetete seinen Rücken. »Wie spät ist es?«, fragte sie. Eine Stunde… Sie unterdrückte das Gähnen bereits nach drei Minuten. »Wenn du genug hast, können wir auch früher aufhören«, informierte sie ihn sicherheitshalber.

Sebastian grunzte. »Streng dich ruhig mehr an.« Elysa studierte seinen Rücken und drückte konzentriert die Stellen, die sie bisher ignoriert hatte. »Wie oft in deinem Leben hast du schon massiert?« Sebastian gluckste.

Elysa grinste. »Ich bin eine Massage-Jungfrau«, sagte sie wahrheitsgemäß.

»Das erklärt es. Allerdings verstehe ich nicht, warum du noch nie massiert hast. Angebote bekommst du sicher genug.«

»Ich halte nicht so gern still, wenn man mich ankuschelt oder sonst irgendwie klammert.«

»Du bist eine junge Wölfin. Das kommt sicher noch.«

»Mal sehen. Mit Jona jedenfalls nicht.«

Sebastian seufzte lautstark.

»Wie hältst du es mit diesem Ekel aus?«, fragte sie neugierig.

»Ist das die Frage deiner Wette?«

»Nein.«

Dennoch bekam sie eine Antwort. »Als junger Wolf war ich sehr ehrgeizig und zielstrebig. Ich wollte erfolgreich sein und habe mich hart nach oben gearbeitet. Ich war viele Jahre Teil des Teams, aber konnte nicht an den anderen vorbeiziehen. Als Jonas‘ damalige Nummer 2 im Kampf fiel, war ich unschlüssig, ob ich diesen Weg tatsächlich gehen wollte, aber Jona hatte mich auserkoren. Ein Nein akzeptiert er nicht. Mit der Zeit stumpft man ab.«

Gedankenverloren drückte Elysa auf seinem Rücken herum und bemerkte kaum, wie er sich aufrichtete. »Ist die Stunde vorbei?«, fragte sie irritiert.

Sein Blick war durchdringend und so intensiv, dass sie alle Mühe hatte, ihn zu halten. »Besser, wir machen die Stunde nicht voll.«

»Warum nicht? Massiere ich so schlecht?« Sie lächelte, um die Stimmung aufzulockern, die mittlerweile so angespannt war, dass es ihr die Luft einschnürte.

»Du bist eine gefährliche Frau. Ich kenne die Gerüchte, dass du Týr Valdrasson gehörst. Das hier ist dein Spiel, du machst das aus Berechnung.« Sebastian löste seinen Blick und erhob sich von seinem Platz. Elysa hielt ihn auf, bevor er sich abwenden konnte.  »Lass es! Dein Charme ist überzeugend und ich weiß, dass du mich sabbernd vor deine Füße zwingen kannst. Es wird dir nicht weiterhelfen. Ich habe keinen Einfluss auf Jona. Versuche es bei Juan da Silva. Die beiden stehen sich deutlich näher.« Er stapfte in Richtung Parkplatz davon.

»Warum unterstützt du Jona, wenn du offensichtlich ganz anders bist als er?« Elysa eilte ihm nach.

»Das bin ich nicht. Wenn ich einen Befehl erhalte, folge ich ihm. Wenn Jona mich in seinen Lieblingsclub schleppt, ficke ich öffentlich, so wie er. Ich habe viele andere bestialische Dinge getan.« Sebastian ballte seine Hände zu Fäusten.

Elysa hatte genug gehört. Sie marschierte vorneweg. Den Rest des Weges legten sie schweigend zurück. Elysa brodelte innerlich, aber sie traute sich nicht, weiter zu bohren. Tiefer zu gehen. Cedric erschien vor ihrem inneren Auge. Schon einmal hatte sie einen gefährlichen Mann in ihr Herz gelassen und es teuer bezahlt. Eine Wiederholung brauchte sie nicht.

Wortlos stieg sie in den Wagen.

»Was ist mit deiner Frage?« Sebastian sah sie abwartend an und startete den Wagen nicht. Elysa drehte sich zu ihm und versuchte, ihr Herz zu verbarrikadieren. Seine Augen bohrten sich in ihre. Sie sah, welche Emotionen in ihm tobten. Vielleicht hätte sie unter anderen Umständen die Kraft aufbringen können, um ihn zu kämpfen, so wie um Cedric damals. »Elysa?«

Sie hob trotzig ihr Kinn und stellte ihre Frage. »Wer ist Kia?«

Sebastian entglitten alle Gesichtszüge. Er starrte sie an, als hätte sie sich vor seinen Augen in einen Pavian verwandelt.

»Du hast versprochen, meine Frage zu beantworten«, forderte sie nervös, als sie realisierte, dass Sebastian das Auto zündete und losfuhr.

»Such dir eine andere Frage aus!« Er beschleunigte das Tempo.

»Jona hat genauso aufgeregt reagiert, wie du. Warum? Sag mir die Wahrheit!«

»Vergiss Kia!«

Elysa schnallte sich an und presste die Lippen aufeinander. »Fahr langsamer!« Sebastian krallte seine Hände ins Lenkrad und kämpfte gegen irgendjemanden in sich selbst. Elysa blickte hektisch auf die Straße. »Du sollst langsamer fahren!«

»Ich bin ein Monster! Dachtest du, du kannst mich zähmen? Kia ist es nicht gelungen. Du hättest die Gelegenheit im Gras nutzen sollen, mich deinen Namen schreien zu lassen. Wer weiß, vielleicht hätte ich danach alles für dich riskiert.«

Elysa versuchte, sich seine Worte einzuprägen, denn sie verstand den Sinn dahinter nicht. Zu sehr geriet sie in Panik, weil der Wolf mehr und mehr die Kontrolle über den Wagen verlor. »Sebastian, brems ab!« Elysa keuchte. Im nächsten Moment wurde ihr Schrei von dem lauten Knall erstickt, als das Auto gegen ein anderes krachte und sich mit voller Wucht überschlug.
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Olivia streckte sich in Gesses Bett aus und gähnte wohlig. Sie war allein. Mit diesem Wolf konnte sie erst Sex haben, wenn sie ihn ans Bett fesselte, die Tür verriegelte und die Handys vorher entsorgte. Grummelnd ging sie ins Bad. Gestern waren sie wieder unterbrochen worden, weil die anderen Schlossbewohner ihre Ankunft bemerkt und Gesse sofort in eine Besprechung gedrängt hatten. Nun erfuhr jeder, dass Jona sie vergewaltigt hatte. Olivia starrte in den Spiegel und bekämpfte die Bilder in ihrem Kopf.

Sie hatte Gesse angelogen.

Oder war es keine Lüge, wenn man die entscheidenden Details ausließ? Sie konnte Elysa retten, jetzt, sofort. Wenn Gesse das erfuhr oder die anderen, würden sie Olivia opfern. Wer war sie schon? Im Gegensatz zu der Wolfsprinzessin.

Jona hält immer noch Elysas Bruder fest. Wenn Olivia allen die Wahrheit sagte, konnte sie zwar Elysa retten, aber Ryan nicht. Olivia stieg unter die Dusche und schüttelte ihre Gedanken ab. Hatte sie nicht auch ein Recht auf Liebe? Nach all den Jahren der Einsamkeit? Sie wollte Gesse suchen und ihn endlich zu ihrem Mann machen.

»Guten Abend, sereia!«, rief ihr Wolf aus dem Nebenzimmer. Ein Lächeln huschte über ihr Gesicht. »Ich bringe dir Frühstück! Die anderen haben uns zwar zum gemeinsamen Essen eingeladen, aber wenn das so weiter geht, werden wir das erste Liebespaar, das seine Beziehung platonisch führt.« Seine Stimme klang halb beleidigt und halb belustigt.

Olivia ging aufs Ganze. So, wie Gott sie geschaffen hatte, öffnete sie die Badtür und lächelte ihrem Wolf sinnlich zu. Dem klappte die Kinnlade nach unten. »Meine Nixe war wieder im Wasser«, murmelte er, verkürzte die Distanz und drängte sie zum Bett.

»Hast du abgeschlossen?«, fragte sie und keuchte, weil seine Berührungen sie verrückt machten.

»Ja.« Gesse zerrte an seinen Klamotten.

»Dein Handy…«

Gesse hielt in der Bewegung inne. Schnell zog er es aus der Hosentasche und stellte es aus. Grinsend wurde er seine Kleidung los. Olivia musterte ihren Wolf. »Du bist eine Augenweide«, sagte sie.

»Du bist noch schöner, sereia.« Gesse küsste sich seinen Weg über ihren Körper.

»Kein Vorspiel, lobo velho. Nur für den Fall, dass doch irgendjemand stört.«

Gesse nahm eines der Kondome und streifte es über. Ohne den Blick von ihr abzuwenden, legte er sich auf sie. Olivia stöhnte glücklich auf. Sie fühlte sich in Gesses Nähe so komplett, zufrieden und geliebt.

Gesse bewegte sich auf und ab. Seine Lippen berührten ihre und schnell fanden sie einen gemeinsamen Rhythmus.

»Du fühlst dich perfekt an.« Gesse biss die Zähne zusammen und beschleunigte das Tempo. Seine Krallen hinterließen leichte Kratzspuren auf ihrem Körper. Olivia schlang ihre Beine um seinen Hintern. Sie wollte ihn so nah wie möglich. »Ich will mit dir zusammen kommen.« Der Atem des Wolfes ging stoßweise.

»Gleich bin ich…« Olivia zuckte zusammen, als sie ein lautes Klopfen hörte.

Erschrocken blickte sie zum Fenster.

»Ein Affe?« Gesse gluckste und fuchtelte mit den Armen, um dem Affen zu signalisieren, dass er verschwinden sollte. Gesse bewegte sich wieder in ihr.

Das Klopfen des Affen wurde lauter.

»Wir sind verflucht.« Olivia stöhnte. »Warum zur Hölle klopft dieser Affe an dein Fenster?« Sie konnte es nicht glauben. Das war verrückt.

»Keine Ahnung, egal.«

Gesse stieß erneut in sie und küsste ihre Lippen. Der Affe kreischte laut. Olivia und Gesse schimpften gleichzeitig. »Verschwinde!«, rief Gesse und ging zum Fenster. Offensichtlich wollte er das Tier verjagen. Als Antwort erhielt er ein Uga Uga.

»Vielleicht hat er Hunger und möchte Bananen«, schlug Olivia vor. Gesse öffnete das Fenster und ließ den Weißbüschelaffen hereinspringen. Der klettert an Gesse hoch und gab aufgeregte Töne von sich.

»Schon gut, du Plagegeist!«

Olivia schlüpfte in ihre Klamotten und schüttelte den Kopf. »Jetzt werden wir schon von wilden Tieren unterbrochen.«

»Tut mir leid, Liebes.« Gesse seufzte und setzte den Affen aufs Bett. Er nahm seine Kleidung und zog sie an.

»Vielleicht hat er Schmerzen?« Olivia wunderte sich, weil der Affe theatralische Bewegungen auf dem Bett machte und so laut plärrte, dass es in den Ohren brannte.

Sie verließen ihr Zimmer und suchten in der Küche nach Bananen. Olivia hielt dem Affen die geschälte Frucht hin. Der saß auf Gesses Schulter und schüttelte den Kopf.

»Er will nicht?«, fragte Gesse irritiert.

»Bringen wir ihn zur Krankenabteilung«, schlug Olivia vor.

»Ich weiß nicht. Vielleicht mag er was anderes.«

Der Affe lehnte jedes weitere Essensangebot ab, fuchtelte aber wild mit den Armen und kreischte. Schließlich sprang er quer durch die Küche, hoch an eine Wand und riss ein Bild runter. Der Rahmen zerbrach.

Gesse hob das Foto auf. Tränen schossen in seine Augen, als er sich zu Olivia umdrehte. »Ryan. Er kann mit Tieren sprechen.«

---

Gesse starrte auf Ryans Foto und auf den Affen, der nun ruhig war und ihn anstarrte. Sein Patensohn hatte ihm dieses Tier geschickt. »Bist du sicher, dass das mit dem Bild kein Zufall ist?« Olivia runzelte die Stirn.

Gesse erhob sich und nahm ein anderes Foto von der Wand, das Dustins Gesicht zeigte und hielt es dem Kleinen hin. Der Affe schüttelte energisch den Kopf. Stattdessen streckte er sein Pfötchen nach Gesse aus. Er ließ sich darauf ein und berührte den kleinen Kerl.

»Das scheint eindeutig«, murmelte Olivia.

Gesse hob den Affen in seine Arme und drückte ihn an sich. »Ich bin so froh«, stieß er aus. »Komm, sereia, wir müssen das den anderen erzählen.«

Aufgeregt trommelte er die Schlossbewohner zusammen und berichtete von den brisanten Neuigkeiten. Natürlich reagierten die Wölfe und Vampire aufgeregt und ergriffen. »Der Affe wird uns zu Ryan bringen«, stammelte Dustin. Schon lagen sich die Wölfe in den Armen.

»Komm, Vampir, lass dich drücken«, sagte Joshua fröhlich und schlang seine Arme erst um Noah und danach um Chester. »Ich hole meine Sachen.«

»Ich ebenfalls«, erklärte Dustin.

»Besser, ihr habt Vampire an eurer Seite, damit wir so gefährlich, wie möglich, auftreten können. Ryan wird gut bewacht werden.« Noah wies auf sich.

»Natürlich begleite ich euch und helfe, wo ich kann«, murmelte Kenai.

Gesse starrte die Jungs an, die sich noch vor Wochen während seiner Abwesenheit an die Gurgel gesprungen waren. Die vergangenen Vorfälle schweißten sie zusammen. So überraschend das war. Ihre Differenzen waren nicht vergessen, aber heute kämpften sie gemeinsam. »Wenn wir Ryan finden, muss Elysa sofort aus der Schusslinie gebracht werden«, mahnte Gesse.

»Ich informiere Týr. Bisher konnte er an Elysa noch nicht rankommen, weil sie seit Tagen nicht in dem Club aufgetaucht ist«, berichtete Chester.

»Beten wir, dass es ihr gut geht.« Romy rieb sich in einer tröstenden Geste über ihre Arme.

»Lasst uns erst morgen bei Sonnenuntergang aufbrechen. Wir müssen auf alles vorbereitet sein. Wir brauchen Waffen, Týr muss kontaktiert werden und diejenigen, die zurückbleiben, brauchen einen Leader.« Gesse blickte in die Runde. Kenai, Noah, Josh, Dustin und er würden dem Affen folgen. Raphael und Týr steckten in Sao Paulo. Ruben, Chester, Calvin, Tjell und Bente hielten die Stellung im Schloss. »Ich schlage Bente vor, er ist der Älteste, der zurückbleibt.« Alle nickten ihre Zustimmung.

»Es gibt da noch was…« Chester räusperte sich unglücklich. »Ich habe Týr noch nicht erreicht, aber für euch als Info vorab… Swan hat herausgefunden, dass Elysa an den führenden Alpha Brasiliens verheiratet wurde. Die Vampire, insbesondere der Rat, sind in geladener Stimmung.«

»Als ob wir nicht genug Probleme haben«, fluchte Gesse.

»Darum muss sich Týr kümmern«, warf Dustin ein.

»Er sollte in Sao Paulo bleiben. Wenn ihr Ryan findet, muss Elysa vielleicht gewaltsam befreit werden. Týr ist der beste Mann dafür, wenn es darum geht, einen Gegner platt zu machen.« Chester fuhr sich durch seine roten Haare.

»Wir müssen einen Krieg vermeiden!« Gesse lief aufgeregt hin und her. »Auf keinen Fall darf Týr mit Gewalt in Sao Paulo einfallen. Dabei stirbt nicht nur Jona, sondern zahlreiche Unschuldige.«

»Was schlägst du vor? Wir haben uns über eure Gesetzeslage informiert. Eine Alpha-Ehe ist unantastbar, Scheidungen sind nicht erlaubt. Wenn Ryans Entführung auffliegt, kann man Jona anklagen, aber an seiner Ehe ändert das nichts!« Kenai zischte bedrohlich. Der Sioux ließ seinen Blick über die Wölfe schweifen. »Elysa wird Týrs Frau. Wenn Ryan frei ist, holen wir sie.«

Gesse ließ angestrengt den Atem entweichen. Diese Lage war selten beschissen und er wusste keine friedliche Lösung. Er wollte einen Krieg vermeiden, aber Kenai hatte leider recht, was seine Beschreibung der wölfischen Gesetze anging. Elysa war in Jonas Klauen und das konnten sie auf legalem Wege nicht ändern.

»Ich stimme dem Vampir zu«, brummte Joshua. »Die Maus kommt nach Hause, unter allen Umständen.«

Gesse sah nur Zustimmung in den Gesichtern, egal, ob Vampir oder Wolf. Sie zogen für den Glauben an Elysa und Týr in den Krieg.

Bedrückt saß er später auf seinem Bett und rieb sich über das Gesicht. Olivia musterte ihn offen. »Ich habe das Gefühl, zu versagen. Wie soll ich Ryan befreien und Elysa retten, ohne zahlreiche, unschuldige Wölfe abzuschlachten? Was passiert danach? Die Wölfe werden sich wehren und rächen! Wir steuern direkt in einen neuen Krieg.« Resigniert ließ er den Kopf nach unten sinken. »Joaquin hat sich für den Frieden eingesetzt und nun liegt sein Erbe in Schutt und Asche.«

Olivia setzte sich neben ihn und streichelte tröstend über sein Bein. »Das tut es nicht. Vielleicht gibt es eine Möglichkeit, Elysa zu befreien.«

»Welche soll das sein? Sie gehört Jona. Ryan kann ihn nicht herausfordern. Es ist zu spät dafür. Die Ehe wurde geschlossen und ist rechtskräftig.«

Olivia blieb stumm neben ihm. Gesse konnte nicht länger stillsitzen. Er lief im Raum auf und ab. Eins nach dem anderen! Erstmal mussten sie Ryan finden und lebendig herausholen. Bis dahin blieb genügend Zeit, an einem Plan zu arbeiten. Vielleicht hatte Ryan ein paar zündende Ideen. Noch war nichts verloren!

Olivia beobachtete ihn nachdenklich. Lächelnd kniete er sich vor sie und berührte ihr Gesicht. »Lass uns das alles für einen Moment vergessen. Morgen muss ich aufbrechen und Ryan befreien und meine schöne Nixe wieder allein lassen. Dafür gehört uns die restliche Nacht.«

Gesse suchte ihre Lippen und küsste sie leidenschaftlich. Beide wollten keine Zeit verlieren und streiften ihre Kleider vom Körper. Ungeduldig fielen sie übereinander her. Gesse stieß in sie und trieb sie an. Er stöhnte ihren Namen, während die Enge und Hitze seiner Wölfin ihn um den Verstand brachten. Es war wundervoll, sie zu spüren, sie zu besitzen. »Vertraust du mir?«, fragte er und beschleunigte seine Stöße.

»Ich vertraue dir.«

Das wollte er hören. Er biss Olivia in die Schulter. Als ihr köstliches Blut ihn flutete, sah er Sterne. Goldene Sterne. Vor Schreck hielt er in der Bewegung inne und atmete so schnell, als wäre er den längsten Marathon seines Lebens gelaufen. Irgendwie war er das auch. Nach über sechshundert Jahren fand er seine Seelengefährtin. Mitten in einem Sturm. Gesse starrte seine Frau an.

Nicht einen Gedanken hatte er daran verschwendet, dass sie seine Gefährtin sein könnte. Dieses Glück war zu perfekt, um wahr zu sein. Nie war die Liebe für ihn bestimmt gewesen. Jede Frau, in die er sich verguckt hatte, gehörte einem anderen. Diese nicht. Sie war Sein. Gesses Augen wurden feucht.

Olivia lächelte selig. »Ich hätte dir an der Lagune doch von meinem Blut geben sollen, um deinen Bauchschuss schneller zu heilen. Das hätte uns einige Umwege erspart.« Sie kicherte und schüttelte den Kopf.

»Egal, das ist unsere Geschichte und sie fängt gerade erst an.« Er bewegte sich wieder in ihr auf und ab. Olivia schlang ihre Arme um ihn und knurrte zufrieden in sein Ohr. Endlich kamen sie gemeinsam. Der goldene Regen erfasste jede Faser seines Körpers und machte dieses Erlebnis zu einer einzigartigen Kostbarkeit. »Ich liebe dich. Das weißt du längst.« Gesse atmete schwer. Er hatte seine Seelengefährtin gefunden. Ausgerechnet er. »Ich dachte, das Schicksal kann mich nicht leiden. Jetzt bekomme ich den Hauptgewinn.« Immer noch fassungslos richtete er sich auf und starrte Olivia an.

»Ich liebe dich auch. Du hast mich aus meiner Einsamkeit gerissen. Mit dir kann ich lachen und träumen. Ich lerne so viel von dir. Ich hätte nie gedacht, dass ich einem Mann jemals wieder freiwillig meinen Körper schenke. Ich bin so dankbar, dass ich dich getroffen habe.«

Sie hatten für den Moment nur diese eine Nacht. In Zukunft würden viele folgen. Gesse zog Olivia auf seinen Schoß. »Wie wäre es mit einer zweiten Runde?«

»So oft es deine Kondition zulässt, lobo velho.« Seine Gefährtin zwinkerte ihm zu.

»Dann hol mal die Tüte mit den Kondomen. Ich mache die alle voll.«

---

Týr fixierte den Bildschirm. »Komm schon, Baby«, murmelte er und schüttelte fluchend den Kopf.

»Jona ist allein im curvas eróticas aufgetaucht«, sprach seine Nummer 2 das aus, was Týr auch gesehen hatte.

»Verdammt!« Er hatte alle Mühe, den Laptop, der nichts dafür konnte, gegen die Wand zu hämmern. »Seit Tagen gibt es kein Zeichen von Elysa. Warum nimmt er sie nicht mehr mit?« Sie hatten einen so guten Plan entwickelt und nun das. Týr saß auf heißen Kohlen. Er war davon ausgegangen, dass er sie bald traf.

»Vielleicht morgen«, sagte Raphael brummend und musterte den Bildschirm. Sie hatten jene Überwachungskamera angezapft, die auf den Eingang gerichtet war, um zu sehen, wann Elysa den Club betrat.

»Chester ruft an«, murmelte Týr und hob ab. »Ich werde meinen Posten als Patenonkel nicht aufgeben, egal, wie oft du noch versuchst, mich zu erpressen«, startete er in das Gespräch und hörte Raphaels Schnauben.

»Du hast für dieses wichtige Amt nicht genügend Zeit. Das ist aber nicht der Grund meines Anrufes«, erklärte Chester.

»Ich bin ganz Ohr.« Týr ließ sich auf das Sofa sinken, legte die Füße hoch und wartete auf Chesters Antwort.

»Swan hat dein Festnetztelefon mit Anrufen terrorisiert.«

»Sag ihm, dass Elysa und ich Urlaub machen.« Týr wiegelte ab. Für diesen Korinthenkacker hatte er jetzt keine Nerven.

»Irgendeine Stelle ist undicht, Týr. Swan weiß, dass Elysa an Jona verheiratet wurde und der Rat ist schon informiert. Ich muss dir nicht sagen, was für eine Katastrophe das ist.«

Týr fluchte. Alles ging schief. »Ich rufe den Sack an.«

»Das wollte ich hören. Ich bin echt froh, nur ein Normalo zu sein. Dein Leben ist furchtbar.«

»Danke, Ches. Wie immer eine große Hilfe.«

Der gluckste am anderen Ende der Leitung. Er war ein Optimist. Manchmal nervtötend, aber überwiegend liebenswert. »Nun zu den positiven Entwicklungen.«

Überrascht richtete sich Týr auf.  »Sag mir was Aufbauendes und nicht, dass du eine neue rothaarige Lieblingsfrau entdeckt hast.«

Wieder gluckste der Peter Pan. »Ich war tatsächlich beim Muskeln lockern in so einem Club abseits der Stadt und was soll ich sagen…«

»Ches«, tadelte Týr.

»Irgendwann wirst du dich bei deiner Frau für diese Scheiße entschuldigen müssen. Sie wird dir dein Verhalten übelnehmen.« Týr rollte mit den Augen. Diese Ansage hatte er schließlich schon oft gehalten.

»Sie wird mir dankbar sein, weil ich meine Fähigkeiten idealisiert habe.«

Raphael murmelte etwas Unverständliches.

»Auf diese Dankbarkeit bin ich gespannt. Wer ist deine neue Flamme? Ein One-Night-Stand oder muss ich mir ihren Namen vorübergehend merken?«

»Sie heißt Giselle«, sagte Chester lachend.

»Okay«, brummte Týr.

»So wie Giselle Bündchen!«

Týr runzelte die Stirn. Auch Raphael zuckte seine Schultern. »Ches, komm zum Punkt. Sie heißt Giselle und was ist daran besonders?«

»Du bist so ekelhaft sittsam.«

Týr lachte. »Giselle Bündchen, sagst du?« Er googelte den Begriff. »Eine berühmte, menschliche Frau. Die ist doch nicht rothaarig.« Irritiert runzelte er die Stirn und schob den Laptop beiseite.

»Meine Giselle ist so scharf, wie Giselle Bündchen, nur mit roten Haaren. Du bist prüde. Elysa hat völlig recht, was dich betrifft«, tadelte Ches.

»Ich bin normal. Ich interessiere mich für meine Frau und die anderen sind mir egal.«

»Appetit holen, nennt man das«, hielt der Peter Pan dagegen.

Týr schüttelte den Kopf, auch wenn Ches es nicht sehen konnte. »Ich habe Appetit auf meine Frau und der reicht für die Ewigkeit.« Warum sollte er sich nach anderen Frauen umdrehen, wenn seine sowieso die Schönste war? Elysa machte ihn glücklich. Selbst ihr Chaos und ihre Verbrechen änderten nichts daran, dass er in ihr seine Liebe gefunden hatte.

»Es gibt weitere Neuigkeiten. Hier ist ein Weißbüschelaffe aufgetaucht, den Ryan geschickt hat. Kenai und Noah werden Gesse, Joshua und Dustin begleiten. Wir holen Ryan nach Hause.«

Týrs Herz überschlag sich. Ryan hatte seine Gabe einsetzen können? Hoffnung flutete Týr. »Wenn wir Ryan haben, kann ich Elysa holen!«

»Du musst erreichbar sein und bevor wir Ryan befreien, brauchen wir einen Plan. Die Gefahr, dass Jona Elysa umbringt, besteht«, mahnte Ches.

Aufgeregt fuhr sich Týr durch die Haare. »Ermittelt erstmal den Standort. Ich versuche weiterhin, an Elysa ranzukommen und dann entwickeln wir einen handfesten Plan.«

Das Telefonat war beendet und doch Týr hielt das Handy weiterhin in seiner Hand. »Ich fasse es nicht, dass dieser Idiot stundenlang von dieser Giselle faselt, anstatt sofort von den Fortschritten zu berichten.« Raphael schüttelte den Kopf.

»Du kennst doch Ches.«

Erleichtert atmete Týr auf. Wenn sie Ryan fanden, war das Unmögliche geschafft.

»Vielleicht sollten wir doch versuchen, über Jonas Villa an Elysa heranzukommen.« Raphael lehnte sich in seinem Stuhl nach hinten.

»Das hatten wir diskutiert. Jona oder seine Leibwächter wittern uns sofort. Ich muss in diesen Erotik Pool!« Es war die beste Lösung, Elysa dort abzufangen und mit ihr zu sprechen. Und sie festzuhalten. Týrs Herz zog sich qualvoll zusammen. Hoffentlich ging es ihr gut.

Er wählte Swans Nummer. Besser, er stellte sich dem nächsten Problem, bevor sich der Rat einmischte und alles nur schlimmer machte.

»Julius Swan, Ratsvorsitzender, dazu die Stellvertretung des Königs«, meldete sich dieser dämliche Firlefanz am Telefon.

Týr hatte alle Mühe, ihm nicht eine erste Beleidigung aufgrund seiner furchtbaren Begrüßung an den Kopf zu werfen. »Hier spricht Týr. Ich habe von deinen Anrufen erfahren und muss dich bitten, dich nicht in meine Angelegenheiten einzumischen. Ich bin mit der Klärung beschäftigt.«

»Eure Majestät. Ich bin untröstlich und dazu maßlos enttäuscht. Ihr habt Euch mir nicht anvertraut, dabei bin ich Eure Stellvertretung und kann vielleicht behilflich sein.« Der Kerl machte sich wichtig.

»Ich habe die Lage im Griff.«

»Im Griff? Elysa Sante wurde öffentlich als die neue Vampirkönigin deklariert. Nun musste ich erfahren, dass sie ausgerechnet Jona Perreira geheiratet hat. Das ist ein Skandal, wie ich ihn nie erlebt habe.«

Týr sah Julius' Nasenflügel förmlich zittern. »Für dieses Verbrechen werde ich Perreira kastrieren«, informierte er den Ratsvorsitzenden.

»Diese Formulierung ist eines Königs unwürdig.«

Raphael hob fragend die Augenbrauen. Er machte Handzeichen, die eindeutig zeigten, dass Swan einen an der Waffel hatte. Týr nickte seine Zustimmung. »Weswegen hat Ms Sante dieser frevelhaften Heirat zugestimmt?«

»Die bisherigen Ermittlungsergebnisse sind noch streng geheim. Julius, halt deine Füße still und sorge nicht für unnötigen Stress in meinem Leben.«

»Das ist unerhört!«

Herrgott! Wie konnte man derart nerven? »Oh, ein Notfall. Ich muss auflegen.« Schnell würgte Týr den Idioten ab und grinste, als er Raphaels Mundwinkel zucken sah. Swan konnte ihn nicht zurückrufen. Týrs offizielles Telefon befand sich in Rio. Zudem hatte er seine Nummer unterdrückt.

»Du wirst dich dem Rat stellen müssen.« Raphael streckte sich. Die Sonne stand mittlerweile am Himmel.

»Schon, aber nicht heute.« Týr wollte Elysa befreien, bevor der Rat das Kriegsbeil ausgrub, weil er sich beleidigt und provoziert fühlte. Swan hatte nämlich recht. Elysa war auf der Krönungszeremonie als Týrs zukünftige Frau vorgestellt worden. Eindringlich hatte er ihren Status in seinem Leben und damit in der Vampirwelt betont. Nun erwarteten die Vampire, dass er sein Wort hielt.

Wieder schickte Týr seine Gebete in den Himmel. Hoffentlich ging es Elysa gut.
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Elysa erwachte mit einem dröhnenden Kopf und fürchterlichen Schmerzen. Als sie die Augen öffnete, lag sie in ihrem Bett in Jonas Villa. Vorsichtig richtete sie sich auf. Scheiße, ihr tat der Schädel weh.

Ihren Körper zierten zahlreiche Verbände und Pflaster.

Der Unfall.

Langsam dämmerte es ihr. Sie hatte Sebastian gefragt, wer Kia war, und danach war alles aus dem Ruder gelaufen. Was war mit Sebastian? Elysa versuchte, aufzustehen, aber es fiel ihr nicht leicht.

»Endlich, Elysa«, sagte Carlotta. Sie trat an Elysas Bett und lächelte erleichtert. »Wir haben uns um dich gesorgt. Du hattest einen schweren Autounfall.«

»Was ist mit Sebastian? Er ist gefahren!« Nervös blinzelte sie und hoffte, dass er überlebt hatte.

»Ich habe keine Ahnung. Jona hat mir nichts gesagt. Ein Arzt war hier und hat dich versorgt. Ich muss Jona anrufen und ihm Bescheid geben, dass du wach bist.«

Elysa untersuchte ihren Körper. Er war übersäht mit blauen Flecken, dazu die Verbandutensilien. Darunter musste sie furchtbar aussehen.

»Bleib liegen, ich hole dir was zu essen.« Carlotta verließ das Zimmer und Elysa hörte, wie die Haushälterin mit Jona am Telefon sprach.

Nach dem Frühstück fühlte sie sich besser. Jona war in der Zwischenzeit zurückgekommen. Er besuchte sie auf ihrem Zimmer. »Wie ist das passiert?«

Elysa schluckte hart. Hatte Sebastian es ihm noch nicht gesagt? »Was ist mit Sebastian Nocci? Hat er überlebt?«

Jona verschränkte die Arme vor der Brust. »Er ist auf dem Weg hierher. Sebastian hat es nicht so übel erwischt, wie dich.«

Erleichtert atmete Elysa auf. In dem Moment klingelte es am Haupttor.

»Da ist er auch schon«, murmelte Jona.

Elysas Kopf raste. Welche Begründung hatte Sebastian Jona genannt? Ehe sie es sich versah, stand der andere Wolf neben Jona im Raum.

»Du siehst scheiße aus«, bemerkte der Alpha.

»Ich kann wieder arbeiten.«

»Raus damit, wie ist es zu dem Unfall gekommen?«

Jona wusste demnach nichts von Elysas Frage bezüglich Kia. Das sollte auch so bleiben. Jona reagierte wahrscheinlich genauso heftig und er hatte ein Aggressionsproblem. Elysa wollte ihn lieber nicht provozieren. »Wir hatten eine Wette am Laufen, wer schneller ist… Irgendwie ist das ausgeartet.« Sie entschuldigte sich. Elysa bemerkte Sebastians überraschten Blick.

»Du sollst dich von ihr nicht reizen lassen«, sagte Jona zischend.

Zufrieden realisierte Elysa, dass Jona diese Ausrede geschluckt hatte.

»Ich arbeite dran«, brummte Sebastian.

»Wenn du sie platt fährst, bevor sie mir einen Erben schenkt, bringe ich dich um«, drohte Jona.

»Ist angekommen.«

»Ist meine Gebärmutter heil geblieben? Nur für den Fall…« Elysa gluckste, weil sie das lustig fand.

»Halt die Fresse«, fauchte Jona und wandte sich ab.

Grinsend sah sie dem Wolf nach. Wie es schien, hatte er die Lage nicht so im Griff, wie er es wollte.

Sebastian strafte sie mit einem tadelnden Blick. »Reize ihn nicht. Er schlägt seine Frauen, wenn sie sich nicht unterwerfen.«

Elysa musterte den Mann neugierig. »Erzähle mir mehr.«

Sebastian näherte sich ihr langsam. »Ich bin froh, dass du überlebt hast. Der Unfall tut mir leid. Wir werden so einen Ausflug nicht wiederholen, sondern halten in Zukunft Abstand zueinander.«

Shit. »Ich bin nicht sauer, obwohl du deine Wettschulden nicht eingelöst hast.«

Sein durchdringender Blick verursachte eine Gänsehaut. Instinktiv hielt sie den Mund.

»Jona hatte einige große Lieben. Kia gehört dazu. Das ist die einzige Antwort, die ich dir geben kann. Vergiss diesen Namen.«

Sebastian wandte sich ab. Elysa wollte ihn aufhalten und stolperte aus dem Bett. Der Beta fing sie auf, bevor sie auf den Boden stürzte und hob sie in seine Arme. Ihre Blicke trafen sich. Sebastian legte sie zurück auf die Matratze und drückte ihr einen Kuss auf die Stirn. Danach verließ er den Raum.

Elysa stieß frustriert den Atem aus. Sebastian war das undichte Loch in Jonas Team. Daran hegte sie keinen Zweifel mehr. Sie hatte es sich zwar vorgenommen, aber sie wollte sich nicht länger aus Berechnung an seinen Hals werfen. Ihr Gewissen ließ es nicht zu.

Kia war also eine von Jonas großen Lieben. Nun wusste sie zwar mehr als vorher, aber nicht genug. Wie lange musste sie diese Zwangsehe aushalten?

Langsam, aber sicher, versagte ihr Optimismus.

Zwei Tage später stieg sie grummelnd aus der Limousine ihres verhassten Ehemannes. Er hatte ihr ein fürchterliches Kleid hingelegt und zwang sie, ihn in seinen widerlichen Club zu begleiten. Jona platzierte seine Hand auf ihrem unteren Rücken und schob sie mit sich. »Einige meiner Geschäftspartner haben schon nach dir gefragt«, raunte der Alpha ihr zu.

Sie wartete darauf, dass Jona sich entkleidete und musterte ihre eigene Erscheinung. Ihre Verletzungen waren verheilt. Man sah ihr den Unfall nicht mehr an.

Elysa setzte sich an die Bar und begrüßte Juan, der ihr gleich einen Caipirinha mixte und aufmunternd in ihre Richtung lächelte. »Du warst lange nicht hier«, erklärte er. Sie wechselte ein paar Worte mit ihm und staunte, weil Juan die Musik wechselte. Ungläubig lauschte Elysa den Zeilen von Julian Perretas Miracle.

Elysa schossen Tränen in die Augen. Lebendig blühte ihre erste Begegnung mit Týr im Mudanca auf. Týr hatte oben am Geländer gestanden, sie angestarrt und ihre Welt für immer verändert. Seitdem sabberte sie ihm nach. Und er ihr.

War das Lied ein Zufall? Elysa wagte es nicht, zu hoffen, dass ihr Traumprinz sie überraschte. Traumkönig…

Juan stand ihr gegenüber und mixte einen Drink. Elysa starrte auf die Kette, die er trug. Das war genau die Gleiche, die Týr ihr geschenkt hatte. Sie bekam Schnappatmung. Týr hatte sich Juan vorgeknöpft und war in seinen Kopf gegangen. Er war hier in Sao Paulo. »Hast du eine neue Kette?«, fragte sie den Barkeeper leise.

Überrascht sah er an sich herunter. Juan runzelte die Stirn. »Die kenne ich nicht.«

Elysa konnte ihr Strahlen kaum verhindern. Juan zog die Kette aus und musterte sie. »Das ist seltsam. Wie kommt die an meinen Hals?«

»Ich liebe diese Kette.« Sie lächelte und schon drückte Juan sie in ihre Hand.

»Ich schenke sie dir. Die passt doch eher zu einer Frau.«

Elysa legte sich die Rosenblüte um den Hals und hielt den Anhänger fest in ihrer Hand. Týr schenkte ihr Glück. Er war nicht umsonst der Mann ihrer Träume geworden. »Danke, das bedeutet mir sehr viel.« Einige Zeit saß sie nur da und konnte es nicht fassen.

Als ihr das Gestöhne zu laut wurde, wechselte sie den Raum und lief zu ihrem dampfenden Pool. Sie streifte sich die Kleidung vom Körper. Wie immer konnte sie niemanden wittern und in den Dampfschwaden kaum etwas erkennen. Sie glitt ins Wasser und schwamm an ihre Lieblingsstelle. Das Wasser blubberte und Elysa ließ den Kopf nach hinten sinken, um sich zu entspannen.

Ein schemenhafter Umriss kam näher. Elysa wappnete sich bereits innerlich, dem Anwärter eine Abfuhr zu erteilen, als sie stutzte. Sie konnte den Mann nicht wittern, aber diese Erscheinung ähnelte doch zu sehr ihrem Donnergott. Und die hellblauen Augen löschten jeden Zweifel aus.

Elysa verkürzte den letzten Meter und schlang aufgeregt ihre Arme und Beine um Týr. Gierig küsste sie ihn und schob ihm ungestüm ihre Zunge in den Mund. Der Geschmack seines Rosenaromas hatte nichts von seinem Reiz verloren.

Týr erwiderte den Kuss und hielt sie fest. Während sie knutschten, nahm er sie langsam mit sich in die dunkelste und einsamste Ecke, die es im Pool gab. »Wir haben viel zu besprechen, Baby«, raunte er an ihren Lippen und löste den Kuss. Elysa war nie die Vernünftigste gewesen. Sie folgte ihrem Bauch und ihrem Trieb. Also umfasste sie Týrs Erektion und drückte zu. Sie nahm ihn schneller in sich auf, als der Mann bis drei zählen konnte.

»Elysa Sante«, fluchte der Vampir leise.

»Elysa Perreira, um genau zu sein«, sagte sie glucksend und ritt ihn stürmisch.

»Das ist nicht witzig.« Er knurrte ihr ins Ohr.

Elysa biss ihn direkt in seinen Hals. Sein Blut schmeckte himmlisch. Týr grub seine Zähne in ihre Schulter. Am Hals blieb ein Biss sichtbar. Das durfte er wegen Jona nicht tun, aber sie konnten sich für die nächsten drei Nächte orten. Beide genossen ihren Orgasmus so leise wie möglich. »Diese Fantasie hatte ich schon länger«, wisperte sie in Týrs Ohr.

»Baby, ich liebe deine Wildheit und deine freche Zunge, aber jetzt müssen wir reden, bevor dich Jona zurückpfeift.«

»Mmh.«

»Wie geht es dir? Wo warst du in den letzten Tagen?«

»Ich hatte einen Autounfall.«

Týr riss im Schock die Augen auf.

»Es geht mir gut. Alles ist verheilt. Das waren nur ein paar Blessuren«, wiegelte sie ab.

»Was ist mit Jona? Wie behandelt er dich?«, bohrte Týr. Seine Stimme klang furchtbar angespannt. Elysa musterte Týr liebevoll. Ihr Gefährte sah unfassbar gut aus. Insbesondere, wenn seine Haare so wild und nass an seinem Kopf … »Erde an Elysa.«

»Ich will dich noch einmal in mir spüren.« Sie schmiegte sich näher ran. Fluchend drehte er sie herum und hielt sie fest, sodass sie mit ihrem Rücken seinen Bauch berührte. »Von hinten?« Elysa kicherte frech.

»Du benimmst dich unmöglich. Wie immer«, schimpfte ihr Gefährte knurrend. »Wenn wir zügig miteinander sprechen und uns noch Zeit bleibt, starten wir die nächste Runde.«

Elysa rieb sich an seiner Härte. Sie brauchte ihn.

»Ich verfluche dich«, tadelte Týr leise.

Elysa knabberte an seinem Hals. »Ich habe dich vermisst.«

»Ich dich auch. Ich bin krank vor Sorge.«

Dass Týr hergekommen war und sie im Pool überraschte, überwältigte sie restlos. Er wagte sich in die Höhle des Löwen, um sie zu sehen.

»Ryan hat Gesse einen Affen geschickt. Sie folgen dem kleinen Kerl bereits. Bald werden wir wissen, wo dein Bruder ist«, erklärte Týr eindringlich. Elysa strahlte. Das waren unfassbar gute Neuigkeiten. »Sobald wir Ryans Standort kennen, muss ich dich rausholen. Wir wissen nicht, ob Jona dich danach umbringt.«

Überrascht schüttelte Elysa den Kopf. »Warum sollte er das tun? Die anderen Alphas haben ihn unter Druck gesetzt, dass ich seine letzte Ehefrau bin und es Konsequenzen hat, wenn ich spurlos verschwinde. Ryan würde Jona so oder so anklagen, egal, ob ich lebe oder nicht. Ich denke, dass Jona mich behalten wird. Nur wird er meinen Ausgang und das alles verschärfen.«

»Ich hole dich raus«, wiederholte Týr unnachgiebig.

»Was passiert danach? Muss ich mich verstecken, weil ich Jona offiziell gehöre? Ich werde erst frei sein, wenn Jona tot ist. Verfolgt diesen Plan. Schaltet den Alpha aus. Er verdient es nicht anders.« Ein Moment der Stille entstand. Es war die einzige Lösung. Sie konnte mit legalen Mitteln nicht aus dieser Ehe ausbrechen. Wenn ein Alpha sein Weibchen wählte, gehörte es ihm und da sie verheiratet waren, durfte niemand sonst Anspruch erheben.

»Gut, ich bespreche das mit den anderen. Sein Tod sollte wie ein Unfall aussehen.«

Elysa gluckste. »Das wird keiner glauben, aber nachweisen sollte man es euch nicht. Was gibt es sonst Neues bei euch? Wie geht es dem kleinen Nathan?« Elysa lächelte bei dem Gedanken an ihren jüngsten Zuwachs.

»Viktoria und Ruben haben die Taufe verschoben. Sie wollen warten, bis Ryan und du zu Hause seid. Die Aufnahme in meinen inneren Kreis steht bevor. Chester organisiert das. Die Zeremonie wird als Erstes durchgeführt. Raphael ist mit mir hier in Sao Paulo und konnte Freya keinen Antrag machen. Nun hat er Sorge, dass Joshua mit unserer Ärztin flirtet«, berichtete Týr.

Elysa grinste. »Wie geht es Josh und Romy?«

»Es geht allen den Umständen entsprechend gut. Gesse hat sich in eine Wölfin namens Olivia verknallt.«

Überrascht hob Elysa die Augenbrauen. »Du machst Witze.«

Týr grunzte. »Ist das so ungewöhnlich?«

»Allerdings.«

»Nun zu dir, Baby.« Týr drehte Elysa wieder herum, sodass sie sich Bauch an Bauch spüren konnten. Seine Arme waren der beste Platz auf dieser Welt.

»Ich habe gelernt, meine Gabe einzusetzen und konnte Jona bewegungsunfähig machen. Er ist sogar vor mir auf die Knie gesunken.« Stolz hob sie ihr Kinn.

Týr umrahmte ihr Gesicht mit seinen Händen. »Das ist wunderbar. Du weißt, wie du deine Gabe einsetzen kannst?«

»Ich befinde mich noch in der Testphase und kann nicht so gut üben. Aber ich kann sie rufen. Wenn ich mich bedroht fühle, hilft mir meine Gabe.«

»Das macht Sinn, nachdem du bei akuter Lebensgefahr ein warnendes Bauchkribbeln bekommst«, murmelte Týr. »Wie hat Jona darauf reagiert?«

»Geschockt, sauer und danach zufrieden. Unser Sohn wird die Gabe vermutlich erben«, informierte sie Týr und wackelte mit den Augen. Der murmelte etwas Unverständliches. Elysa glaubte, größenwahnsinniger Lurch aufzuschnappen. »Jedenfalls verzichten wir auf Sex, weil es derzeit nicht so harmoniert zwischen uns. Da das mit der Fruchtbarkeit noch dauert, hat Jona das erstmal so hingenommen. Er hasst es, wenn ich ihn und seinen Piephahn einfriere, weil ich mich bedroht fühle.« Ihr Vampir schüttelte ungläubig den Kopf. »Oh, ich habe noch eine Überraschung für dich…« Sie fuhr ihre Krallen aus und kratzte leicht über Týrs Arme, damit sich seine Wunden schnell schließen konnten.

»Sie ist wieder da?«, stieß er fassungslos aus. Die Erleichterung war ihm anzusehen.

»Du siehst, Entführungen machen mir kaum etwas aus.« Sie tätschelte Týrs Arm. Natürlich war ihre Zwangsheirat nicht so locker, wie sie sie darstellte. Jona war unberechenbar und aggressiv. Sie wollte Týr jedoch aufbauen und nicht in zusätzliche Sorge versetzen.

»Elysa?« Jona rief nach ihr.

Enttäuscht löste sie sich von ihrem Vampir. »Du schuldest mir eine zweite Runde«, wisperte sie und bekämpfte den Drang, loszuheulen.

»Ich bin durchgehend in Sao Paulo. Bald halte ich dich wieder in meinen Armen, wo du hingehörst«, beschwor Týr sie eindringlich. Seine Worte gaben ihr Hoffnung und Zuversicht.

Sie beeilte sich, Jona zu erreichen, der an der Tür wartete. Auf keinen Fall sollte er sich berufen fühlen, sie im Pool zu suchen. Schnell trocknete sie sich ab und schlüpfte in ihr Kleid.

Kaum fünf Minuten später saß sie im Wagen und kontrollierte ihre Atmung bestmöglich. Týrs Blut wallte in ihrem Inneren. Die Blutsverbindung gab ihr neue Kraft. »Hast du deine Gefährtin jemals gefunden?«, fragte sie Jona nachdenklich.

»Nein. Darauf bin ich auch nicht scharf. Ich behalte die Kontrolle. Immer.«

Wie von selbst wanderte ihre Hand zu dem Anhänger an ihrem Hals. Jona telefonierte, wie so oft, und Elysa ließ die Häuser gedankenversunken an sich vorbeiziehen. Sie war auch nicht scharf darauf gewesen, ihren Gefährten zu finden. Nun wünschte sie sich nichts sehnlicher, als bei ihm zu sein.

---

Gesse schürte das Feuer. Er saß mit seinen Begleitern rund um die Flammen verteilt. Sie waren seit vielen Tagen unterwegs, legten zahlreiche Meilen zurück und ruhten regelmäßig. Die Reise war anstrengend.

Der Affe konnte ihnen weder den Zielort nennen noch ihn auf der Karte anzeigen. Somit schieden Autos, Flugzeuge oder Züge aus. Die Vampire vertrugen keine Sonnenstrahlen und das erschwerte das zügige Vorwärtskommen zusätzlich. Tag für Tag brauchten sie eine sichere Unterkunft. Es war erstaunlich, wie lange der kleine Affe unterwegs gewesen sein musste, um sie zu finden. Unfassbar, dass er nicht aufgegeben hatte. Hatte Ryan sich mit dem Fellbündel angefreundet?

Nicht weniger brisant wurde ihre Lage, als sie Jonas Gebiet betraten. Hier konnten überall seine Wölfe und Späher lauern. Kenai war dem Team verdammt nützlich. Der Kerl las Spuren, wie kein anderer und er war wachsam. Er schien mit der Natur und dem Wind eins zu sein. Gesse hätte seine Neugierde gern gestillt und Kenai ausgefragt, woher er kam, was er gesehen hatte und wieso er Týr seine bedingungslose Treue versprochen hatte. Das ging Gesse wohl kaum etwas an, zumal Kenai verschlossen war.

Ein Lächeln huschte über Gesses Gesicht, weil er an Olivia dachte. Da war von Beginn an eine besondere Verbindung zwischen ihnen gewesen. Sie hatte ihn sofort umgehauen. Gesse konnte die ganze Welt umarmen, weil er seine Seelengefährtin gefunden hatte.

»Du hast ein ziemlich breites Grinsen im Gesicht«, stellte Joshua fest und sprach diese Beobachtung leider so laut aus, dass alle zu ihnen schauten. Gesse entschied sich für die Wahrheit, bevor Joshua tiefer bohrte und ihm damit auf den Sack ging.

»Olivia ist meine Seelengefährtin. Wir haben den Beweis eingeholt.«

»Glückwunsch«, sagte Noah.

»Den Beweis eingeholt…«, wiederholte Joshua lachend. »Bist du in deinem Alter so eingerostet, dass du die Sache mit dem Ficken nicht mal beim Namen nennen kannst?«

Gesse brummte. »Ich bin in Topform. Allerdings schätze ich meine Privatsphäre und bin dir sehr verbunden, wenn wir das Thema Sex an dieser Stelle beenden.«

»Ich kann dir mit diversen Hilfsmitteln aushelfen. Nur für den Fall, dass deine Ausdauer flöten geht.« Joshua klopfte ihm grinsend auf den Rücken. Erbost drehte sich Gesse zu dem Schwerenöter. Der gackerte belustigt. »Genauso hat Týr auch geguckt, als ich ihm einen Dildo zum Geburtstag geschenkt habe.«

Noah stimmte in das Gelächter mit ein, während Dustin aufgeregt nach Luft schnappte.

»Du solltest dich schämen!« Dustin schüttelte empört den Kopf geschüttelt.

»Was denn? Týr ist Rentner-Vampir und Elysa jung und wild«, sagte Josh feixend. Noahs Lachen stieg eine Oktave höher.

»Irgendwas ist bei dir und Calvin falsch gelaufen. Alles, was du zu viel hast, hat er zu wenig«, murmelte Dustin.

»Zu wenig würde ich nicht behaupten. Sein Kurt hat eine passable Größe«, wiegelte Joshua ab.

Gesse hustete entsetzt. »Kurt?«

»Calvin meinte, ich darf mir einen Namen aussuchen, nachdem ich gedrängelt habe und ihm keiner eingefallen ist«, erwiderte Joshua schmunzelnd. »Wie nennt Olivia deinen Schlauch?« Joshua biss genüsslich in sein Hasenbein und nickte Gesse zu.

Dem fehlten die Worte. Alle Augen richteten sich auf ihn. »Ich weigere mich, auf diese unverschämte Frage zu antworten.«

»Schade, hätte mich auch interessiert«, mischte sich Noah von gegenüber grinsend ein.

»Vielleicht widmen wir uns lieber unserer Mission«, schlug Gesse vor. Der kleine Affe lag neben ihn gekuschelt und schlief.

»Ich bin heilfroh, dass Týr Elysa treffen konnte und sie so viele aufbauende Informationen für uns hatte«, sagte Dustin. Kenai und Týr hatten miteinander telefoniert. Nun wussten sie, dass Elysa ihre Gabe einsetzen konnte.

»Es liegt an uns, Ryan zu finden und diese Sache zu einem positiven Abschluss zu bringen«, erklärte Kenai.

Gesse nickte seine Zustimmung. »Bente konnte ein Treffen organisieren, bei dem sich zahlreiche Alphas bereiterklärt haben, zu erscheinen.«

»Unter welchem Vorwand?« Kenai runzelte die Stirn.

»Bente hat publik gemacht, dass Ryan verschwunden ist und wir befürchten, dass er angegriffen oder entführt wurde. Wir möchten dieses Verbrechen öffentlich angeklagt wissen. Dazu sind wir ohne Alpha in Rio und das auf unbestimmte Zeit.«

Kenai schüttelte den Kopf. »Das ist ein gefährlicher Zug, Wolf. Wenn mit Ryans Befreiung etwas schiefläuft, kann Jona sein Gebiet auf diesem Treffen für sich beanspruchen. Niemand kann sich ihm in den Weg stellen. Die Wölfe werden es sicher nicht dulden, dass Rio ohne Alpha dasteht.«

»Wir werden Ryan befreien. Er wird auf diesem Treffen erscheinen und Jona anklagen!« Gesse zischte. Alles andere wollte er nicht glauben.

»Das Risiko ist zu hoch. Was, wenn ihr euer Gebiet verliert?« Kenai widersprach erneut.

»Wir müssen Jonas Taten öffentlich machen, um gegen ihn vorzugehen.« Dustin unterstützte Gesse.

»Jona wird beseitigt, sobald Ryan frei ist. Das hat Týr entschieden.«

»Beseitigt? Das ist eure Art, den Frieden zu sichern? Jeder, der querschlägt, wird umgebracht?« Gesse ballte seine Hände zu Fäusten. »Ich hasse diesen Wichser auch. Deswegen gehört er angeklagt!«

»Elysa ist seine Ehefrau«, mahnte Joshua. »Sie muss dringend aus der Schusslinie.«

Gesse ließ angespannt die Luft entweichen. »Warten wir ab, was Ryan dazu zu sagen hat.« Das war für den Moment der beste Kompromiss.

»Fürs Abwarten ist es wohl zu spät. Die Alphas wissen von der Entführung und Jona kann sich vorbereiten.« Kenai fluchte. Im gleichen Moment hielten sie inne. Kenai löschte das Feuer. Sie pausierten sicherheitshalber am Fluss, um notfalls ins Wasser flüchten und ihre Duftnoten verdecken zu können.

Das stellte sich als folgerichtig heraus, denn Wölfe waren unterwegs. Gesse und seine Truppe versteckten sich im Wasser hinter einem Wasserfall und warteten. Die Anspannung war greifbar. Wenn Jona mitbekam, dass sie Ryan suchten und ihm vielleicht schon nahe waren, war das eine Katastrophe. Sie verloren damit ihre Chance, Ryan zu finden. Jona würde das Treffen für seine Machterweiterung nutzen und Ryan loswerden.

Verdammt. Gesse gab dem neunmalklugen Vampir nur ungern recht, aber in diesem Fall hatten Bente und er eine vorschnelle Entscheidung getroffen. Nervös lugte Gesse an der Seite des Wasserfalls hervor. Lautlos hob er die Hand und zeigte den anderen an, dass er zwei Wölfe erspähte. Sie standen am Ufer und tranken. Gesse verbarg sich und verharrte in seiner Position. Die Minuten verstrichen nur langsam. Sie hatten keine Wahl und mussten warten, bis die feindlichen Wölfe weiterzogen. Mehr und mehr spürte Gesse die Unruhe der Vampire. Die Sonne ging bald auf und dieser Platz war nicht sicher. Fieberhaft suchte er nach einem Ausweg. Wenn sie die Wölfe aus Sao Paulo töteten und sie damit spurlos verschwanden, war das ein verdammt schlechtes Signal in Jonas Richtung. Gesse spickte ein weiteres Mal vorsichtig hinter dem Wasserfall vorbei. Er sah niemanden mehr, aber das hieß nichts.

Kenai deutete ihm, dass sie nach oben klettern mussten, um die Höhle zu erreichen, die sie vorab als Unterschlupf für die Sonnenstunden auserkoren hatten. Der Bereich war nicht geschützt. Wenn die feindlichen Wölfe Vampire an ihren Felsen herumklettern sahen, war das ein gewaltiges Problem.

Überrascht bemerkte Gesse, dass der kleine Affe herbeischwamm und sich auf seine Schulter setzte. Er schüttelte aufgeregt den Kopf. Dankbar nickte Gesse. Das Fellknäuel erkannte ihre missliche Lage und half ihnen. Jetzt konnte Gesse nur hoffen, dass die Wölfe verschwanden, bevor die Sonne aufging, damit die Vampire den nötigen Schutz in der Höhle fanden.

Endlich kam das erlösende Kopfnicken des Äffchens und sie strömten aus. Kenai und Noah flüchteten in die Höhle, während die Wölfe die Umgebung inspizierten.

»Der kleine Kerl ist Gold wert.« Dustin lächelte.

Von Jonas Wölfen war nichts mehr zu sehen. Der Geruch war gänzlich verschwunden. Vorsichtshalber suchte Gesse den Lauf des Flusses einige Meter ab. Schließlich gesellten sie sich zu Kenai und Noah. »Ich habe fast einen Sonnenbrand bekommen«, meckerte Noah, der sich an die Felswand lehnte und seine Beretta streichelte.

Joshua ließ sich glucksend neben ihn sinken. »Behandelst du deine Frauen auch so einfühlsam, wie deine Knarre?«

»Das kann man nicht vergleichen«, erklärte Noah. »Eine Frau, die mir gefällt, ist, wie ein gutes Essen. Du genießt es, aber es vergeht. Diese Lady hier…« Er hob die Pistole nach oben und lächelte. »… ist ein Teil von mir.«

»Nimmst du sie mit ins Bett?«, fragte Josh feixend.

»Unter mein Kopfkissen, Wolf.«

»Alle anderen wollen schlafen«, tadelte Gesse und versuchte, die Stimmen von Joshua und Noah auszublenden. Die beiden Männer hatten sich schon länger angefreundet. Gesse hatte keine Ahnung warum.

Er verfiel in einen Erschöpfungsschlaf. Bilder fluteten ihn, spülten ihn fort. Er sah Olivia weinen. Gesse wollte zu ihr laufen, um sie zu trösten, aber da war eine Wand zwischen ihnen, die ihn blockierte. Gesse drehte sich im Kreis. Ryan lag blutüberströmt am Boden. Sein Herz schlug nicht mehr. Gesse rüttelte panisch an seinem Patensohn und schrie, aber Ryan war tot. So, wie Joaquin und Fanny. So, wie seine Eltern. Er befand sich in einem Albtraum. Ryan löste sich unter seinen Händen in Luft auf. Lautes Gelächter erklang hinter ihm. Jona hob einen kleinen Jungen nach oben. Elysa hatte die Geburt nicht überlebt.

Gesse erwachte schweißgebadet. Schockiert rieb er sich über sein Gesicht, setzte sich auf und kroch aus der Höhle. Die anderen schliefen noch, aber er wollte keinesfalls zurück zu diesen furchtbaren Bildern. Draußen sog er tief die Luft ein.

Alles schien ruhig zu sein. Wer wusste schon, wie lange? Freudlos schüttelte er den Kopf und entblößte sich. Er sprang ins Wasser. Der Kälteschock war wohltuend und genau das, was er brauchte, um wach zu werden und sein Ziel zu verfolgen. Er wollte als Sieger vom Platz gehen.

Nach und nach kam der Rest der Truppe zu sich und sie machten sich auf den Weg. Kenai lief lautlos vorneweg. Dustin ging schweigend neben Gesse und Noah schäkerte mit Joshua. »Jetzt, wo du Olivia getroffen hast. Ist Elysa da vom Tisch?«, fragte Dustin leise.

»Ich denke schon«, murmelte Gesse.

»Du denkst… aber du weißt es nicht?«

Gesse seufzte. »Ich habe Elysa lange nicht gesehen. Meine Gefühle haben sich verändert. Ich bin froh darüber. Dieser Liebeskummer war beschissen.«

Dustin klopfte ihm erleichtert auf die Schulter. »Was ist mit Týr?«

Gesse hob überrascht die Augenbrauen. »Was soll mit ihm sein?«

»Kannst du eure Diskrepanzen hinter euch lassen?«

Nein. Er räusperte sich. »Ich kann den Kerl nicht ausstehen und verzeihen werde ich ihm auch nicht. Ich komme immerhin damit klar, dass er existiert und ich seine Fresse regelmäßig sehen muss.« Solange er nur nicht wieder in die Situation kam, seine Lippen berühren zu müssen.

Dustin schüttelte den Kopf. »Das ist nicht gut, Gesse. Du redest vom Frieden, aber dazu gehört auch, dass du Týr verzeihst und ihr neu anfangt.«

»Fanny könnte noch leben!«, brauste Gesse auf und biss sich sogleich fluchend auf die Lippen, als sich Joshua und Noah fragend zu ihm drehten.

Dustin kannte seine Geschichte. Er wusste von Gesses Verlust und Týrs Beteiligung an der Sache. »Týr hat ihr das nicht angetan. Im Krieg geschieht sehr viel Unrecht. Können wir uns davon freisprechen, das Leben von anderen zerstört zu haben? Sieh dir beispielsweise Ruben, Viktoria und Nathan an. Was, wenn Ruben mit uns in den Krieg zieht und dabei sein Leben gibt. Hat sein Mörder nicht auch Nathans unschuldige Welt zerstört?«

Diese Diskussion hatte Gesse oft genug mit Joaquin geführt. Wieder und wieder. »Dustin, ich kenne das Unrecht auf dem Schlachtfeld. Darum geht es nicht. Fanny hat geschrien und in Todesqualen um Erlösung gebettelt. Týr ist an ihr vorbeigelaufen. Ich sage nicht, dass er sie retten sollte. Sie war der Feind. Aber er hätte ihr Leben ehrenwerter beenden müssen.«

»Dann sprich mit ihm darüber.«

Gesse wehrte sich dagegen. »Ich kann mich ihm gegenüber nicht so verletzlich zeigen. Er ist der Stärkere. Ich weiß das, aber ich will mir meinen Stolz erhalten.«

Dustin schwieg. Gesse hing seinen Gedanken nach. Der große Týr Valdrasson. Gefürchtet auf dem Schlachtfeld. Seit jeher unbesiegt. Gesse hatte sich mit ihm geprügelt und Týrs Überlegenheit sehr schnell zu spüren bekommen, dabei war er ein starker Wolf. Gegen Týr kam er sich wie ein armseliger Kläffer vor.

Kenai lenkte die Aufmerksamkeit auf sich. Der Affe saß auf seiner Schulter.

Vor ihnen lag die Stadt Campinas. Gesse runzelte die Stirn. Olivia stammte aus dieser Gegend. »Jona versteckt Ryan inmitten einer seiner Städte«, murmelte Dustin stirnrunzelnd.

»Das ist interessant«, brummte Gesse. War es Zufall? Oder hatte Olivia ihm etwas Wichtiges verschwiegen? So oder so. Diese Verbindung gefiel Gesse ganz und gar nicht.
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»Ich bin in Campinas«, begrüßte Gesse Olivia am Telefon. Sofort hörte er ihr überraschtes Keuchen.

»Sei vorsichtig! Jona entsendet überall seine Wölfe.« Sie warnte ihn.

»Das ist alles?« Gesse saß auf dem Balkon des neuen Unterschlupfes. Sie hatten ein kleines Hotel gefunden, das ihnen sicher erschien. Von hier wollten sie mehr über die Stadt herausfinden, bevor sie Ryans Standort mit Hilfe des Affen ermittelten.

»Ich war lange nicht in meiner Heimatstadt, Gesse. Ich kann dir wahrscheinlich nicht sehr nützlich sein. Ich wünschte, du könntest zu meinen Eltern gehen und sehen, ob es ihnen gut geht.«

Gesse schloss gequält die Augen. Warum hatte er Olivia misstraut? Sie war seine sereia, seine Seelengefährtin. Sie belog ihn nicht.

»Wie geht es dir, meine niedliche Nixe?«, fragte er und schob die Zweifel von sich. Was war nur in ihn gefahren?

Olivia seufzte lautstark. »Ich mache mir Sorgen um dich. Was, wenn Jonas Wölfe euch entdecken?«

»Wir sind vorsichtig und gehen Problemen gut aus dem Weg.«

»Ich vermisse dich. Manchmal wünsche ich mir meinen - zu Unrecht beschuldigten - Königsmörder zurück, der sich mit mir im Wald versteckt«, maulte Olivia.

Gesse lachte. »Das stimmt. Unsere Zweisamkeit war schön. Wenn Ryan frei ist, werde ich als Erstes Urlaub beantragen und dich in unsere Höhle tragen.« Ein Moment der Stille entstand. »Olivia?« Irritiert wartete er auf ihre Antwort. Hatte er etwas Falsches gesagt?

»Wenn Ryan freikommt, schwebt Elysa in Lebensgefahr. Dazu droht uns ein Krieg mit den Vampiren. Ich muss immer wieder an die Worte denken, die du vor deiner Abreise gesagt hast. Wie wichtig Elysas Leben für unser aller Zukunft ist.«

»Týr wird Elysa befreien.« Gesse gab sich optimistisch.

Olivia ließ ihren Atem entweichen. Er konnte ihre Anspannung spüren, obwohl sie telefonierten und er sie nicht sehen konnte. »Bente meinte, dass ihr nur noch drei Tage bis zu dem Alpha-Treffen habt.«

Die Suche nach Ryan war in der Tat länger ausgefallen als angenommen. Wenigstens waren sie ihm auf der Spur. Sie mussten den Termin einhalten. Daran führte kein Weg vorbei. Hinter ihm klopfte Joshua an die Balkontür und deutete an, dass sie abmarschbereit waren.

»Sereia, ich muss auflegen. Wir nähern uns heute Ryans Gefängnis an und schauen, wie wir ihn rausholen können. Es wird alles gut. Wir müssen daran glauben.«

»Ich liebe dich, lobo velho.«

Gesse lächelte selig. »Ich dich auch, sereia.«

Sie folgten dem treuen Affen durch die Stadt. Hier lebten über eine Millionen Einwohner, die auch in der Abenddämmerung, wie Ameisen, durch die Straßen eilten. Sie befanden sich ungefähr zweiundsechzig Meilen von Sao Paulo entfernt. Jona konnte zügig hier sein, wenn sie aufflogen. Bis Rio war es eine Flugstunde. Wenn sie Ryan freibekommen hatten, mussten sie den nächsten Flieger erwischen. Besser, als eine zehnstündige Autofahrt zu riskieren.

Sie erreichten ein schickes Stadtviertel. Eine Villa reihte sich hier an die andere. Obwohl die Truppe bis unter die Zähne bewaffnet war, wollten sie möglichst wenig Aufsehen erregen. »Ist Týr in Alarmbereitschaft?«, flüsterte Gesse in Kenais Richtung. Für den Fall der Fälle sollten sie vorbereitet sein.

Der nickte. »Er hat Verstärkung in der Stadt postiert. Sie können angreifen, sobald wir Ryan haben.«

»Er kann nicht wissen, wo sich Elysa heute Abend aufhält.«

»Die beiden sind sich nochmal in Jonas Club begegnet. Er kann sie orten, mit Hilfe ihres Blutes. Allerdings nur, wenn sie vor die Tür geht. Týr hat ihr gesagt, dass sie dafür sorgen soll, in irgendeiner Form an der Luft zu bleiben«, berichtete Kenai. Gesse schluckte aufgeregt. Der Affe kletterte über einen Zaun und winkte ihnen zu. Hier war Ryans Gefängnis. Eine noble Stadtvilla inmitten von Campinas.

»Wir müssen näher ran!« Dustin zischte und löste sich aus dem Schatten. In dem Moment fiel der erste Schuss. Scheiße. Dustin jaulte auf, als das Silber ihn flutete. Gesse zerrte den Wolf zurück und inspizierte sein Bein. Spätestens der Blutgeruch verriet sie alle.

»Wir greifen an! Sofort!«, befahl Kenai eindringlich, zog seine Waffen und stürmte voraus.

Das war beschissen gelaufen. »Nimm dir ein Taxi und fahr zurück ins Hotel!«, raunte Gesse und wartete Dustins Zustimmung ab. Der nickte unglücklich. Er war nun der Klotz am Bein. Dustin humpelte zur Straße. Gesse konnte nur beten, dass Dustin auf keine feindlichen Wölfe traf.

Vor der Villa ging die erste Handgranate hoch, die das Tor sprengte. Gesse rannte als Wolf und roch das Feuer, dazu verbrannte Haut. Die Nachbarn schlugen schreiend Alarm. Einige schauten panisch aus den Fenstern raus und zogen die Läden zu. Glücklicherweise gab es keinen allzu hohen Sicherheitsstandard. Jona hatte sich sicher gefühlt. Er war es auch gewesen. Niemand hätte dieses Versteck gefunden, wenn Ryan nicht eine so mächtige Gabe hätte.

Schnell rückte Gesse auf und erreichte das Team. Außer Feuer und feindlichen Wölfen konnte Gesse nichts wittern. Sie stürmten das Gebäude. Jetzt ging es um Schnelligkeit und darum, den Überraschungsmoment für sich zu nutzen. Viel Zeit blieb ihnen nicht. Jona schickte bestimmt Verstärkung. Kenai sprang übers Treppengeländer und schwang sich kunstvoll nach oben. An der Wand hingen mehrere Schwerter, die den Ruhm vergangener Zeiten andeuteten. Der Vampir nahm das größte Schwert und wirbelte es durch die Luft. Während Noah um sich schoss, schlug Kenai sich den Weg nach oben frei.

Nun hörte Gesse ein Uga Uga. Das Äffchen kreischte vom obersten Stockwerk herunter. Auch Kenai schien es zu bemerken. Als Gesse dem Blick des Sioux‘ begegnete, nickte er. Kenai wollte mit Noah nach oben flitzen und Ryan befreien. Joshua und Gesse sollten unten die Stellung halten.

Joshua kämpfte am Treppenabsatz verbissen gegen zwei. Gesse warf sich auf den dunkleren Wolf und verteidigte sein Rudelmitglied. Sie mussten sich beeilen.

Gleichzeitig betete Gesse, dass Týr Elysa befreien konnte.

An die Konsequenzen, die sich aus diesem Konflikt zukünftig ergaben, wollte er jetzt lieber nicht denken.

Vampire, die in Sao Paulo einfielen, um die Ehefrau des führenden Alphawolfes zu verschleppen… Die Kacke war wieder einmal am Dampfen.

---

Gesse hörte zahlreiche Schüsse aus dem obersten Stockwerk. Es machte ihn wahnsinnig, nicht zu wissen, was vor sich ging. Die Bilder seines vergangenen Albtraumes schoben sich unsanft in seinen Kopf. Ryan lag tot am Boden. Nein! Gesse schrie auf und rannte die Treppen nach oben. Er hörte, dass Joshua ihm nach brüllte, die Stellung zu halten, aber es ging nicht. Er konnte nicht warten, bis die Vampire herunterkamen und ihm gute oder schlechte Neuigkeiten überbrachten. Vampire hatten sein Leben mehr als einmal zerstört, aber jetzt kämpften Noah und Kenai für ihn, für seine Familie. Gesses Herz zog sich in Dankbarkeit zusammen, als er das oberste Stockwerk erreichte und mit eigenen Augen sah, wie die beiden Vampire für das Bündnis einstanden, für den Glauben an eine bessere Welt.

»Was ist mit Josh? Hast du ihn etwa allein gelassen?«, rief Noah, zog einem der Wölfe seine Beretta über und schoss ihn über den Haufen. Schuldbewusst nickte Gesse und bemerkte dabei den Affen, der vor einer Tür saß und aufgeregt den Kampf verfolgte.

»Kenai! Ich bin unten bei Josh!« Schon sprang Noah übers Geländer und schoss, während er von der Erdanziehungskraft nach unten gezogen wurde, zwei weitere Wölfe zu Matsch. Noah sollte als Stuntman in Hollywood arbeiten. Gesse beugte sich über das Geländer, um sich zu versichern, dass Noah seinen Sprung überlebt hatte.

»Týr akzeptiert nur die besten Krieger in seinem Kreis«, kommentierte Kenai und zog einem der Wölfe das Schwert aus der Brust. »Nicht nur die Besten. Wenn du in seinen Kreis willst, brauchst du obendrein eine persönliche Geschichte mit ihm. Er schenkt sein Vertrauen nicht jedem. Es muss wachsen. Was auch immer dich dazu bringt, Týr zu hassen. Du irrst dich.«

Gesse starrte in Kenais Augen. Nie war ihm aufgefallen, dass sie silbern schimmerten. »Und nun hole deinen Patensohn aus diesem Zimmer, damit wir verschwinden können. Ich gebe dir Rückendeckung.«

Gesses Herz setzte aus. Ein Vampir wollte ihm Rückendeckung geben? Niemals hatte er erwartet, dass er Vertrauen in eine Fledermaus haben konnte. Insbesondere Kenai war ein distanzierter, Wölfe hassender Mann.

Gesse presste die Lippen aufeinander. »Vampire haben mir alles genommen. Meine Schwester, meine Eltern, meinen besten Freund. Mein Misstrauen sitzt tief.«

Kenai nickte wissend. »Wölfe haben mir alles genommen. Meine Eltern und meine Frau. Mein Misstrauen sitzt ebenfalls tief.«

Beiden Männern standen Tränen in den Augen. Es bedurfte keine weiteren Worte mehr. Gesse trat mit voller Wucht gegen die Tür, während sich Kenai auf die nächsten Angreifer stürzte. Die riesige Holztür der Altbauvilla schlug aus den Angeln.

Ryan stand in Alarmbereitschaft am Bettpfosten. Seine Hals- und Fußfesseln schränkten seinen Radius erheblich ein. Er war unverletzt. Gesse konnte keinen klaren Gedanken mehr fassen. Er verkürzte die Distanz und schloss Ryan in seine Arme, zerdrückte ihn regelrecht, küsste jede Stelle seines Hinterkopfes, die er mit dem Mund erreichen konnte. »Ich wusste, dass du kommst.« Die Blicke der beiden Wölfe trafen sich. »Aber du bist langsam. Liegt das an deinem Alter? Oder wie darf ich mir das erklären?«

»Genauso vorlaut, wie deine Schwester«, brummte Gesse und untersuchte die Fesseln.

»Die Schlüssel hängen da hinten«, informierte Ryan ihn und wies mit der Hand ans andere Ende des Zimmers. Ungläubig schüttelte Gesse den Kopf. »Jona fand es lustig, mich zu provozieren. Hat auch funktioniert. So oft, wie ich diese verdammten Schlüssel fixiert habe. Ich nehme das dem Arschloch übel, richtig übel.« Gesse schoss durch den Raum, holte die Schlüssel und machte sich an den Fesseln zu schaffen. »Wie lautet der Plan?«

»Wir fliehen nach Rio«, erwiderte Gesse. Die Kampfgeräusche ließen nicht nach. Sie schwebten in Lebensgefahr. Zumal auch die Polizei anrückte. Die Sirenen hallten laut von der Straße. Irgendein Cop rief etwas durch einen Lautsprecher.

»Was ist mit Elysa?«, fragte Ryan.

»Týr kümmert sich um sie.«

Ryan nickte und folgte Gesse aus dem Raum. »Susi!«

Susi? Irritiert fuhr Gesse zu dem Alpha herum. Das Äffchen sprang auf Ryans Schulter, während er fröhlich grinste. Joaquin, das ist dein Werk!

»Ich hoffe, du hast Susi gut behandelt. Sie ist eine Lady. Aber auch etwas pervers. Sie wollte dauernd am Popo gestreichelt werden«, rief Ryan hinter ihm, während Gesse die Treppe herunter stürmte, seinen Patensohn gleichzeitig verfluchte und sich wiederholt seine unbändige Liebe zu ihm eingestand. Kenai war ihnen dicht auf den Fersen. Joshua und Noah schienen ebenfalls unverletzt. Erleichtert nahm Gesse es zur Kenntnis.

»Wir müssen über den Garten abhauen. Vorn an der Straße lauern die überforderten Cops«, brüllte Joshua vom Ende des Flurs.

Sie folgten seinem Vorschlag und sprinteten nach draußen. Die Villa war von einem hohen Zaun umgeben, der die Truppe aber nicht davon abhielt, in den Nachbarsgarten zu klettern. Von dort flohen sie in den nächsten Garten und in den dahinter, bis sie es schließlich geschafft hatten. Gesse betete innerlich für Dustin und für das Gelingen der Mission in Sao Paulo.

---

Elysa schob Frust. Zwei Tage war es her, dass Týr sie in dem Liebespool in seinen Armen gehalten hatte. Jona wollte längst hier sein, um sie wieder ins curvas eróticas  zu bringen, aber er verspätete sich. Diese heimlichen Treffen mit Týr waren gefährlich. Elysa lebte jedoch für diese Momente. Sie tigerte im Flur auf und ab.

Sebastian sicherte heute die Villa. Er war nicht allein, aber Jona achtete stets darauf, dass ein Mitglied seines inneren Kreises, die Wachen beaufsichtigte und anführte. Leider hatte sich Sebastian an seine Worte gehalten und Abstand zu ihr eingenommen. Wahrscheinlich war es besser so. Elysa wollte nicht wieder einen Kriminellen in ihr Herz lassen und es danach bitter bereuen. Unangenehm oft hatte sie seit ihrer Wette mit Sebastian an Cedric denken müssen. Cedric hat mein Vertrauen missbraucht und meinen Mann halb umgebracht!

Elysa ging zum Wohnzimmerfenster und beobachtete Sebastian, der aufgeregt im Garten auf und ab lief. Zähneknirschend gestand sie sich ein, dass dieser Mann auch ein gluckendes Verhalten in ihr auslöste. Frustriert rieb sie sich über ihr Gesicht. Verdammter Mist. Was stimmte nicht mit ihr, dass sie dauernd meinte, die Welt vor Bad Boys retten zu müssen? Týr färbte mit diesem Welt-retten-Mist auf sie ab! Daran musste es liegen. Sein Wolf ist mir sympathisch, räumte ihre Wölfin uneingeladen ein. Wobei er sich, glaube ich, in mich verknallt hat, aber das bin ich schon gewohnt… Mein Fell leuchtet so schön. Bei dem Kichern ihrer Wölfin musste Elysa mitlachen. Wir wollen nur etwas Spaß haben und die Männer verstehen das nicht.

Elysa straffte die Schultern, denn sie wollte zu Sebastian nach draußen gehen und mit ihm sprechen. Er hatte anscheinend die gleiche Idee, denn in dem Moment, in dem sie zu ihm rauswollte, kam er rein und zischte sie an.

»Wir müssen verschwinden.«

Was ging hier vor sich? »Ich dachte, du bringst mich nicht mehr in den Park«, sagte sie irritiert.

Sebastian zog seine Autoschlüssel hervor. »Ryan ist frei. In zwei Tagen findet ein weiteres Alpha-Treffen statt und Jona steht mit dem Rücken zur Wand. Er wird dich eher umbringen als zu verlieren.«

Elysa versuchte, seinen Worten zu folgen. Er sprach schnell und aufgeregt. Ryan war frei? Týr musste auf dem Weg zu ihr sein. »Sebastian, ich bleibe hier.«

Mit großen Augen sah der Wolf sie an. »Du vertraust mir nicht. Ich verstehe das. Wenn Jona hier auftaucht, kann ich dir nicht mehr helfen. Es ist schon so riskant. Nur Jona weiß, wo im Körper sich dein Chip befindet. Er kann dich überall orten. Wir müssen von unterwegs ein Ortungsgerät besorgen, um den Chip zu entfernen.« Einen Moment starrten sie sich in die Augen.

»Týr wird kommen und mich rausholen«, flüsterte sie. Es war ein Risiko, ihm das zu sagen. Elysa hatte Angst, dass sie es bereuen würde.

Entgeistert stieß Sebastian den Atem aus. »Wenn der Vampirkönig das Sao Paulo Rudel angreift, kommt das einer Kriegserklärung gleich. Das ist ein großer Fehler, Elysa! Ich bringe dich zu deinem Rudel, ihr entfernt den Chip und du tauchst so lange unter, bis eine Lösung da ist.«

Er hatte recht. Elysa schnappte aufgeregt nach Luft. »Gib mir dein Handy, ich rufe ihn an und erkläre ihm die Planänderung.«

»Von unterwegs, wir haben keine Zeit.« Sebastian drängte zur Eile.

Es gab keine Dinge, an denen Elysa hing. Sie ließ diese Villa und ihr Leben als Jonas Ehefrau bereitwillig hinter sich. Schnell folgte sie Sebastian zum Haupttor. Als er öffnete, stand Jona ihnen gegenüber.

Elysa atmete aufgeregt. Sie wollte ihre Gabe einsetzen. Sebastian konnte ihn fesseln… Theoretisch…  Praktisch tauchten Juan da Silva und drei weitere Wölfe des inneren Kreises hinter ihm auf. »Sebastian, sehr gut, du bringst sie schon zu mir. Wir hauen ab!«

Jona packte Elysa und schob sie in einen schwarzen Van. Mit quietschenden Reifen fuhren sie davon. Elysa versuchte, ihre Atmung zu kontrollieren. Scheiße.

Warum zur Hölle war sie als Wolfsprinzessin auf die Welt gekommen? Konnte sie nicht eine Nullachtfünfzehn-Frau sein, für die sich keine Sau interessierte?

Dann würde eine andere diesen Halbgott abstauben! Elysa presste die Lippen aufeinander. Ihren Vampir stand sie keiner anderen Frau zu.

»Wie lautet der Plan?«, fragte Sebastian die anderen.

Elysa wagte es nicht, zu ihm herüberzusehen. Hatte er gelogen? Sie mit Absicht hinters Licht geführt? Konnte sie ihm trauen?

»Der Vampirkönig greift in diesem Moment meine Villa an. Sie haben Ryan befreit und ein Alpha-Treffen einberufen. Wenn sie glauben, dass sie sich mit ihrem Vorgehen schlau verhalten, sind sie dämlicher als ich dachte.«

Was nützte es ihr, dass Týr sie mit Hilfe ihres Bluttausches orten konnte, wenn sie in einem Van steckte? Sie musste an die Luft. Wenn Sebastian recht behielt, erschoss Jona sie, bevor er sie freigab. Elysas Lage schien aussichtslos.

»Die Sonne wird die Vampire zurückzwingen. Bis dahin vermeiden wir den Kampf, halten uns versteckt und fahren in Ruhe nach Rio de Janeiro zu dem Alpha-Treffen«, erklärte Juan da Silva die weitere Strategie.

»Ich werde ein paar Image-Kratzer bekommen, weil ich Ryan entführt habe, um Elysa heiraten zu können, aber ich konnte nicht anders. Der Vampirkönig ist gewaltbereit, wie wir sehen konnten. Er hat Ryan negativ beeinflusst. Der junge Alpha ist naiv und dazu unerfahren. Unser Friedensbündnis steht auf der Kippe, denn Týr Valdrasson hat die Verträge gebrochen.« Theatralisch warf Jona seine Arme in die Luft und grinste anschließend gerissen.

»Niemand kann dir Elysa als deine Ehefrau streitig machen. Unsere Gesetze sind klar«, mischte sich ein weiterer Wolf ein.

»Nicht auf legalem Weg… und sollten Ryan und seine Sippe wieder versuchen, Sao Paulo anzugreifen, sind wir vorbereitet.« Jona lehnte sich entspannt in seinem Sitz zurück. Stundenlang waren sie unterwegs. Elysa nickte immer wieder erschöpft ein. Sie kämpfte gegen die Hoffnungslosigkeit. Ryan ist frei! Sein Leben war es wert gewesen.
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Týr eilte in den großen Saal. Raphael und er waren zurück nach Rio gereist. Ihre Mission war gescheitert. Sie hatten die Villa angegriffen, aber Elysa war von Jona bereits weggebracht worden und Týr hatte jegliche Verbindung verloren. Das Pulsieren ihres Blutes in seinem Körper hatte langsam abgenommen. Ein Hinweis darauf, dass sie am Leben war. Ryan und die Truppe, die ihn befreit hatte, waren bereits eingetroffen.

Als er den großen Saal betrat, standen alle dort versammelt. Sein innerer Kreis, die Wölfe und auch Freya, Olivia und Viktoria. Den kleinen Nathan hielt Ruben auf dem Arm. Týr würde wegen Gefühlen der Rührung schmelzen, wenn er nicht im Schockzustand wäre. Elysa war unerreichbar für ihn geworden.

Freya rannte zu Raphael und fiel ihm erleichtert um den Hals. Ryan kam Týr auf halbem Weg entgegen und die beiden umarmten sich. »Ich bin froh, dass du unverletzt und zu Hause bist.« Týr seufzte.

»Wir brauchen einen verdammt guten Plan.« Ryan presste die Lippen aufeinander. Sie waren beide angespannt.

»Jona wird auf dem Treffen auftauchen und heulen, weil wir ihn angegriffen haben. Das wäre grundsätzlich nicht das Drama, wenn Elysa hier bei uns wäre. So hat der Sack uns in der Hand«, erklärte Raphael.

»Er wird Elysa opfern, wenn es sein muss. Das hat er mir oft genug unter die Nase gerieben. Jona will zwar einen Erben, aber seinen Hass auf Vampire, dazu seinen Drang nach Ansehen, sollten wir nicht unterschätzen«, mahnte Ryan.

»Du musst auf dem Alpha-Treffen dafür sorgen, dass die anderen auf dein Wort hören. Präsentiere dich stark und ehrenwert«, warf Dustin ein.

Sie diskutierten wild durcheinander, ohne wirkliche Ergebnisse. Týrs Kopf schwirrte. Verzweiflung und Angst waren die Gefühle, die ihn beherrschten. Jona hielt den höchsten Trumpf in seinen Händen. Týr konnte ihm nichts Vergleichbares entgegensetzen.

---

Es war der Abend des Alpha-Treffens in Rio. Gesse hatte sich bereits in Schale geworfen. Der gesamte innere Kreis begleitete Ryan und doch war Gesse als sein Stellvertreter besonders nervös. Da sie den Trupp nicht im Schloss begrüßen konnten, hatten sie als Versammlungsplatz einen Festsaal angemietet.

Dieser Abend war schicksalhaft. Schmerzverzerrt schloss Gesse die Augen.

Olivia zog ihn in ihre Arme. Ihre bloße Anwesenheit gab ihm Kraft. Sie hatte auf ihn gewartet, als er aus Campinas zurückgekommen war, ihn umsorgt und geliebt.

»Was geschieht im schlimmsten Fall heute Abend?«, fragte Olivia ihn ernst.

»Elysa gehört Jona. Er wird sie als Trophäe herumtragen und dann eskaliert die Situation, weil Ryan damit nicht klarkommt. Wir alle werden das nicht wegstecken. Es wird Krieg zwischen uns und Jonas Sippschaft geben. Im Worstcase überlebt Elysa das nicht. Der Krieg, der in Europa tobt… kommt zu uns.« Gesse schnürte es die Luft zum Atmen ab. »Unschuldige werden sterben. Scheiße, sereia. Ich habe das Gefühl, dass alles den Bach runter geht, dabei habe ich dich endlich gefunden. Wir könnten so glücklich sein.«

»Wir sind uns begegnet! Das halten wir fest. Auch, wenn es nur von kurzer Dauer ist. Manchmal muss ein Bauer geopfert werden, um den König und die Königin zu schützen.«

Gesse runzelte bei ihrem letzten Satz die Stirn. »Was meinst du damit?«

»Gesse, wir müssen los!« Ryan rief über den Flur.

Gesse küsste seine Gefährtin und beeilte sich, pünktlich das Schloss zu verlassen.

Gemeinsam mit Ryan und dem gesamten inneren Kreis, erschien Gesse kurze Zeit später im Festsaal. Jona war bereits anwesend. In seinem Arm hielt er Elysa und präsentierte den anderen Alphas sein bestes Lächeln.

Instinktiv packte Gesse Ryan am Arm, um den brodelnden Jungspund davon abzuhalten, schon jetzt für einen öffentlichen Eklat zu sorgen. Jona brachte Elysa mit und stellte sie zur Schau? Obwohl er wusste, dass Ryan seine Entführung und Erpressung anklagen würde? Gesses Anspannung war kaum zum Aushalten. Der Alpha aus Sao Paulo fühlte sich so verdammt sicher. Bestimmt nicht ohne Grund.

»Lass dich nicht provozieren«, mahnte Gesse und entließ Ryan aus seinem Griff. Calvin stand neben ihm und tippte auf seinem Handy. Sie hatten vereinbart, dass Cal Týr durchgehend auf dem Laufenden hielt. So konnten sie gegebenenfalls einen brillanten Vorschlag des Vampirkönigs einwerfen.

Bevor die Wölfe Ryan mit ihren Fragen bombardieren konnten, winkte der ab und eröffnete die Versammlung. »Ich begrüße euch in meinem Gebiet und entschuldige mich als Erstes für mein Fernbleiben bei der letzten Sitzung in Sao Paulo. Verzeiht, dass ich kurz aushole, aber es erscheint mir wichtig. Vor knapp zwei Jahren haben Tjell Mateos, tapferer Krieger meines inneren Kreises und seine Gefährtin Romy hier in Rio geheiratet. Auf diesem Fest hat Jona meine Schwester Elysa für sich beansprucht. Wie es unser Regelwerk verlangt, habe ich mich dem Kampf gestellt und Jona bezwungen.«

Ein Raunen ging durch die Menge. Gesse bemerkte Jonas hasserfüllten Blick. Das hier wurde hässlich.

»Ich stelle mich selbstverständlich jedes Mal in Jonas Weg, um zu verhindern, dass meine Schwester mit ihm zwangsverheiratet wird. Sie verabscheut ihn.«

Allgemeines Schnuppern wurde sichtbar. Natürlich überprüften die Wölfe Ryans Aussagen auf ihren Wahrheitsgehalt. Ryan stellte seine Dominanz zur Schau. Eine andere Chance sahen die Wölfe aus Rio nicht. »Jona hat mich hinterrücks in meinem eigenen Gebiet angegriffen und entführt. Danach hat er Elysa mit meinem Leben erpresst und in eine Ehe mit ihm gezwungen. Ich klage Jona Perreira heute Abend an. Du bist ein Feigling, Lügner und Verbrecher.«

Die Blicke der beiden Alphas trafen sich.

»Mit euren Revierkämpfen haben wir nichts zu schaffen. Klärt diese Scheiße selbst«, schimpfte ein anderer Alpha. Er regierte das Gebiet Bahia.

Gesse ließ angespannt die Luft entweichen.

»Das ist ungeheuerlich!«, mischte sich Milo aus dem Amazonas ein.

»Wenn ich hier öffentlich angegriffen werde, möchte ich mich doch bitte verteidigen dürfen«, sagte Jona in arrogantem Tonfall. »Es stimmt. Ich habe Ryan entführt und versucht, ihn zur Vernunft zu bringen. Leider steht unser Nesthäkchen unter der Fuchtel des großen Týr Valdrasson, der die Unerfahrenheit und Naivität unseres Sante-Erbes für seine Zwecke missbraucht. Ich lasse nicht zu, dass Vampire Wölfinnen aus meinem Gebiet entführen und misshandeln. Dazu ist es mittlerweile sogar zu einem offenen Angriff Valdrassons auf mich in Sao Paulo gekommen!«

Die Wölfe zischten wild durcheinander. Gesse ballte seine Hände zu Fäusten.

»Du hast seine Frau entführt!« Ryan tobte ungehalten.

»Seine? Elysa war unverheiratet, als ich sie für mich beansprucht habe. Sie gehört mir, dem mächtigsten Alpha dieses Landes. Daran kann niemand etwas rütteln. Wie kannst du zulassen, dass Vampire dein Gebiet als Rückzugsort nutzen, um andere Wölfe anzugreifen? Frauen und Kinder leben in meiner Stadt!«

Oh, dieser Wichser! Gesse erkannte entsetzt, dass Jonas Worte Wirkung zeigten. Wutschnaubend diskutierten die Alphas durcheinander.

»Der Friedensvertrag ist klar geregelt! Vampire dürfen sich in Südamerika nicht aufhalten. Geschweige denn, unsere Art angreifen. Jona hat absolut recht. Das geht uns alle etwas an.« Der Alpha aus Parana erhob seine Stimme.

»Týr hat die kriminellen Vampire aus Sao Paulo vertrieben. Elysa ist seine Seelengefährtin, seine Liebe. Ihre Verbindung ist das kostbarste Friedenspfand, das wir je haben können«, erklärte Ryan eindringlich.

Eine hitzige Diskussion entstand. Leider führte die zu keinem akzeptablen Ergebnis. »Fassen wir das alles zusammen«, sprach Giuseppe aus Rio Grande do Sul. »Jona hat sich illegalen Mitteln bedient, um Elysa an sich zu binden. Diese Ehe wurde jedoch rechtskräftig geschlossen und kann nicht aufgelöst werden. Ein Alpha sucht sich sein Weibchen. So war es immer. Wir sind und bleiben Tiere. Diese Traditionen haben ihre Berechtigung. Ryan herrscht über den Bundesstaat Rio de Janeiro. Wenn er Vampire in diesem Gebiet duldet, müssen wir das akzeptieren. Verlassen sie allerdings den geschützten Raum, werden sie angegriffen und getötet. Alles andere klärt unter euch.«

Gesse schluckte hart. Die Alphas regierten ihre Reviere. Es gab keinen Rat oder einen König, wie bei den Vampiren. Ein Wolf durfte sein Rudel nur unter Zustimmung des Alphas verlassen. Glücklicherweise hatte Jona Romy nie aufgehalten, als sie das Rudel gewechselt hatte. Damals waren aber auch die Verhältnisse besser gewesen.

»Damit ist die Sitzung beendet. Es sei denn, jemand kann noch ein stichhaltiges Argument einbringen, warum Elysa nicht Jonas rechtmäßige Ehefrau ist.«

Gesse sah den Alpha aus Sao Paulo überheblich grinsen. Ryan ging jeden Moment auf ihn los.

In dem Moment sah Gesse, wie Jona sämtliche Farbe aus dem Gesicht wich und parallel dazu stieß Gesse der Duft von açaí in die Nase.

Olivia betrat den Raum. Ihr Körper zitterte und ihre Stimme auch. Ihre Worte trafen Gesse tief ins Mark.

»Die Ehe von Jona Perreira und Elysa Sante ist nicht rechtmäßig. Denn Jona ist noch verheiratet, mit mir. Ich bin Kia Perreira, geborene Dominguez, aus Campinas und Jona hat mich vor achtundzwanzig Jahren meiner Familie entrissen und in eine Ehe mit ihm gezwungen. Jedes Mitglied seines inneren Kreises kann den rechtmäßigen Vollzug bezeugen. Nach seinem Mordanschlag bin ich weglaufen.«

In diesem Moment stürzte Gesses Welt zusammen.


22

Achtundzwanzig Jahre vorher, Campinas, Brasilien

»Deine Kochkünste sind göttlich, Carolina«, sagte Feli und strahlte in die Runde. Sie schob sich den letzten Bissen in den Mund. Kia beobachtete ihre Freundin amüsiert, die tatsächlich eine dritte Portion verschlungen hatte.

»Habt ihr auf eurer Reise nicht genügend gegessen?«, tadelte ihre Mutter streng.

»Mamãe.« Kia seufzte. »Feli und ich sind längst erwachsen.«

»Ich weiß… Auch wenn ich Probleme habe, mich damit abzufinden. Es ist, als wäre es gestern gewesen, dass du meine Kleider anprobiert hast, um Prinzessin zu spielen.« Verträumt lächelte ihre Mutter.

Feli lachte lauthals. »Zum Glück hat sie sich zu einer emanzipierten Journalistin gemausert. Mit einer Barbie würde ich es nicht als beste Freundin aushalten.«

»Du hast viel zu viel Zeit mit deinen Brüdern verbracht.« Carolina schüttelte den Kopf.

»Ich musste schnell lernen, mich zu verteidigen. Sonst wäre ich zu Hause verhungert«, erwiderte Feli und winkte Kia lachend mit sich.

Kia war Einzelkind. Feli hatte zwei Halbbrüder, mit denen sie sich super verstand. »Gehen wir in diesen neuen Club? Du weißt schon, von dem Pedro erzählt hat«, fragte Kia aufgeregt. Pedro wollte auch hingehen und sie schwärmte ein wenig für den süßen Wolf. Die Freundinnen waren über fünf Jahre weg gewesen und hatten Südamerika bereist. Als Pedro ihr gestern gegenüberstanden war und sie in einen Club eingeladen hatte, hatte Kia das Stottern angefangen. Warum auch immer. Früher hatte sie Pedro nicht interessant gefunden, dabei kannten sie sich schon lange. Vielleicht brauchte sie endlich einen festen Freund. Kia war notorischer Single, weil sie zu romantisch war, um irgendjemanden zu nehmen. Es sollte so richtig prickeln!

Die Freundinnen zogen sich auf Kias Zimmer zurück und wählten Kleider für die Nacht. »Sag bloß, du stehst auf Pedro.« Feli gluckste. Kia entschied sich für ein hübsches Kleid in hellrosa, das ihre Figur betonte und ihre Haut zum Glänzen brachte. Feli rollte mit den Augen. »Ernsthaft? Rosa?« Sie lachten beide auf. Feli entschied sich für ein kurzes Schwarzes und sah genauso umwerfend aus. »Falls Pedro dir doch zu sehr auf die Pelle rückt, gib mir ein Zeichen. Ich hau ihm meinen Ellbogen in die Nase.« Feli schnappte sich ihre beiden Täschchen und eilte zur Tür. Kia schüttelte innerlich den Kopf. Diese Frau konnte sich prügeln, wie ein Mann! Und anstatt etwas Vernünftiges zu studieren, verbrachte Feli ihre Zeit mit Judo, Kickboxen und anderen Unarten.

»Das wird nicht nötig sein«, sagte Kia und verließ mit ihrer Freundin das Haus.

Im Club sah sich Kia interessiert um. So eine moderne Einrichtung hatte sie in Campinas bisher nicht gesehen. Lächelnd nahm sie ihren Drink entgegen und hielt Ausschau nach Pedro. Feli wippte gut gelaunt neben ihr. »Ich bin morgen mit meinen Brüdern und ein paar anderen Jungs zum Capoeira verabredet. Komm doch mit. Ich kann weibliche Verstärkung gut gebrauchen.«

Immer das Gleiche mit Feli. Grinsend nickte Kia. »Klar, ich feuere dich an.«

»Du bist die Beste.«

»Darf ich bitten?«

Ihr Herz hüpfte ein wenig, als sie Pedros Stimme hinter sich hörte. Kia versuchte, ihre Nervosität zu verbergen. »Unbedingt.« Sie winkte Feli aufgeregt zu und ließ sich von Pedro auf die Tanzfläche ziehen.

»Schön, dass du zurück bist, Kia. Ich habe dich schon vermisst.« Pedro zeigte ein jugendliches Lachen. Er war ein paar Jahre jünger als sie.

Kia genoss den Abend. Pedro war süß und sie hatte sich fest vorgenommen, ihren Single Status aufzugeben und eine feste Beziehung zu probieren. War er dafür der Richtige?

»Wir sollten verschwinden«, murmelte Pedro an ihrem Ohr.

»Du willst…«, stotterte sie nun doch nervös. Er wollte Sex? Atmen, Kia. Wir sind erwachsen und ich hatte bereits Sex. Das war allerdings über ein Jahrzehnt her. Was, wenn sie sich blamierte?

Pedro schob sie zum Ausgang. »Das ist es nicht. Ich würde gern herausfinden, was da zwischen uns ist, aber Jona starrt seit geraumer Zeit zu dir herüber und irgendwie habe ich kein gutes Gefühl bei der Sache.«

Kia grübelte. »Welcher Jona?«

Pedro hob überrascht die Augenbrauen. »Jona Perreira, unser Alpha!«

Der??? Kia riss im Schock die Augen auf. Sie kannte die Geschichten, die sich um Jona Perreira rankten. Er war ein gefährlicher Alphawolf, der schon oft verheiratet gewesen war und Frauen schlecht behandelte. »Wir müssen Feli auch rausbringen! Ich will nicht, dass er auf sie ein Auge wirft!« Mit großer Sorge blickte sie sich um.

»Sein Blick klebte auf dir«, mahnte Pedro. Er nahm ihre Hand und brachte sie zum Ausgang. Selbst auf das Warten in der Garderobe verzichteten sie.

Kia trat nach draußen, als sich Jona vor ihr aufbaute.

»Du willst schon gehen? Ich wollte dich bitten, mit mir zu tanzen.«

Überfordert drehte sie ihren Kopf zu Pedro. Sie wusste nicht, wie sie mit einem Alphawolf zu reden hatte. Nie war sie einem begegnet, aber sie hatte Angst. Jonas Ruf eilte ihm voraus. Pedro legte demonstrativ einen Arm um sie. »Eine verlobte Frau sollte sich nur auf ihren Zukünftigen konzentrieren«, erklärte er. Dankbarkeit flutete Kias Herz, weil Pedro sie beschützte.

Jona verengte seine Augen zu Schlitzen. »Wenn dein Alpha Interesse an deiner Verlobten hat, wirst du das hinnehmen. Wage es nicht, dich in meinen Weg zu stellen, Bursche.«

Kia bekam Panik. Jona war schlimmer als sein Ruf. Sie spürte seine Dominanz, seine Kälte und seine Macht. Der Alpha reichte ihr eine Hand. Zitternd ergriff sie sie, denn sie hatte keine Wahl. Wie weit ging Jona?

Er wird mich vergewaltigen und wegschmeißen. Ihr Herz schlug aufgeregt in ihrer Brust. Nie in ihrem Leben hatte sie solche Ängste ausgestanden, wie in diesem Moment. Als hinter Jona ein Bentley vorfuhr, erfasste sie der Horror komplett. Er wollte sie mitnehmen? Wohin?

»Wir beide machen uns eine schöne Zeit in Sao Paulo.« Lächelnd berührte Jona ihre Wange. Nur machte sein Lachen ihn nicht attraktiv. Nicht in ihren Augen.

»Du wirst sie nicht mitnehmen!« Pedro versuchte wieder, sie zu beschützen, obwohl mittlerweile Jonas Wölfe in Stellung gingen.

Jona lachte niederträchtig, danach verstummte er, verzog sein Gesicht und stieß Pedro ein Messer ins Herz.

Binnen Sekunden lag Kias Leben in Scherben. Jona packte sie, erstickte ihren Schrei mit einer Hand und stieß sie in seinen Bentley. »Ich habe mich auf den ersten Blick in dich verliebt, minha querida. Das passiert mir erst zum siebzehnten Mal, dabei bin ich ziemlich alt.«

In dem Moment hatte Kia seine Worte nicht verstanden, aber bald wurden sie zu ihrem größten Albtraum.

Jona besorgte ihr ein traumhaft schönes Brautkleid und zwang sie zu einer Heirat mit ihm. Sie wurde in seine Villa gesperrt und in ein Leben gedrängt, das sie zerstörte.

---

Sieben Monate später

Kia nahm einen kräftigen Schluck ihres Cachaça und ignorierte bestmöglich das dumpfe Gefühl in ihrem Herzen. Jona trat gerade hinter sie und fuhr mit seinen Händen über ihre Brüste. Sie spürte seinen Ständer, der an ihren Rücken drückte und ein deutlicher Hinweis darauf war, dass diese Nacht noch lange nicht endete.

»Ahhh, com tesão.« Sebastian Nocci stöhnte unweit entfernt. Der Wolf war Jonas Nummer 2 und ähnlich widerlich, wie sein Boss. Deswegen verstanden sich die beiden wohl auch so gut.

»Komm schon, Kia. Blas mir einen, du weißt, ich stehe auf dich.« Ihr verhasster Ehemann knurrte in ihr Ohr. Wenn sie nur auf ihn stehen würde, würde das ihre Lage verbessern. Leider war das nicht der Fall. Jona Perreira war nicht ihr Typ. Frauen, die sich mit einem Alphatier einließen, bekamen die volle Dröhnung an Arroganz, Besitzanspruch und damit verbundener Freiheitsberaubung. Kia spürte Jonas harten Griff. Er packte ihre Haare und drückte sie vor sich auf den Boden. »Fang an, minha querida.« Sie brauchte ihn nicht mehr auszuziehen. Er war bereits nackt, wie alle Männer, die sich im curvas eróticas aufhielten. Kia nahm seinen harten Schwanz in den Mund, wie unzählige Male zuvor und bearbeitete ihn gekonnt. Sie wusste mittlerweile genau, wie Jona es mochte. Er wollte ihre Zähne spüren und er wollte, dass sie stöhnte. »Gefällt dir das, minha querida?«

Wie sie seinen Kosenamen hasste. Als Antwort stöhnte sie.

Kia konnte sich an ihr letztes, ehrliches Stöhnen nicht mehr erinnern. Hatte sie jemals Lust empfunden, wenn sie mit einem Mann intim gewesen war? Kia war noch unfruchtbar, aber nicht mehr allzu lange. Schon jetzt graute es ihr vor dem Tag, an dem sie fruchtbar wurde.

In diesem Moment kam Jona in ihren Mund. Ein Wolf konnte stundenlang Sex haben. Insbesondere die Alphatiere waren übermäßig hungrig und ausdauernd. Sie konnte nur hoffen, dass Jona heute noch Lust auf andere Frauen hatte. Jona war nicht treu, auch wenn er umgekehrt Treue erwartete. Ein Alpha teilte sein Weibchen nicht. Ehe sich Kia versah, drehte er sie herum und fickte sie von hinten. Kia hielt sich am Barhocker fest, damit sie nicht stürzte und starrte auf den Cachaça, der auf dem Tresen stand. Sie hätte mehr trinken sollen. »Oh minha querida.« Jona biss sie in ihren Hals. Einen Vorteil hatte seine Markierung. Niemand anderes traute sich, sie anzurühren.

Endlich ließ der Mann von ihr ab. Sie rückte ihren knappen Rock zurecht und setzte sich auf den Barhocker, um weiter zu trinken. Aus den Augenwinkeln sah sie, wie Juan da Silva sie beobachtete. Wenn Jona es mit ihr im curvas eróticas trieb, unterbrach Juan jede Tätigkeit, um ihnen zuzusehen. Er wollte sie auch. Kia wusste das, aber Jona brachte jeden um, der sich an seiner Frau vergriff.

Cynthia trat neben sie und orderte einen Drink. Die Wölfin roch nach verschiedenen Männern. Kia presste die Lippen aufeinander. Vielleicht sollte sie endlich aufhören, mit ihrem Schicksal zu hadern. Besser, sie gehörte Jona allein, als allen anderen noch dazu. Ich bin naiv. Ich bin Ehefrau Nummer siebzehn. Die Nummer achtzehn wird kommen und dann muss Jona mich loswerden, so wie alle anderen davor. Sie gehörte dem Alpha seit sieben Monaten. Als er sie damals in Campinas entdeckt hatte, war ihr Schicksal besiegelt gewesen. Er hatte Pedro getötet, Kia ihrer Familie entrissen und sie in sein Leben gezwungen. Die wölfischen Gesetze gaben ihm recht.

Kia hatte sich gerade am Anfang zu wehren versucht. Aber Jona hatte ihr gedroht, ihre Familie büßen zu lassen. Sehr schnell hatte sie Ruhe gegeben. Danach war die Phase gekommen, in der sie nach Jonas Reizen Ausschau gehalten hatte, in der Bemühung, sich auch zu verlieben. Jona war stark und mutig. Er beschützte sein Rudel, war konsequent und stolz. Dazu begehrte er sie tatsächlich. Sie wusste es. Oft hatte sie ihn erwischt, wie er sie beobachtete und sich sein Atem aufgeregt beschleunigte. Jona war ein furchtbarer Ehemann.

Kia wünschte sich jemanden, der sich für ihr Wesen interessierte, mit ihr sein Herz teilte und ehrlich war. Sie hatte die Flasche mittlerweile geleert. Entfernt nahm sie das Treiben im Club wahr. Spärlich bekleidete Frauen, nackte Männer, Alkohol, Drogen … Jona liebte diesen Club. Sie hasste ihn.

»Das war nicht schlecht, aber an meine minha querida kommst du nicht ansatzweise heran.« Kia schielte in die Richtung, aus der sie Jonas Stimme hörte. Er zog seinen Schwanz aus einer -ihr unbekannten- Brünetten.

Es dauerte noch über eine Stunde, bis Jona Anstalten machte, den Club zu verlassen. Er nahm Kias Hand. »Lass uns abhauen. Ich bin müde.« Erleichtert folgte sie ihrem Ehemann aus dem Club und stieg in seinen Bentley. Der Chauffeur brachte sie in ihre Villa.

Dort angekommen, befreite sich Kia von ihren High Heels und lief in die Küche. Sie holte sich eine Kopfschmerztablette. Die milderte ihren Kater etwas ab. Ohne Alkohol ertrug sie ihr Leben nicht. Im Bad nahm sie eine Dusche und putzte sich die Zähne. Jona lag bereits im Bett und schien zu schlafen. Sie kletterte auf ihre Seite und hatte alle Mühe, ihren Frust nicht nach außen zu zeigen, als ihr Gatte sie an sich zog und festhielt. »Schlaf gut, minha querida.« Er gähnte an ihrem Hinterkopf. Kia lag wach. Sie wartete, wie so oft, bis Jona eingeschlafen war. Danach löste sie seine Arme und krabbelte ein Stück von ihm weg. Endlich schlief sie ein.

Als Kia am nächsten Abend erwachte, war Jona bereits aufgestanden. Vielleicht hatte sie Glück und er musste arbeiten, dann konnte sie eine ruhige Nacht genießen. Sie schlenderte in bequemer Kleidung die Treppen herunter und hielt inne, als sie Jonas Stimme hörte. »Du bist dir ganz sicher?«

»Wenn ich es dir doch sage! Bald wird es sowieso offiziell. Die Nachricht verbreitet sich wie ein Lauffeuer.« Das war Juan da Silva.

»Unser großer Alpha hat es also geschafft. Er bekommt nicht nur einen Sohn, sondern auch noch eine Tochter. Nach all den Jahrhunderten gibt es eine langersehnte, reinblütige Wolfsprinzessin.«

»Sophie hat die Geburt nicht überlebt. Joaquin muss Elysa allein großziehen.«

Kia hielt inne. Elysa. Südamerikas Wölfen war eine echte Wolfsprinzessin geschenkt worden? Lange hatten die Wölfe darauf gewartet. Diese Wölfin würde besondere Gaben und Fähigkeiten in sich tragen. Ihre Blutlinie war stärker als die der anderen. Sie war … Kia schnappte unauffällig nach Luft und suchte Halt am Treppengeländer.

Elysa war Ehefrau Nummer achtzehn.

»Interessante Namenswahl. Joaquin wird die Kleine beschützen, wie seinen Augapfel. Es dauert, bis sie fruchtbar wird und mir den stärksten Erben gebärt, den die Wölfe je gesehen haben. Ich habe noch viel Zeit.«

»Was machst du mit Kia?«

»Nichts. Ich habe noch lange nicht genug von ihr. Irgendwann wird sie für Elysa Platz machen und bis dahin genieße ich sie.«

»Joaquin wird das nicht zulassen. Du hast Kia mit Absicht heimlich geehelicht, damit Joaquin das nicht erfährt. Wenn er herausfindet, dass du wieder verheiratet bist und diese Frau spurlos verschwindet, so wie die anderen davor… Er wird dir Elysa nicht überlassen.«

Jona fluchte lauthals vor sich hin. »Du hast recht. Joaquin hat mir schon bei Giovanna gewaltigen Stress gemacht. Besser, er erfährt nichts von Kia. Ich spiele Südamerikas Wölfen den Single vor und pflege meinen Ruf, bis Elysa heiratsfähig ist.«

Kia schloss schmerzverzerrt die Augen. Ihre Zeit war abgelaufen. Sie hatte von Anfang an gewusst, dass dieser Tag kommen würde. Aber, dass er so schnell und unerwartet kam… das hatte sie nicht ahnen können.

»Oh minha querida, du wirst mir fehlen.« Jona seufzte.

»Ruf Sebastian an, er soll Kia unauffällig beseitigen.«

---

Einen Tag später

Kia saß neben Sebastian Nocci im Wagen und blickte aus dem Fenster. Sie war starr vor Angst. Sie fuhren in den Estadual da Cantareira Park, damit sie etwas Auslauf bekam, aber sie wusste es besser. Jona hatte sie diese Nacht stundenlang vergewaltigt. Schließlich musste er sich gebührend verabschieden. Kia schloss die Augen und kämpfte gegen die Tränen. Ihre Vagina schmerzte furchtbar.

Vielleicht ist es besser so. Das Leben an Jonas Seite war nicht wert, gelebt zu werden. Lieber ein Ende mit Schrecken als andersherum.

Sie hatte nur solche Angst vor ihrer Hinrichtung. Würde Sebastian sie quälen? Sie auch vergewaltigen und danach mit einem Messer abstechen?

Sebastian blieb schweigsam neben ihr. Nun, besonders viel hatten sie nie miteinander gesprochen. Kia war in den letzten Monaten so einsam gewesen, wie nie zuvor.

Ohne ein Wort stieg Sebastian aus dem Wagen. Kia folgte ihm. Was sollte sie auch sonst tun? Wir laufen weg! Wir versuchen es wenigstens. Ihre Wölfin fletschte die Zähne in ihrem Inneren. Kia presste die Lippen aufeinander und innerhalb weniger Sekunden traf sie ihre Entscheidung. Sie wandelte sich und rannte davon.

Sebastian folgte ihr. Sein grauer Wolf war stark und erfahren. Schnell holte er sie ein und warf sich auf sie. Kia wandelte sich unter seinem Griff in ihre menschliche Gestalt. Sebastian drückte ihren Hals zu. Kia strampelte instinktiv, als sie vergeblich nach Luft schnappte.

Schließlich lockerte er den Druck und nahm ein Messer hervor. Sein Blick wanderte auf die Stelle an ihrem Herzen. Dort, wo der Stich ihr Leben beendete.

Vielleicht war Pedro ihr Gefährte gewesen? Er hatte sich so mutig für sie eingesetzt. Kias letzte Gedanken galten ihren Eltern und Feli.

Feli ging ihren Weg. Aber Kias Eltern… Die Ungewissheit, die Angst, die Hoffnung… all das zerstörte sie. Am liebsten hätte sie Sebastian angefleht, wenigstens ihren Eltern zu sagen, dass sie tot war, damit sie trauern und abschließen konnten, aber er deckte Jonas Verbrechen an ihr sicherlich nicht auf. Mit Tränen in den Augen sah sie Sebastian an.

Warum stach er nicht zu?

Ihre Blicke trafen sich. Sie erkannte den Kampf, der in dem Betawolf tobte.

Schließlich senkte er sein Messer und schnitt ihr in den Oberarm. Kia weinte, weil sie seine Folterung befürchtete.

Völlig überraschend ließ er das Messer sinken. In seiner Hand hielt er ihren Chip. »Lauf, kleine Kia. Lauf so schnell du kannst und verstecke dich vor Jona. Er darf niemals erfahren, dass du noch lebst, sonst sind wir beide tot.«

Sebastian rutschte zur Seite und Kia lief. Sie stolperte, knallte auf den Boden und roch ihr Blut, das ihre Knie heruntertropfte. Sie stand wieder auf und rannte.

Kia wandelte sich und stürmte davon. Sie hatte keine Ahnung, wohin, keine Ahnung, wie sie überleben konnte.

Aber Kia raste, so schnell sie ihre Beine trugen.
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Im Hier und Jetzt, Rio de Janeiro, Brasilien

»Die Ehe von Jona Perreira und Elysa Sante ist nicht rechtmäßig. Denn Jona ist noch mit mir verheiratet. Ich bin Kia Perreira, geborene Dominguez, aus Campinas und Jona hat mich vor achtundzwanzig Jahren meiner Familie entrissen und in eine Ehe mit ihm gezwungen. Jedes Mitglied seines inneren Kreises kann den rechtmäßigen Vollzug bezeugen. Nach seinem Mordanschlag bin ich weglaufen.«

Es war der Albtraum ihres Lebens. Eher hätte sie sich ein Messer ins Herz gerammt, als jemals freiwillig zu Jona zurückzukehren.

Kia stand inmitten all dieser Alphawölfe und opferte sich. Sie hoffte, dass sie dadurch einen Krieg abwenden konnte. Sie weigerte sich, zu Gesse herüberzusehen. Pedro war nicht ihr Gefährte gewesen. Dieser mutige Wolf war ein Freund. Gesse war der Mann ihrer Träume. Kias Herz klopfte so wild, dass sie sicher war, dass alle Wölfe hier im Saal es hören konnten. Sie betete und hoffte, dass er keine Dummheit beging, beispielsweise ihre Liebesverbindung vor Jona offen zu legen, denn das würde der Alpha für seine Grausamkeit ausnutzen.

Die Anwesenden starrten sie ungläubig an. Keiner sagte ein Wort. Selbst Jona stierte, als wäre sie ein Geist. »Auf keinen Fall erlaube ich einer anderen, unschuldigen Frau meinen Platz einzunehmen!« Elysa baute sich vor der Menge auf. Kia hob erschrocken den Blick. »Du bist so ein Schwein!«, schrie Elysa und zeigte mit einem Finger auf Jona. »Du vergreifst dich an deinem eigenen Volk! Du tust uns Frauen das an, was du den Vampiren vorwirfst. Du bist genauso verdorben und bösartig!«

Kia riss die Augen auf, als Elysa ihre Worte quer durch die Reihen brüllte. Die Wolfsprinzessin eilte auf sie zu und zog sie schützend hinter sich. Berührt kämpfte Kia gegen die Tränen. Gesse hatte mit jedem Wort recht gehabt, als er ihr Elysa beschrieben hatte.

»Ich verlange, dass Elysas Ehe sofort als nichtig erklärt wird!« Ryan fixierte die anwesenden Wölfe.

»Das ist eine bodenlose Frechheit.« Jona baute sich neben Ryan auf. »Kia, mein Schatz. Ich hatte keine Ahnung, dass du noch lebst! Wir fangen neu an.«

»Du krankes Stück Scheiße!« Gesse, der offensichtlich aus seiner Schockstarre erwacht war, brüllte um sich. Kia schüttelte alarmiert den Kopf. Gesse bekam ihre lautlose Warnung nicht mit, aber Ryan. Er nickte ihr zu und nutzte seine körperliche Überlegenheit, um ihn ein Stück nach hinten zu schieben.

»Stellt ihn ruhig«, sagte er zischend. Bente und Tjell setzten Gesse eine Spritze und brachten ihn aus dem Raum. All das geschah unauffällig.

Jona war sowieso in anderer Sorge. Er tobte wutentbrannt und schimpfte über die Unverfrorenheit, die Elysa an den Tag legte, ihn derart zu beleidigen.

»Elysa ist nicht deine rechtmäßige Ehefrau«, entschied ein Alpha, der seine Stimme erhoben hatte.

»Milo hat absolut recht. Elysa ist frei«, stimmte ein weiterer zu.

»So leid mir das tut, Jona. Du weißt, ich unterstütze dich, wo ich kann…« Ein anderer Alpha hob abwehrend die Hände.

Elysas und Jonas Ehe wurde als nicht rechtmäßig befunden.

Jona stierte Elysa hasserfüllt ins Gesicht. »Du wirst das bereuen.« Er sprach leise. Kia hörte ihn dennoch. Irritiert bezeugte sie einen magischen Moment. Jona verharrte in seiner Position, während Elysa mit ihren Augen seine durchbohrte.

»Unterschätze mich nicht.«

Im nächsten Augenblick verschwand das seltsame Gefühl, das Kia gehabt hatte.

»Nun, ich muss diese Entscheidung akzeptieren. Schließlich bin ich noch verheiratet.« Ein kaltes Lächeln umspielte Jonas Lippen. »Kia!« Er hielt ihr eine Hand hin.

Elysa schob sich wieder vor sie. »Ich verlange, dass man Kia nicht länger in eine Ehe mit Jona zwingt. Sie ist nicht ohne Grund vor achtundzwanzig Jahren vor ihm davongelaufen. Du tötest deine Frauen, wenn du genug von ihnen hast!«

Die Alphawölfe stritten lautstark durcheinander.

»Diese Entwicklung gehört unterbunden«, forderte der eine.

»Ich fasse es nicht, dass ich meine kostbare Zeit mit diesem Unsinn vergeude«, beschwerte sich ein anderer.

»Wir sollten das Gesetz, das ein Alpha sich jedes Weibchen seiner Wahl aussuchen kann, streichen«, erklärte Ryan. »Wir sind modern und gebildet. Wenn ich eine Frau möchte, umwerbe ich sie. Diese Mittelaltermethoden passen nicht mehr zu uns!«

Nun gingen die Streitereien erst richtig los.

»Wir sind Tiere! In unserer Welt herrscht das Gesetz des Stärkeren. Das wird immer so sein!«, brüllte ein aufgebrachter Wolf.

»Wir haben auch eine menschliche Seite und die sollte in Balance zu unserer tierischen Hälfte stehen«, sagte Milo.

»Diese Diskussion sprengt den Rahmen. Dafür sollten wir uns in Ruhe Zeit nehmen. Ich habe Kia während unserer derzeit geltenden Gesetzeslage an mich gebunden und selbstverständlich ist sie meine rechtmäßige Ehefrau.« Jona stieß Elysa zur Seite und umfasste Kias Arm. Kalt starrte er ihr in die Augen und wandte den Blick in Sebastians Richtung. Juan nickte wissend und hob eine leere Spritze kurz an, damit Jona sehen konnte, dass Sebastian bereits in Schach gehalten wurde.

Ein weiterer Bauer in diesem Krieg. Kia fühlte sich schuldig, Sebastian verraten zu haben, obwohl sie nur seinetwegen hatte weiterleben dürfen. Elysa schlug sich schockiert eine Hand vor den Mund. »Wir gehen«, instruierte Jona harsch. Seine Wölfe folgten seiner Anweisung.

»Nein!« Elysa versuchte, dazwischen zu gehen, aber Ryan zog seine Schwester an seine Brust.

»Wir können im Moment nichts weiter tun, aber wir geben Kia nicht auf.« Ryan sah Kia dabei tief in die Augen. Ein Versprechen lag darin.

Kia fühlte Hoffnung.

Jona brachte sie in einen Van. Dort wurde sie gefesselt. Sie musste Rio verlassen. Ihr Herz hingegen blieb dort.

---

Elysa reagierte aufgelöst, als sie der fremden Wölfin nachsah, die ihre Freiheit geopfert hatte. Wie sollte Elysa glücklich sein, wenn eine andere an ihrer Stelle litt? Kia besaß sicher keine Gabe oder sonstige Möglichkeiten, sich zu wehren. Elysa weinte offen über diese Grausamkeit.

»Sch…« Ryan tröstete sie sanft und hielt sie im Arm.

Einige Alphas verließen den Saal, andere diskutierten weiter und wieder andere saßen stumm auf ihren Plätzen.

»Ich bin so froh, dass es dir gut geht«, murmelte Ryan. Sie hatte ihn furchtbar vermisst. Elysa schlang ihre Arme um ihren Bruder und presste ihn an sich. Er war am Leben und gesund. »Dieses Opfer durftest du nicht für mich bringen«, mahnte er. Elysa berührte seine Wangen und sah ihn liebevoll an.

»Wir beide gegen den Rest der Welt.«

Ryan nickte und küsste ihre Stirn. »Ich bin sehr stolz auf dich.«

Nun kamen auch die anderen Männer des Rudels und begrüßten Elysa herzlich. »Bente fährt mit Gesse zurück ins Schloss«, erklärte Tjell.

»Warum habt ihr ihn außer Gefecht gesetzt?«, fragte Elysa.

»Kia hat unter dem Namen Olivia bei uns gelebt. Sie ist Gesses Gefährtin«, erklärte Josh. Er berührte Elysas Hand und drückte sie.

Elysa schüttelte hektisch den Kopf. »Nein!« Tränen drohten, auszubrechen. Joshua tröstete sie und murmelte sanfte Worte.

»Ich muss ein paar Gespräche führen.« Ryan entschuldigte sich und kümmerte sich um die verbliebenen Alphawölfe.

»Wir überlegen uns was. Wir finden einen Weg, Kia freizubekommen«, sagte Josh.

Ryan und Dustin blieben noch, der Rest machte sich auf den Weg zurück ins Schloss. Bevor Elysa ins Auto stieg, entfernte Josh ihren Peilsender. Bald darauf starrte sie gedankenverloren aus dem Fenster, während die Häuser an ihr vorbeizogen. Sebastian. Wieder schossen die Tränen hervor und wollten sie überwältigen. Er hatte Kia vor vielen Jahren gerettet. Das, was Elysa eben bei der Versammlung beobachtet hatte, war eindeutig gewesen. Sebastian war tatsächlich die Schwachstelle in Jonas Team, wie sie es vermutet hatte. Zumindest aus Jonas Sicht. Elysa hingegen bewunderte Sebastian für das, was er getan hatte. Warum hatte sie ihr Herz nicht früher für ihn geöffnet? Vielleicht hätte er sich ihr anvertraut und sie hätte ihm helfen können. Cedric war der Grund für ihre Zweifel gewesen. Seinetwegen hatte sie Angst gehabt, wieder einem gefährlichen Mann, wie Sebastian, zu vertrauen, obwohl ihr Instinkt und ihre Wölfin ihm positiv gestimmt gewesen waren. Sie sollte diesen Mist mit Cedric endlich aufarbeiten. Elysa rieb sich schmerzverzerrt über ihr Gesicht.

»Es wird alles gut werden. Du bist frei. Kia hat sich entschieden, dir zu helfen. Wir wussten nicht einmal, wer sie ist. Bitte fühle dich nicht dauernd für die Taten von anderen verantwortlich«, sagte Josh sanft.

»Wie war es mit Týr?« Traurig musterte sie ihren besten Freund.

»Schwer. Gesse und er haben recht gut miteinander gearbeitet, obwohl sie sich nicht ausstehen können… Týr war länger in Sao Paulo. Da habe ich nicht so viel von ihm mitbekommen.«

Elysa nickte.

Endlich erreichten sie das Schloss.

Ihr Vampir lief ungeduldig auf dem Parkplatz hin und her. Calvin hatte ihm Bescheid gegeben, dass sie auf dem Weg waren. Elysa strahlte, als sich ihre Blicke trafen. Sie rannte zu ihm und sprang in seine Arme. Wild küsste sie ihm quer durchs Gesicht, schlang ihre Beine um ihn und schob ihm ungestüm ihre Zunge in den Mund. Um sie herum wurde ein allgemeines Räuspern laut. Mmh, sein Rosengeschmack verschmolz mit ihrer Vanille. Sie züngelte den Mann gierig, krallte ihre Hände in seine Haare und genoss die Leidenschaft ihrer Liebe.

»Elysa«, mahnte Tjell.

Sie ignorierte den Wolf und drehte den Kopf, um mit ihrer Zunge tiefer in Týrs Mund vordringen zu können.

»Týr!«, tadelte nun Chester von der anderen Seite.

»Wir sehen alle zu!«, schimpfte Bente.

Fluchend beendete Týr den Kuss und löste seine Arme, damit Elysa auf ihren eigenen Beinen stehen konnte. Sie ließ seine Lippen nicht aus den Augen.

»Ich begrüße sie zuerst.« Týr lächelte ihr zu und strich mit einem Finger über ihre Lippen. Elysa knabberte an ihm.

»So ein Benehmen in deinem Alter, Týr!«, beschwerte sich Joshua. Elysa hob überrascht die Augenbrauen.

»Seit Gesse verknallt ist, machen alle dauernd Witze über alte Männer«, raunte Týr ihr ins Ohr.

Schuldbewusst, weil Gesses Name fiel, senkte Elysa den Blick und löste ihre Beine von ihrem Liebsten.

»Jetzt darf ich.« Ches schob Týr aus dem Weg und umarmte Elysa. »Ach, Kleine, mit dir hat man immer einen Stress.« Er seufzte und küsste ihre Backen. »Du siehst umwerfend aus.«

Elysa freute sich über die innige Begrüßungsrunde. Auch Romy und Janett begrüßten sie. Gerade, als sich Elysa auf den Weg zu Gesse machen wollte, entdeckte sie Viktoria und Ruben, die auf sie zueilten. Ruben trug den kleinen Nathan auf einem Arm. »Ruben ist die Pest, dauernd klammert er an meinem Patenjungen«, murrte Chester.

»Elysa, ich bin so erleichtert. Bei der heiligen Jungfrau!«, stieß Viktoria aufgeregt aus und umarmte sie herzlich. Nathan war gewachsen. Sie lächelte und streichelte die Wangen des Jungen.

»Na, kleiner Mann«, murmelte sie und staunte, wie niedlich diese Miniatur-Ausgabe von Ruben war. »Er sieht dir ähnlich.« Sie lobte den Papa.

Sofort schwoll Rubens Brust an, wie ein Luftballon. Viktoria lachte neben ihm. »Hauptsache er lernt, sich angemessen auszudrücken.«

Chester schnappte Nathan und nahm ihn aus Rubens Armen. »Komm her, mein Rollmops.« Freudig trug er ihn davon.

»Chester, Halt!« Ruben ballte seine Hände zu Fäusten.

»Das ist unerhört«, pflichtete Viktoria ihrem Mann bei.

»Wir gehen nur eine Runde auf den Spielplatz. Keine Sorge!«

Elysa sah, wie Ruben und Viktoria nach Luft schnappten und dem Rotschopf nachjagten, als ginge es um ihr Leben. »So geht das die ganze Zeit.« Týr stöhnte.

»Wir haben einen Spielplatz?« Elysa wunderte sich. Offenbar war sie viel zu lange weg gewesen.

»Ches hat den in Auftrag gegeben. Der ist so groß, wie ein Fußballfeld. Ches hat sich noch nicht damit abgefunden, dass er kein Pate ist.«

Elysa gluckste. »Er tut mir leid.«

»Ich habe ihn damit getröstet, dass er Pate von unserem Kind werden darf, auch wenn das noch ewig dauert.« Týr lächelte und legte einen Arm um sie.

»Bist du sicher? Ich meine, es handelt sich schließlich um den kleinen Thronerben und Chester wird nicht erwachsen.« Noah grinste.

»Wir haben noch genügend Zeit, um das zu diskutieren.« Elysa brummte. Nathan war entwaffnend süß, aber Elysa hatte bereits zu viel Stress. Auf Weiteren konnte sie verzichten.

Nach der Begrüßungsrunde besuchte Elysa Gesse in seinem Zimmer. Týr begleitete sie und musterte den Betawolf, der in seinem Bett angekettet schlief. »Er wird in keinem guten Zustand sein, wenn er aufwacht. Vielleicht überlässt du das mir«, schlug Týr vor und streichelte ihren Rücken. Týr war inzwischen über sämtliche Entwicklungen informiert worden.

»Wir müssen Kia und Sebastian rausholen.« Elysa umarmte sich.

»Wir werden Kia entführen. Ich habe da schon eine Idee. Wer ist Sebastian?« Týr ballte seine Hände zu Fäusten.

Immer das Gleiche mit diesem eifersüchtigen Vampir. »Ein Freund. Er ist Jonas Nummer 2.«

Týr schüttelte den Kopf. »Wir können ihm nicht trauen, Elysa.«

Sie presste die Lippen aufeinander. »So, wie Cedric.«

Seufzend sah Týr sie an. »Vertraust du Sebastian?«

»Ja.«

»Gut, wir versuchen ihn zu befreien, wenn er noch lebt.« Týr hob abwehrend die Arme. Elysa versuchte, die Angst zu kontrollieren, die sie erfasste. Jona war unberechenbar, dazu aggressiv und gewaltbereit. Diese beiden Wölfe in seinen Klauen gingen bestimmt durch die Hölle. Týr räusperte sich. »Ich hoffe, Sebastian ist kein Mann mit Anziehungskraft.«

Überrascht hob sie die Augenbrauen. »Ich habe nichts mit Sebastian!«

»Findest du ihn heiß?«

»Týr!«, mahnte Elysa. »Wir haben andere Sorgen.«

Týr knirschte mit den Zähnen.

»Er ist nicht auf meiner Top Ten der sexy-Typen-Liste«, erklärte sie, um die Wogen zu glätten.

»Du hast eine Liste?« Der Vampir riss die Augen auf und schnaubte.

»In meinem Kopf. Keine Sorge, Stockfisch. Du bist mein Platz Eins.« Sie tätschelte seinen Arm.

»Wer ist auf Platz Zwei?«

»Ryan.«

Týr brummte. »Der zählt nicht.« Elysa zuckte mit den Achseln. »Platz Drei?«

Elysa stieß angestrengt die Luft aus. »Könntest du aufhören, mich zu stressen? Wir hatten noch nicht mal Begrüßungssex, weil wir von gewaltigen Problemen überrollt werden.«

»Ich will wissen, welchen Mann du noch sexy findest.«

»Týr Valdrasson«, tadelte Elysa genervt und hob einen Zeigefinger vor seine Nase.

»Joshua?«, bohrte er.

Elysa warf theatralisch die Arme in die Luft. Der Blutsauger gab keine Ruhe. »Josh ist sexy, aber nicht so richtig. Er ist, wie ein Bruder für mich. Das hatten wir doch schon.« Týr verengte seine Augen zu Schlitzen. »Können wir diesen Eifersuchtsanfall bitte verschieben?«

»Ich bin nur neugierig. Du sagst mir, wer auf deiner sexy-Typen-Liste steht und anschließend gehen wir wichtigeren Dingen nach. Ich werde cool bleiben.«

Elysa musterte ihn kopfschüttelnd. »Cedric.«

Týr schnappte aufgeregt nach Luft. »Dieser verdammte Wichser!« Er rannte knurrend aus dem Zimmer.

»Wo willst du hin?«

»Ich probiere das mit der Pappfigur auch mal aus!«

Sie hatte ihren Vampir vermisst. Seufzend setzte sie sich zu Gesse ans Bett. »Ich weiß, du kannst ihn nicht leiden, aber er macht mich glücklich. Irgendwie turnt es mich an, dass er sich so furchtbar benimmt«, erklärte sie dem schlafenden Wolf. Ihre Augen wanderten über den Nachttisch. Dort stand ein Bild von Gesse und Kia. »Du hast Fotos von ihr aufgestellt?« Elysa musterte das Paar lächelnd. Kia war eine hübsche Wölfin. Leider entsprach sie genau Jonas Typ. Elysa erinnerte sich, dass der Alpha in dem Club nur Frauen angerührt hatte, die Kia ähnlich sahen. Nachdenklich stellte sie das Bild zurück. Plante Jona, Kia zu behalten? Damit gewannen sie wenigstens Zeit.

---

Diese verfluchte Eifersucht! Týr stürmte wutschnaubend in den Garten. Chester lief ihm schimpfend entgegen. »Ruben ist so eine Klette! Der soll sich locker machen. Ich wollte mit Nathan rutschen.« Der Peter Pan stemmte seine Hände in die Hüften. »Ruben behauptet, dass Nathan zu klein fürs Rutschen ist. Es wird Zeit, dass der Kerl endlich das Arbeiten anfängt. Wir machen die Aufnahme in den inneren Kreis morgen.« Ches jammerte theatralisch.

Týr rieb sich über sein Gesicht. »Wir müssen erstmal Kia und Sebastian retten, danach können wir Rubens Feier durchführen.«

»Dauernd verschiebst du die wichtigsten Dinge«, tadelte Ches. »Wer ist Kia und wer ist Sebastian?« Der Rotschopf runzelte die Stirn.

»Bekommst du vor lauter Kinderliebe überhaupt noch etwas mit?«

»Sieh nur, wie süß er lacht.« Viktoria ergötzte sich unweit entfernt über die Niedlichkeit ihres Sohnes.

»Elysa hat auch gesagt, dass er mir ähnlich sieht.« Ruben strahlte. Týr sah zu der kleinen Familie. Ruben hielt Nathan auf dem Schoß und saß auf einer Bank, während Viktoria zahlreiche Fotos von den beiden schoss.

»Die machen das mit Absicht!«

»Such dir einen Nebenjob im Kindergarten.« Týr brummte und lief zurück zum Schloss.

»Das ist nicht das Gleiche. Nathan ist Familie.« Chester folgte ihm auf dem Fuß.

Týr drehte sich lächelnd zu ihm. »Das stimmt. Ich fordere später meine Patenzeit ein und du darfst dich heimlich dazu schleichen.« Týr zwinkerte Chester verschwörerisch zu.

»Du bist mein weltbester Freund. Wir sollten dringend wieder ein Bier trinken gehen.« Ches grinste.

Týr knirschte bei der Anspielung mit den Zähnen. »Elysa findet Cedric sexy!«

Chester zuckte mit den Schultern. »Sonst hätte sie sich wohl kaum mit ihm getröstet. Ich meine, bei der Auswahl, die sie hat…«

»Vielen Dank für deine aufbauenden Worte.« Elysa hatte recht, sie hatten aktuell andere Sorgen. Týrs Eifersuchtsdrama war fehl am Platz. Wieso kam er nicht dagegen an?

»Du solltest auf jeden Fall die Regeln festlegen, falls du Ich-integriere-meinen-missratenen-Halbbruder-Pläne hegst. Wenn Elysa traurig ist, muss Cedric einen weiten Bogen um sie machen. Nur um sicher zu gehen…«

»Wir sollten uns um die wahren Probleme kümmern«, sagte Týr seufzend.

»Wer sind Kia und Sebastian?«, fragte Ches neugierig. In dem Moment öffnete sich hinter ihnen das Haupttor und eine Limousine fuhr ein.

»Bitte nicht«, murmelte Týr. Leider ohne Erfolg. Der Butler von Julius Swan stieg aus dem Wagen und hielt dem Ratsvorsitzenden die Tür auf. Týr und Chester stießen parallel wüste Flüche aus.

»Blöder Sack«, sagte Ches zischend.

»Unausstehlicher Vogel.«

»Eure Majestät!« Swan rückte seine Krawatte zurecht und eilte auf Týr zu. »Wenigstens habt Ihr den Anstand, mich persönlich in Empfang zu nehmen.« Der Wichtigtuer echauffierte sich sogleich.  

»Julius, was für eine Überraschung.« Týr lächelte schief.

»Die Ratsmitglieder sind erbost und fühlen sich übergangen. Ms Santes Heirat geht das vampirische Volk etwas an. Aus diesem Grund tagt der Rat schon diesen Samstag.«

Týr verengte seine Augen zu Schlitzen. »Solche Dinge gehören mit mir abgesprochen!«

»Mr Swan?« Elysa näherte sich. Týr konnte immer noch nicht glauben, dass sie real war. Seine Sonne reichte Swan zur Begrüßung die Hand.

»Ms Sante, sind Sie nicht die Ehefrau des führenden Alphawolfes?« Der Ratsvorsitzende weitete die Augen.

Elysa schüttelte den Kopf. »Es gab ein paar unangenehme Entwicklungen, die Týr glücklicherweise eindämmen konnte. Selbstverständlich gehören meine Liebe und Loyalität ihm. Ich bin unverheiratet und wenn es so weit ist, gebe ich eurem König mein Jawort.«

Týrs Brust schwoll ähnlich an, wie vorhin die von Ruben. Elysa schenkte Swan ihr schönstes Lächeln. »Da kannst du wohl wieder abreisen«, murmelte Týr.

Schockiert riss seine Vertretung die Augen auf. »Wir haben einige Punkte zu besprechen… Herbert!« Sein Butler straffte eifrig die Schultern und spickte auf seine Liste.

»John Michigan, Eure Erhabenheit.«

Eure Erhabenheit? Týr, Ches und Elysa husteten gleichzeitig.

»Danke, Herbert. Nun, ich möchte das nicht zwischen Tür und Angel erklären. Gehen wir in Euer Büro?«

»Julius, nenne mir zügig deine Punkte. Ich bin sehr beschäftigt.«

»Nach der Ermordung von Simon Zerrensburgh ist ein Platz im Rat frei geworden und Charles hat sich für John Michigan stark gemacht.«

»Abgelehnt. Nächster Punkt.«

Swan ballte seine Hände zu Fäusten. »Das ist unerhört. John hat das nötige Vermögen und Ansehen. Seine Aufnahme ist bereits seit Jahren überfällig.«

»Er ist nicht vertrauenswürdig«, pflaumte Týr gereizt. Dieser Penner hatte mit Charles van Weiden einen Scharfschützen auf Elysa angesetzt.

»Nun, John steht nach seiner Nominierung durch mich eine Abstimmung zu. Das vorläufige Ergebnis liegt bereits zu seinen Gunsten vor.« Swan hielt seine Nase hoch und ein zufriedenes Lächeln zierte sein Gesicht.

»Du sollst dich nicht dauernd in meine Arbeit einmischen«, fauchte Týr wutschnaubend und spürte sogleich Elysas beruhigende Hand auf seinem Arm.

»Ich habe als Euer Stellvertreter das Recht, mich um verschiedene Belange zu kümmern. John ist äußerst gewissenhaft und beherrscht unsere Regeln der Etikette, wie es sich gehört.«

»Muss man diesen Michigan kennen?«, raunte Ches neben ihm.

»Das ist der Ehemann von Claire Michigan. Sie ist Nathans Patentante«, erklärte Týr leise.

»Nächster Punkt, Herbert!«

»Bestrafung von Lady Jane Chambers nach Ehebruch«, fuhr der Butler fort.

»Der Reinigungsritus soll demnächst durchgeführt werden, aber…«

»Stopp!«, herrschte Týr aufgebracht. »In mein Büro! Sofort!«

Swan stolzierte naserümpfend voraus, während Týr seine Aggressionen bekämpfte. Wieder hatte Swan seine Abwesenheit ausgenutzt, um Schlupflöcher zu finden und Entscheidungen abzusegnen, die Týr niemals zugelassen hätte. Seine Zeit in Sao Paulo hatte seine Pläne mit seinem Volk erneut zurückgeworfen.

Týr gab Elysa einen Kuss. »Ich liebe dich. Nun muss ich leider Swan in meinem Büro ertragen, aber vorher wartet in unserer Suite noch eine Überraschung auf dich.« Schon als Calvins Nachricht ihn erreicht hatte, dass Elysas Ehe als ungültig beschlossen wurde, hatte es für Týr kein Halten mehr gegeben. Er war in ihre gemeinsame Suite gestürmt und hatte sie in ein romantisches Liebesnest umdekoriert. Er hatte Rosenblüten auf dem Bett verteilt und wollte ihr endlich die zwei besonderen Geschenke überreichen, die schon seit Wochen in seinem Besitz waren. Týr hob stolz sein Kinn. Elysa würde Augen machen. Als letzten Strike hatte er Janetts Muffins aus der Küche entwendet und die Pärchenbilder daraufgesetzt, die er schon vor Wochen auf Esspapier hatte drucken lassen. Diesen Tipp hatte er der Köchin Maria zu verdanken.

Elysa hakte sich bei ihm unter und zog ihn mit. »Swan kann sich kurz gedulden. Ich hoffe, du hast uns kein Bad eingelassen.«

Týr grinste. Eine Überraschung zog bei seiner Vanilleschnitte immer. Sie gingen in ihre Suite. Dort betrachtete Elysa das Bett. »Wie sollen wir darin schlafen, wenn überall Gestrüpp rumliegt?« Sie stemmte ihre Hände in die Hüften. Im nächsten Moment hoben sich ihre Mundwinkel und sie nahm das erste Geschenk an sich. Týr hatte es auf die Bettdecke gelegt. Elysa öffnete das Päckchen. »Gutschein für einen Opernbesuch. Wir schauen Romeo und Julia«, las sie vor. Týr strahlte, denn er konnte dieses Date kaum erwarten.

»Das muss ein Druckfehler sein, Vampir. Da steht Oper. Du meintest doch Musical, oder?«

»Das wird ein wunderschöner, romantischer Abend«, raunte er ihr ins Ohr.

»Noch ein Geschenk.« Skeptisch musterte sie ihn. »Das sieht leider nicht nach einem Schuhkarton aus.« Týr lachte zur Antwort. Elysa entfernte das Papier und runzelte die irritiert die Stirn. »Wein?« Týr brachte zwei Gläser vom Sideboard.

»Lese das Etikett«, säuselte er.

»Hör auf, zu schnurren.« Elysa brummte und beäugte die Flasche. »Elysa – prickelnd, sinnlich, aromatisch.«  Sie gackerte, wie ein Huhn.

Beleidigt verzog Týr das Gesicht. »Ich habe extra einen der besten Winzer Spaniens kontaktiert, mit der Bitte mir die kostbarste Auslese mit einer Vanillenote zu mischen und unseren perfekten Wein zu kreieren«, erklärte er erbost, weil Elysa mittlerweile Lachtränen in den Augen standen.

»Okay, probieren wir einen Schluck«, sagte sie und hustete dabei. »Dass du immer so übertreiben musst.«

Týr öffnete die Flasche und goss ihnen ein. Sie stießen an. »Auf meine prickelnde, sinnliche Traumfrau«, erklärte er feierlich. Elysa prustete lautstark. Týr knirschte mit den Zähnen. »Kannst du einmal ernst bleiben?«

»Auf meinen schwärmerischen Rosenkavalier.« Sie zwinkerte. Grummelnd akzeptierte Týr die Tatsachen. Der Wein war ein Traum. Er lächelte zufrieden. Von dieser erlesenen Kreation musste er umgehend Nachschub ordern.

Als Nächstes präsentierte Týr die Foto-Törtchen. Er reichte Elysa eines.

»Ich erwürge dich eigenhändig«, schimpfte sie, sobald sie das Pärchenbild auf dem Gebäck sah.

»Das ist romantisch und ich habe dich vermisst, mein Baby.« Týr konnte nicht länger warten. Schnell räumte er das Törtchen und die Gläser zur Seite und küsste Elysa Sturm. Er hob seine Wölfin auf seine Hüften und trug sie zum Billardtisch.

Endlich hielt er sie in den Armen. Viele Aufgaben erwarteten ihn und es war völlig unklar, was die Zukunft für sie bereithielt, aber Elysa war zu Hause, bei ihm, wo sie hingehörte. »Ich liebe dich auch. Weißt du, was mein Favorit war?«, fragte sie. Týr unterbrach seine Küsse und verlor sich in ihren Augen.

Elysa zog die Rosenkette unter ihrem Top hervor. »Unser Song im curvas eróticas und diese Kette. Du hast mich gerettet.«

»Ich wollte dir zeigen, dass ich in deiner Nähe war, um dich zu holen, sobald ich konnte.«

»Ich weiß. Deswegen bist du mein Traumkönig. Trotz dieser furchtbaren Törtchen.«

»Ich will nun gekratzt und gebissen werden.« Týr grinste und zog sich sein Shirt aus.

»Mmh.«

---

Gesse dröhnte der Kopf, als er zu sich kam. War ein Laster über ihn gerollt? Er wollte seine Hand an seine Stirn legen und bemerkte die Fesseln, die ihn hielten. Was zur Hölle war hier los? Er blinzelte und sah sich um. Er lag allein in seinem Bett. Die Sonne ging bald unter. Olivia war nicht neben ihm, wo sie hingehörte.

Olivia.

Kia.

»Ich bin Kia Perreira, geborene Dominguez, aus Campinas und Jona hat mich vor achtundzwanzig Jahren meiner Familie entrissen und in eine Ehe mit ihm gezwungen.« Gesse erinnerte sich an Olivias Geständnis. Sie heißt Kia. Sein Wolf fletschte die Zähne. Es war ihm egal, welchen Namen sie trug, denn das sagte nichts über ihr Wesen aus.

Nun machte alles Sinn. Kias Angst vor dominanten Wölfen, ihr Versteck in Ryans Gebiet im Wald, ihre Mauer anderen gegenüber und die Sorge, sich jemandem anzuvertrauen. Die Bedrohung auf ihr Leben und das ihrer Familie, hatte sie dazu gezwungen, in Einsamkeit und Schrecken zu existieren.

Und nun hatte sie sich freiwillig geopfert, aus Liebe und den Glauben an das Gute. Die Hoffnung, andere Unschuldige zu retten.

Gesse schrie vor Schmerz auf. Er fühlte diese Qual tief in seiner Seele. Sie tat körperlich weh. Jona hatte Gesses Seelengefährtin in eine Ehe gezwungen und bald darauf ihre Ermordung in Auftrag gegeben. Gesse dämmerte, warum es so abgelaufen war. Elysa war damals auf die Welt gekommen und Jona hatte sich auf eine Ehe mit ihr vorbereitet. Was für ein Horror, sich achtundzwanzig Jahre lang zu verstecken. War Kia tatsächlich so lange verborgen geblieben?

Das alles spielt jetzt eine untergeordnete Rolle. Gesse musste die Fesseln lösen und seine Gefährtin befreien, um mit ihr wegzulaufen. Erneut rief er so laut er konnte, damit jemand zu ihm kam und ihm half. Er rüttelte an den verhassten Handschellen. Warum zur Hölle kam niemand?

Zitternd starrte er zum Fenster. Jede Minute, die verstrich, konnte Kias letzte sein. Wer wusste schon, was Jona ihr antat?

Wieder hatte sich Gesse in eine Frau verliebt, die einem anderen gehörte. Laut wölfischem Gesetz hatte er kein Recht, Kia für sich einzufordern. Ein Alpha durfte jedes Weibchen, das ihm gefiel, wählen. Insbesondere, wenn sie seinem Rudel angehörte. Gesse bäumte sich dagegen auf. Er akzeptierte das nicht.

Seine sereia war seine Traumfrau, seine Gefährtin!

»Bindet mich los!«, brüllte er von vorn, weil er diese Warterei nicht aushielt.

Endlich betraten Ryan und Týr sein Zimmer. Ryans Gesicht wirkte nicht sonderlich aufbauend. Angestrengt stieß Gesse den Atem aus.

»Die Alphas sind in gereizter Stimmung. Sie fordern eine Regelung für die Zukunft. Es sollen weitere Sitzungen stattfinden, reihum, eine in jedem Bundesland, bis sich die Lage entspannt hat«, erklärte Ryan.

Gesse atmete in schnellen Zügen. »Welche Regelung? Keiner wird Jona seine rechtmäßig geschlossene Ehe streitig machen.« Stoßweise kamen ihm die Worte über die Lippen.

»Kia gehört Jona. Wir müssen sie entführen. Ich wünschte, ich könnte dir dabei helfen, aber ich muss zu diesen Treffen. Nach allem, was war, muss ich Präsenz zeigen«, sagte Ryan.

»Kein Problem. Mach mich los. Ich suche sie.« Gesse zitterte am ganzen Körper. Sein Leben war in den nächsten Abgrund gerutscht. Er hockte schwer verwundet in einer tiefen Schlucht und hoffte, dass er hochklettern konnte. Kia lebendig zu finden und zu verschleppen, war aussichtslos. Keuchend wandte er den Blick ab.

»Ich werde das mit dir durchziehen«, erklärte Týr.

Überrascht drehte sich Gesse zu dem Blaublüter um. Ausgerechnet Týr? »Ich lehne ab.«

»Gesse«, mahnte Ryan.

»Lass mich bitte mit dem Dickschädel allein«, bat Týr den jungen Alpha und zog einen Stuhl heran. »Ich kenne deine Lage, Wolf. Ich weiß, wie beschissen es ist, ans Bett gefesselt zu sein, während deine Frau durch die Hölle geht.« Gesse konnte die Tränen nicht aufhalten, die seine Wangen herabliefen. Er heulte vor diesem Reißzahn. Nun war er am Tiefpunkt. »Ich habe einen Plan. Wir befreien dein Mädchen.«

»Wie?« Gesse konnte den Vampir nicht ansehen. Er kam sich vor, wie ein hilfloses Baby. Er fraß Scheiße für seine Gefährtin, wenn er musste.

»Jona hat keine Ahnung, dass ich Elysa heimlich im curvas eróticas getroffen habe. Er wird Kia dorthin schleppen. Über den Barkeeper Juan kommen wir an sie ran.«

»Was passiert danach? Willst du den Club offen angreifen? Dann stehen wir wieder im Krieg…«

»Kia muss in den Pool. Es gibt da einen Notausgang. Raphael hat sich um die Überwachungskamera gekümmert und sie verfälscht. Über diesen Weg bin ich unauffällig reingekommen. Wir entführen sie. Jona wird zwar vermuten, dass wir sie haben, aber beweisen kann er es nicht.«

»Du willst Kia hier verstecken?«, fragte Gesse.

»Solange es nötig ist… Erst wenn Jona tot ist, kann sie als seine Witwe ein freies Leben anfangen.«

Dieser Plan hatte Hand und Fuß. Dankbarkeit und Hoffnung fluteten Gesses Herz.

»Kann ich mich auf deine Kooperation verlassen? Du solltest dich nicht dämlich anstellen. Ich habe keine Lust, dich unterwegs dauernd anketten zu müssen«, mahnte Týr.

»Ich bin in der Spur.«

Gesse hatte sich gestärkt und wartete in der Küche auf Týr. Sie flogen mit seinem Privatjet nach Sao Paulo. »Ich wünsche euch viel Glück!« Dustin zog ihn in seine Arme. »Ich bin so froh, dass Týr diesen Weg mit dir geht. Ist es in Ordnung, dass Janett und ich nach Kanada fliegen…?« Das Rudel hatte den beiden Zwangsurlaub verordnet. Dustins Beinschuss und sein Stress in den letzten Wochen waren dem Wolf deutlich anzumerken. Dazu die vorübergehende Trennung von Janett.

»Die Auszeit bei Saphira wird euch guttun. Erholt euch und versöhnt euch endlich mit allem, was dazu gehört. Bestell Grüße an unser Geburtstagskind.«

»Am liebsten würde ich Saphira mit zurückbringen«, sagte Dustin seufzend.

»Kontrolliere lieber erstmal den kriminellen Valdrasson.« Gesse brummte.

»Warum genau rette ich deinen Arsch, Flohbeutel?« Týr baute sich protestierend im Raum auf.

»Er redet von Cedric, weil Janett und ich ein paar Tage Auszeit nehmen und Saphira besuchen. Ich denke, ich werde mit Cedric ein Bier trinken gehen.« Dustin schmunzelte.

»Sehr witzig«, kommentierte Týr und warf seine Arme theatralisch auf Elysa-Art in die Luft. Diese Wölfin färbte auf den Kerl ab, das ging über keine Kuhhaut.

»Was sollen diese dauernden Sprüche über das Bier trinken?«, fragte Gesse.

»Das kann Týr dir von unterwegs erklären. Ihr solltet aufbrechen, damit der Vampir vor Sonnenuntergang einen sicheren Rückzugsort in Sao Paulo beziehen kann«, mahnte Dustin.

Sie verabschiedeten sich und eilten zum Flieger. Gesse hing seinen Gedanken nach, während Týr mit Kenai und Raphael weitere Details besprach. Warum er ausgerechnet mit drei Blutsaugern nach Sao Paulo flog, um seine Liebe vor gefährlichen Wölfen zu retten, war ihm schleierhaft. Wie war Gesse in diese Situation hereingeraten?

»Ich schulde dir was.« Er räusperte sich, als Týr auf der gegenüberliegenden Seite Platz nahm.

»Du hast mich vor dem Ertrinken gerettet und deine Frau opferte sich für meine. Ich bin froh, mich revanchieren zu können.«

Gesse verzog bei der Erinnerung an die Mund-zu-Mund-Beatmung sein Gesicht. »Das habe ich für Elysa getan. Ich meine, dich zu retten. Dich aus dem Wasser zu zerren, dich zu beat… abzuchecken.« Gesse hustete. Heilige Scheiße! 

Týr riss die Augen auf und schielte nach hinten, dorthin, wo Raphael und Kenai saßen und diskutierten. »Du hast mich geküsst?«, flüsterte er. »Direkt auf meine samtweichen, zart rosé gefärbten Lippen?« 

Gesse war die Situation äußerst peinlich. Vermutlich machte seine Gesichtsfarbe der Tomate Konkurrenz. Ausgerechnet vor diesem Sack, den er nicht leiden konnte, hatte er sich verplappert. »Das war eine hoch professionelle Mund-zu-Mund Beatmung«, sagte Gesse leise und eindringlich. 

»Du findest mich anziehend. Deswegen dauernd diese Beleidigungen und Anfeindungen, damit ich es nicht merke! Du schmachtest mir heimlich nach.« Týr verengte seine Augen zu Schlitzen. 

Nun hat der Reißzahn völlig den Verstand verloren. »Ich bin nicht schwul. Nicht im Ansatz! Erst recht nicht hinter dir her, du blutsaugende Fledermaus!« Gesse sprang von seinem Platz und tobte lautstark. 

Kenai und Raphael drehten sich interessiert zu ihm herum. Týr prustete amüsiert. Oh, dieser Wichser hatte ihn reingelegt. Elysa färbt auf diesen Idioten ab. 

»Entspann dich, Wolf. Ich danke dir für deine Wiederbelebung. Mir ist schon klar, dass du lieber Kia küsst als mich.« Glucksend schüttelte der Typ den Kopf.

Gesse hatte alle Mühe, die Knarre, die neben ihm lag, nicht über Týrs Kopf zu ziehen. Einfach nur, weil der Sack ihn auslachte.

Immer noch belustigt stiefelte Týr an die Minibar. »Will jemand ein Bier trinken?«

Kenai setzte sich währenddessen auf Týrs Platz und rollte mit den Augen. »Eure freche Wölfin ist schuld. Früher hat er sich nicht so benommen.« Kenais Mundwinkel zuckten.

Gesse murmelte etwas Unverständliches.

»Für Gesse lieber ein Wasser. Nicht, dass er im angetrunkenen Zustand noch über meine Lippen herfällt«, sagte Týr grinsend und setzte sich neben Kenai.

»Der hätte auch von Chester sein können«, erklärte Raphael und ließ sich neben Gesse nieder.

»Wohl eher von Elysa.« Gesse nahm einen Schluck Wasser. Apropos Elysa. Alarmiert hob Gesse den Kopf. »Meine Wiederbelebung bleibt unter uns!«

»Ich habe keine Geheimnisse vor Elysa.« Týr zuckte mit den Schultern.

»Ich warne dich«, drohte Gesse. Das würde Elysa gnadenlos gegen ihn einsetzen.

Endlich landeten sie in der am dichtesten besiedelten Metropole Brasiliens und bezogen die Pension, die Raphael und Týr schon bei ihrem letzten Aufenthalt genutzt hatten.

Hoffentlich funktionierte ihr Plan, Kia lebend aus dieser Hölle herauszuholen.
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Kia kehrte in ihr altes Leben zurück. Sie wohnte in Jonas Villa, wurde von seinen Leuten bewacht und erhielt eine neue, ihr unbekannte Haushälterin.

Die menschliche Frau stellte sich mit dem Namen Marianna vor. Sie war um die sechzig Jahre alt. »Heute ist mein erster Tag, ich werde mein Möglichstes tun, um alles richtig zu machen. Leider konnte meine Vorgängerin mich nicht einarbeiten«, sagte Marianna entschuldigend.

»Ich bin auch erst heute zurückgekommen und kenne die andere Haushälterin nicht. Mach dir keine Sorgen. Ich bin mir sicher, du machst deine Arbeit hervorragend.« Kia lächelte aufgesetzt. In ihr tobten Angst und Panik. Die alte Haushälterin hatte unter Elysa gearbeitet. Natürlich wollte Jona jegliche Verbindung vermeiden.

Der Alphawolf hatte Kia nach der Sitzung abgeladen und war weitergefahren. Seitdem hockte sie hier fest und kämpfte gegen die Erinnerungen und gegen die Zukunftsangst. Sebastian hatte sie laufen lassen und jetzt musste er bezahlen. Es war ihre Schuld. Ein weiterer Bauer… Kias Herz wog schwer. Ihretwegen würde Sebastian sterben.

Dafür konnte sie einen Krieg abwenden. Elysa und Týr waren wieder vereint und konnten gemeinsam die neue Ära des Friedens einleiten. Zumindest, dafür kämpfen. So einfach war es nicht. Kia hatte während der Fahrt gehört, wie sehr Jona und seine Männer tobten. Jona war wütend über den Verlauf der Sitzung. Zukünftig sollten regelmäßige Alpha-Treffen stattfinden, um die Eskalation in den Griff zu bekommen. Kia wusste, dass Jona einige Anhänger unter den Alphas hatte, aber eben nicht alle. Sie vermutete, dass Jona nach weiteren Verbündeten suchte. Brasiliens Ordnung der Alphas, wie sie es bisher gegeben hatte, stand auf der Kippe. Von nun an fühlten sich alle angesprochen.

Týr Valdrasson war eine Bedrohung. Sein Ruf eilte ihm voraus. Er war der stärkste Vampir seiner Generation. Kein Wolf hatte einen direkten Kampf gegen ihn für sich entscheiden können. Kia hatte schon als junge Wölfin seinen Namen gehört.

»Ich kümmere mich um das Abendessen«, sagte Marianna und verließ den Raum. Wenige Minuten später erklangen verschiedene Geräusche aus der Küche.

Kia durchsuchte den Schrank nach Kleidung. Sie war frisch geduscht und hoffte, dass es bequeme Sachen gab. Sie wurde fündig und schlüpfte in eine Jeans. Der Versuch, die Hose höher nach oben zu ziehen, scheiterte. Keine Chance, das Ding saß tief auf der Hüfte. Frustriert besah sie sich im Spiegel. Wenn sie sich bückte, musste sie hinten den Bund halten, damit ihr Hintern nicht heraussprang. Wie unpraktisch. Fluchend suchte sie nach anderen Hosen. »Marianna?«

Sofort eilte die Haushälterin herbei.

»Weißt du, was mit dieser Kleidung ist?«, fragte Kia.

Marianna schüttelte den Kopf. »Die Sachen waren schon hier. Sind das nicht Ihre Sachen?«

War das die neue Mode oder trug Elysa solche Klamotten? Seufzend akzeptierte Kia die Tatsachen. Immerhin passten die Jeans, da sie elastisch war und sich ihrer Körperform fügte. Kia suchte nach langen Shirts. Elysa war zwangsverheiratet worden und trug ihre Reize trotzdem offen zur Schau? Grummelnd schlüpfte Kia in ein Top und musterte sich im Spiegel. Sie sah zum Anbeißen aus. Scheiße. Kia zog in Windeseile die Klamotten aus und suchte verzweifelt nach anderen Sachen. Sie wollte auf keinen Fall vor Jona so herumlaufen. Nicht, dass es ihr nützte. Da! Jogginghose und Jacke. Schnell wechselte Kia ihre Kleidung und verließ das Zimmer.

Marianna belud einen Teller mit Kartoffeln und Gemüse. »Danke«, murmelte Kia. Sie hatte keinen Appetit, aber sie sollte vernünftig sein. Noch gab sie die Hoffnung nicht auf. Ryan hatte ihr Hoffnung gemacht und daran hielt sie fest. Sie wollte kämpfen und durchhalten, damit sie zurück zu Gesse konnte. Beim bloßen Gedanken an ihren geliebten Gefährten, schossen ihr die Tränen in die Augen.

»Alles in Ordnung?« Marianna wirkte verunsichert. »Schmeckt das Essen nicht?«

»Danke. Bitte mach dir keine Umstände. Ich brauche etwas Zeit, mich wieder einzugewöhnen.« Das war die Lüge des Jahrhunderts. Zeit half ihr nicht, um ihr neues Leben zu akzeptieren.

Gesse war mittlerweile bestimmt aufgewacht und wusste, dass Kia ihn belogen hatte. Er versteht es und wird nicht lockerlassen, bis wir bei ihm sind! Ihre Wölfin spendete ihr Trost. Kia schob sich einen ersten Bissen in den Mund. Bei dem Gedanken, dass das Rudel in Rio auch vergeblich versucht hatte, Elysa zu befreien, krampfte Kia ihre Finger um das Besteck. Was hatte sie auch die Heldin spielen müssen? Ausgerechnet sie, die eine Schisserin der Extraklasse war. Eine Frau, die sich aus Angst und Scham über zwanzig Jahre versteckt gehalten hatte. War es falsch gewesen, dass sie ihre Eltern nie kontaktiert hatte? Vielleicht hätte sie den Schritt wagen und mit ihnen woanders ein neues Leben beginnen können. Kias Kopf raste. Sämtliche Entscheidungen, die sie jemals getroffen hatte, hinterfragte sie nun.

Wenn sie nicht am besagten Abend hinter Pedro hergerannt wäre…

Wenn sie ein anderes Kleid getragen hätte, vielleicht wäre es anders ausgegangen…

Wenn sie …

Hör auf damit, Kia. Sie schluckte ihren Kloß herunter.

Es vergingen weitere Stunden, in denen Kia überfordert und erschöpft durch die Villa lief. Als sich die Tür öffnete und Jonas Duft ihn verriet, versteifte sich sofort ihr gesamter Körper.

Der Alpha marschierte geradewegs ins Wohnzimmer, wo er sie wohl witterte und baute sich vor ihr auf. »Kia… Du hast meine Pläne durchkreuzt, aber ich bin kreativ genug, mir neue auszudenken. Elysa war die beschissenste Ehefrau, die ich je hatte. Über ihre Unausstehlichkeit tröstet in dem Fall auch ihre Optik nicht hinweg. Ich denke, ich sollte dir dankbar sein, dass ich sie losgeworden bin. Dieser gutaussehende Albtraum ist erst in über einhundert Jahren fruchtbar.«

Kia starrte auf den Boden. Schweigen ist Gold. Zumindest hoffte sie das. Jona war unberechenbar, dazu aggressiv und gefährlich.

»Du hingegen… du bist nicht nur schön und reinrassig… Joaquin, der Idiot, paarte sich mit einer Deutschen.« Jona schüttelte den Kopf. »Du warst mir eine gute Ehefrau, minha querida. Ich gebe dir eine zweite Chance an meiner Seite.«

Jona wollte sie behalten. War das gut oder schlecht? Sollte es Gesse gelingen, sie zu retten, war sie froh, zu überleben, aber wenn nicht, war sie lieber tot. Ich bin eine unverbesserliche Romantikerin. In Märchen kamen die Männer angelaufen, um ihre Frau zu retten. Im echten Leben war es anders. Da hatten zahlreiche Männer Kinder mit verschiedenen Frauen, vögelten heimlich ihre Sekretärin und ließen ihre Socken herumliegen.

»Ich bin immer noch scharf auf dich, meine niedliche Kia.« Jonas Augen glitten lüstern über sie und seine Stimme klang heiser.

Kia krampfte ihre Hände in die Couch. »Was geschieht mit Sebastian?«, fragte sie nervös.

»Er bezahlt.«

»Ich bin weggelaufen«, mahnte sie. Sebastian hatte so viel für sie getan. Ihretwegen musste er nun leiden.

»Ich verzeihe dir, dass du weggelaufen bist. Du wirst es wiedergutmachen. Sebastian hat mir unter seiner Folter Rede und Antwort stehen müssen. Eine Affäre zwischen euch beiden, hätte ich nicht vergeben. Aber du bist um dein Leben gelaufen. Das ist unser Instinkt. Wir jagen, wir laufen.«

Kia schluckte. Das hier war ein Albtraum und der nannte sich ihr Leben.

---

Elysa räumte in ihrer Suite herum, als ein Klopfen an der Tür sie unterbrach. Romy suchte nach ihr. »Es ist unglaublich, dass ich hierherkomme und du da bist.« Elysa lächelte. Sie war endlich zu Hause. »Týr musste wieder weg?«

»Unsere Beziehung ist schwierig. Was soll ich machen? Er muss die Welt retten, in dem Fall Gesses Welt und ich werde brav auf ihn warten und hoffen, dass wir danach noch einmal von vorn anfangen können.« Schließlich waren sie vor ihrer Zwangsverheiratung dabei gewesen, Cedrics Verrat zu verarbeiten.

»Týr will dich genauso, wie du ihn.«

»Das meine ich nicht. Wir hatten Probleme, bevor ich nach Sao Paulo gezogen bin.«

Romy nickte wissend. Schließlich hatte sie Elysa eine gewaltige Standpauke gehalten. Elysa dachte an ihren Versuch, eine bessere Vampirkönigin zu werden.

»Und du meinst, alte Probleme spielen jetzt noch eine Rolle?«

Elysa seufzte. »Wir hatten ein paar Schwierigkeiten im Bett und ich habe mich wegen Cedric schuldig gefühlt…«

»Wieso sagst du mir nichts? Sonst platzt doch auch alles aus dir heraus.«

»Ich wusste, dass du es nicht gutheißt, wenn ich versuche, mich zu ändern. Es tut mir leid, Romy. Es ist scheiße, mit einem König zusammen zu sein. Dauernd guckt mir jeder auf die Finger und wenn ich Spaß haben will, suchen mich gleich alle. Ich werde ständig bedroht und verschleppt. Außerdem hat Týr kaum Zeit für mich.« Elysa machte ihrem Ärger Luft.

Romy zog Elysa an sich. »Ich verstehe dich.«

Elysa freute sich, dass Romy für sie da war, aber eigentlich wollte sie, dass Týr sie tröstete. Dass er Zeit für sie nahm und sie hielt.

Wieder klopfte es. Diesmal steckte Freya den Kopf durch die Tür. »Ich bin so froh, dass du wieder da bist!« Freya verkürzte die Distanz. »Hast du schon was von unseren Männern gehört?«

»Was Brauchbares oder allgemein?«, fragte Elysa mit hochgezogenen Augenbrauen.

»Gibt es Neuigkeiten?«, fragte Freya. Elysa schüttelte den Kopf. »Was heißt allgemein?«

Elysa zückte ihr Handy und zeigte Freya Týrs Nachricht. Romy spickte auch auf das Display. Sie gluckste.

Ich denke an dich, mein Baby. Immer.

»Raphael hat mir noch nie sowas geschrieben«, beschwerte sich Freya.

Elysa grinste, als sie die Ärztin ansah. »Komm, wir schreiben ihm eine Nachricht«, schlug sie vor.

Freya reichte Elysa ihr Handy. »Du zeigst sie mir vorher.«

»Zu spät!« Elysa lachte auf.

»Du bist unmöglich!« Freya riss ihr das Smartphone aus der Hand. »Ich denke an dich, mein Brummbär. Immer«, las sie. »Ich nenne ihn nicht Brummbär!« Prompt piepste es. Freya floh quiekend in den Nebenraum. Romy und Elysa jagten ihr nach, um die Antwort herauszufinden. »Schon gut, ihr habt gewonnen!«

Elysa las laut: »ILD.«

»Was soll das heißen?« Romy runzelte die Stirn.

»Ich liebe dich«, erklärte Freya streng. Elysa und Romy prusteten. »Er hat das noch nie zu einer anderen Frau gesagt.«

»Törtchen?« Glucksend öffnete Elysa die Tupperdose mit ihren Fotoküchlein und reichte sie an die beiden Frauen weiter.

Nun stieg auch Freya in das Gelächter mit ein.

Nachdem die Frauen Elysa besucht hatten, fühlte sie sich besser. Es war schön, zu Hause zu sein. Sie hatte Schuldgefühle wegen Kia, aber sie mahnte sich, den gleichen Fehler nicht zweimal zu machen. Kia hatte sich entschieden, zu Jona zurückzugehen. Elysa durfte sich nicht dauernd für alles verantwortlich fühlen. Nachdenklich scrollte sie ihre Handybilder durch und blieb bei Cedric hängen.

»Handschellen? Ernsthaft? Engel, wir sind nicht bei der Polizei! Obwohl du in diesem Lederdress und den Stiefeln eine heiße Polizistenbraut abgeben würdest.« Elysa lächelte bei der Erinnerung. »Denkst du, ich stehe auf Henna, oder was?« Seufzend ließ sie ihren Kopf nach hinten sinken. Sie waren sich nah gestanden. Vielleicht zu nah. »Elysa, ich haue ab.«

Immer wieder dachte sie an diesen Moment, als Cedric sie bewusst in ihr Unglück hatte rennen lassen. Wütend legte sie das Handy zur Seite und schlüpfte in ihre Sportklamotten.

Sie wollte mit Romy die Choreo zum letzten Einhorn einüben. Romy hatte ihr von der Show vorgeschwärmt und Elysa wollte einsteigen. Auf dem Weg nach draußen, vibrierte ihr Handy. Sie sah Týrs Namen aufleuchten. »Hey Rosenkavalier.« Sie lief weiter zu den Trainingsräumen.

»Genießt du es, wieder zu Hause zu sein?« Der sanfte Tonfall in Týrs Stimme verstärkte ihre Sehnsucht nach seinen Armen noch mehr. Sie verstand, warum er nicht bei ihr sein konnte. Schließlich half er Gesse. Das war ein weiterer Grund, Týr zu lieben. Sie hatten jedoch nur zwei Stunden zusammen gehabt. Das war scheiße.

»Ich bin erleichtert. Romy bringt mir gleich die aktuelle Choreo bei«, berichtete sie tapfer.

»Das höre ich gern. Ich bin dein Groupie in der ersten Reihe.«

»Oh ja, ein gemeingefährlicher Groupie mit Fußfessel am Bein.« Elysa kicherte.

»Sehr witzig, Baby.«

Sie räusperte sich. »Wie läuft es bei euch in Sao Paulo?«

»Kia und Jona sind seit Tagen nicht im Club aufgetaucht. Ich hoffe, das ändert sich bald. Swan hat doch diese Sitzung einberufen, zu der ich muss. Ich will Gesse nicht hängen lassen.«

Die Sitzung. Elysa verzog ihr Gesicht. Die Ratsmitglieder trafen sich in den Staaten. Týr kam wieder nicht nach Hause.

»Ich versuche, danach ein paar Tage freizumachen. Wir können nochmal nach Hawaii, wenn du magst.«

»Du versuchst…«

»Ich verspreche es. Nach der Sitzung hole ich dich ab und wir machen ein paar Tage Urlaub.«

Elysa lächelte. Wenn er es versprach, hatte sie gute Chancen, dass es klappte. »Das Wichtigste ist erstmal, dass ihr Kia findet und befreit.«

»Du fehlst mir. Wir holen alles nach!«

»Pass auf dich auf. Ich warte auf dich.« Elysa legte auf und machte sich warm. Romy gesellte sich bald zu ihr und munterte sie auf. Das Tanzen brachte Elysa hoffentlich auf andere Gedanken.

---

Gesse saß auf heißen Kohlen. Wenn Kia nicht bald mit Jona in diesem beschissenen Club auftauchte, sanken Gesses Chancen auf den Nullpunkt. Týr hatte wichtige Verpflichtungen in den Staaten und ohne ihn funktionierte der Plan nicht. Der Vampirkönig ging Abend für Abend in Juans Kopf und suchte nach Neuigkeiten. Die Überwachungskameras, die sie angezapft hatten, zeigten zwar den Eingang, aber wer wusste schon, welche weiteren Möglichkeiten Jona hatte. Gesse und sein Team brauchten das täglich wechselnde Codewort. Dieses musste beim Notausgang als PIN eingegeben werden, um hineinzukommen.

»Sollte Kia bis morgen nicht auftauchen, muss ich zu der Ratssitzung. Aber ich komme zurück«, erklärte Týr.

Gesse war dem Vampir zu Dank verpflichtet. Seit Tagen harrte Týr mit ihm aus. Gesse war derzeit keine angenehme Begleitung, sondern ein emotionales Pulverfass. »Wenn sie diese Nacht nicht im Club erscheint, greife ich Jonas Villa an«, brauste er auch prompt auf.

Týr rollte mit den Augen. »Wieder ein schlauer Beitrag.«

Gesse lief aufgeregt hin und her. »Vielleicht vergewaltigt er sie, während ich hier sitze und nichts tue«, schrie er.

»Möglicherweise. Trotzdem wirst du dich nicht dämlich benehmen. Ansonsten kette ich dich an und rette deine Frau allein. Diese Peinlichkeit werde ich gegen dich einsetzen«, drohte Týr.

Dieser verdammte Vampir! Er war arroganter als jeder andere Sack. »Ich kapiere nicht, warum Elysa auf deine hohe Nase abfährt«, pflaumte Gesse. Eine leise Stimme in seinem Kopf mahnte ihn, dass er unfair war, aber seine Anspannung musste raus. Da er mit Týr allein im Zimmer ausharrte, bekam er alles ab.

»Du solltest froh sein, dass ich dir deine hohe Nase nicht gebrochen habe, obwohl du dauernd von meiner Frau geträumt hast.«

»Ich kenne sie von klein auf. Wir sind Freunde, ob es dir passt oder nicht.« Oh ja, dieser Streit tat verdammt gut!

»Willst du ernsthaft mit mir über Elysa streiten?« Týr verzog sein Gesicht. Frustriert fuhr sich Gesse durch die Haare und schwieg. »Solange es nichts gibt, was wir tun können, sollten wir das Problem klären, dass du mit mir hast.«

»Nein.«

»Sturer Idiot.« Die beiden Männer stierten sich an. Gesse konnte dem Blick des Blaublüters nicht standhalten. Wieso war der Typ auch so verdammt stark? »Wir beide sind uns erst in Rio begegnet. Ich kann mich ansonsten nicht daran erinnern, dich getroffen zu haben. Selbst Joaquin und ich sind uns nie gegenübergestanden. Mein Vater hat mich damals rausgehalten, als er mit dem Alpha die Verträge ausgehandelt hat.«

Gesses Herzfrequenz beschleunigte sich automatisch. Er wollte nicht an Fanny denken. Er hatte zu viel verloren. Vampire hatten ihm alles genommen. Und Vampire sind es, die mir helfen. Erst Ryan und jetzt Kia. Gesse biss sich auf die Lippen. »Ich habe dich gesehen, auf dem Schlachtfeld. Ihr habt mein Dorf angegriffen und platt gemacht.«

Týr stieß lautstark die Luft aus. »Welche Zeit war das? Und wo?«

»Das spielt doch keine Rolle. Es ist lange her.«

»Gesse, ich kann mich an dein Gesicht nicht erinnern. Du warst der Feind. Ich habe auch Freunde verloren. Da war zum Beispiel Stone. Er war Mitglied in meinem inneren Kreis. Wölfe haben ihn gefangen und gefoltert. Sie haben mir jeden Tag einen seiner Finger geschickt, schließlich seine Zehen, dann seinen Kopf und zum Schluss sein Herz.«

Gesse ließ den Kopf hängen.

»Der Krieg war grausam und ich kann nicht so tun, als hatte ich keine Anteile daran. Bestimmt habe ich mich nicht immer korrekt verhalten. Es gab Momente, wie die mit Stone… Da war so viel Hass in mir. Und Hilflosigkeit. Deswegen darf ich aber nicht alle Wölfe dafür verantwortlich machen. Sieh mich an, jetzt liebe ich sogar eine Wölfin.«

Joaquin hatte das alles oft zu Gesse gesagt, aber es kam einfach nicht an. Zu schwer wog der Moment, in dem Fanny starb. »Hast du Wölfinnen vergewaltigt?« Gesse stierte Týr ins Gesicht.

»Ich habe noch nie eine Frau vergewaltigt, egal welcher Rasse sie angehört hat.«

»Kaum zu glauben bei deinem Vater«, murmelte Gesse.

»Ich habe nie gesehen, dass mein Vater das getan hat. Er hat mich streng und ehrenwert erzogen. Aegir hatte auch eine andere Seite.«

»Hast du Wölfinnen ausgetrunken?«

Týr hob kopfschüttelnd die Arme. »Nein, Wolf. Elysa ist die erste und einzige Wölfin, von der ich getrunken habe und das nach Monaten, in denen wir zusammen waren, weil ich mich nicht getraut habe, sie zu fragen. Ich wollte sie nicht erniedrigen oder … Keine Ahnung, ich weiß, dass Wölfe es als Beleidigung ansehen, von einem Vampir gebissen zu werden. Ich habe mich immer nur von Menschen genährt. Oder von Vampiren, wenn ich verwundet war und wir uns gegenseitig stärkten.«

Überrascht nahm Gesse Týrs Antwort zur Kenntnis. Er hatte den Blaublüter kämpfen sehen. Der Mann war eine Maschine.

»Du hältst mich für ein Ungeheuer.« Týr brummte.

»Du bist ein Vampir.«

»Ich kann froh sein, dass Elysa nicht so rassenfeindlich ist. Sonst wären wir nicht zusammen.« Týr lächelte und überraschte Gesse damit aufs Neue.

»Hattest du nie ein Problem damit, das Elysa eine Wölfin ist?« Gesse musterte den König neugierig.

»Ich liebe ihre Wölfin. Mein einziges Problem ist, das alle anderen ein Problem damit haben.«

Was auch immer dich dazu bringt, Týr zu hassen. Du irrst dich. Gesse dachte an Kenais Worte. Als Týrs Handy läutete und Raphaels Stimme erklang, spannte sich Gesses gesamter Körper an. »Kia und Jona haben den Club betreten. Habt ihr die Kameras nicht überwacht?« Kenai und Raphael patrouillierten im Gebiet rund um den Club. Sie konnten ihre Standorte gegenseitig orten. 

»Wir sind gleich da«, erwiderte Týr. Gesse war bereits auf dem Weg nach draußen. Týr stieg kurz darauf auf der Fahrerseite ein. »Wir haben alles detailliert besprochen. Du machst nichts Dummes auf eigene Faust.«

Gesse nickte. Kia. Sie lebte und heute endete ihr gemeinsamer Albtraum.

---

Týr fuhr angespannt durch die Straßen. Eigentlich konnte kaum etwas schiefgehen. Sie hatten das Codewort, dazu war er bereits ungesehen in den Club rein- und rausgekommen. Kenai und Raphael gaben ihnen Rückendeckung. Ihnen. Genau da lag das Problem. Gesse war das Risiko in dieser Mission. Der Wolf war angespannt und Týr hatte Sorge, dass der Kerl alles ruinierte. »Juan lockt Kia in den Pool. Dort triffst du sie und bringst sie schnurstracks zum Hinterausgang.« Týr erklärte den Plan wiederholt.

»Was soll ich sonst machen? Sie erstmal im Pool vernaschen, oder was?«, brauste der Wolf auf.

Týr räusperte sich.

»Du knallst Elysa im Schwimmbecken? Habt ihr keinen Anstand?«

»Erstens war das nicht meine Idee«, sagte Týr.

»Du bist ein alter Vampir und benimmst dich, wie ein Jungspund. Was soll denn das?«, schimpfte Gesse ungehalten. »Das war nicht meine Idee…« Gesse äffte ihn nach.

»Elysa ist halt sexy.«

»Kia ist auch sexy. Trotzdem habe ich ein Hirn.«

»Es freut mich, dass du nicht vorhast, dich dämlich zu benehmen. Du bringst Kia sofort zum Hinterausgang.« Týr lenkte zurück auf ihre Mission. Gesse murmelte etwas Unverständliches. Dieser schlechtgelaunte Sack und Týr wurden keine Freunde mehr. »Falls Jona sie begleitet, überlässt du ihn mir.«

»Ich habe den Plan kapiert, okay?«

Týr parkte den Wagen in der Nähe des Clubs und ließ die Luft entweichen. Er stellte sein Handy auf stumm, aber spürte die Vibration. Er las Raphaels Nachricht. Die Kamera zeigt, dass Jona Kia scheiße behandelt. Besser, wir ziehen das ohne den Wolf durch. Der wird die Nerven verlieren. Týr fluchte innerlich. Das war eine Katastrophe.

»Können wir?«

Wie sollte Týr den Wolf dazu bringen, im Wagen zu bleiben? Sollte er ihn außer Gefecht setzen?

»Wir haben keine Zeit, zu warten!«

Während Týr noch auf sein Handy starrte, sein Kopf ratterte und er überlegte, dem Wolf einen Betäubungspfeil ins Bein zu jagen, stieg Gesse aus dem Wagen. Zu spät, schrieb Týr und folgte dem Wolf zum Hintereingang.
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Kia fühlte sich wie ein Lämmchen, das man zur Schlachtbank führte. Jona hatte sie noch nicht angerührt. Tagelang war er beschäftigt gewesen. Er plante irgendwas. Vermutlich gegen Ryan und sein Rudel. Gestern war er zu ihr ins Bett gekrochen und hatte sie angesehen. »Unsere Wiedervereinigung heben wir uns auf. Das soll etwas ganz Besonderes werden.«

Kia konnte das übersetzen. Jona liebte es, wenn andere ihm zusahen. Also brachte er sie ins curvas eróticas, um sie zu vergewaltigen, so wie früher. Anschließend gab er damit an, wie ausdauernd er es einer Frau besorgen konnte.

Heute Abend war es so weit. Ein knappes Kleid lag auf dem Wohnzimmertisch. Daneben entdeckte Kia eine Karte, auf der stand, wie sie sich zu schminken hatte und wie sie die Haare tragen sollte. So war es früher zwischen ihnen abgelaufen.

»Ihr beide geht aus? Wie schön.« Marianna lächelte und half Kia beim Umziehen. »Das ist aber sehr gewagt, Liebes.«

Kia blieb stumm. Was sollte sie erwidern? Sie durfte Marianna nicht in Schwierigkeiten bringen, zumal die ältere, menschliche Frau ihr nicht helfen konnte.

Jonas Chauffeur holte sie ab. Als Kia die Villa verließ, sah sie den Alphawolf bei einer Limousine stehen. Er lächelte, während er sie begutachtete. Er berührte ihre Wange. »Ich verliebe mich wieder in dich, minha querida. Du bist so verdammt niedlich und nicht so kratzbürstig.« Er küsste sie auf den Mund. Kia ließ es über sich ergehen. »Müssen wir das nochmal durchkauen? Du kennst die Regeln, kleine Kia. Deine Eltern bezahlen für deine Zurückweisung.« Kia schluckte schwer. »Und Felicitas Robinson. Sie war zwischenzeitlich hier in Sao Paulo. Sie hat dich gesucht.«

Kia stießen Tränen in den Augen. »Hast du ihr weh getan?« Sie keuchte erschrocken. Vielleicht war es nicht klug, ihre Gefühle offen zu zeigen, Kia war jedoch nie eine gute Lügnerin gewesen.

»Warum sollte ich unschuldige Wölfinnen aus meinem Rudel quälen? Sie ist außerdem nicht mein Typ. Du kennst meinen Geschmack. Wenn du unartig bist, wird Felicitas dafür büßen.« Jona mochte die klassische Brasilianerin. Kia ähnelte Lais Ribeiro. Feli war hellhäutiger. Jona drängte Kia in die Limousine. »Seit Tagen träume ich davon, dich im Club zu vernaschen.«

Kia starrte aus dem Fenster. Seit Tagen befürchtete sie genau das.

Die Fahrt verging zu schnell und als sie den Club vor sich sah, drehte sich ihr Magen um. Sofort schossen ihr sämtliche Erinnerungen in den Kopf.

Jona nahm ihre Hand und raunte dem Türsteher ein Mösenhaus zu. Die Codewörter waren offensichtlich noch genauso widerlich, wie früher, als sie mit Jona hierherkommen musste. Der Alpha zog sich im Umkleidebereich aus. Lasziv fuhr er sich über seinen Schwanz, der sofort hart wurde. »Das Wichtigste habe ich fast vergessen«, murmelte er und packte ihren Nacken. »Du gehörst schließlich mir allein.« Schon versenkte er seine Zähne in ihrem Hals und trank gierig von ihrem Blut. Kia ertrug es unglücklich. Gesse hatte sie zwar in die Schulter gebissen, aber nicht in den Hals. Den letzten Schritt ihrer Vereinigung waren sie nie gegangen. Kia wusste auch warum. Zu lange hatte sie Gesse ihre Angst vor dominanten Wolfsmännern geschildert. Deswegen hatte sich Gesse stets zurückgehalten und monatelang um ihr Vertrauen gerungen.

Während sie mit gebrochenem Herzen an ihren geliebten Mann dachte, drängte Jona sie zur Wand und nutzte den Fakt, dass sie kein Höschen tragen durfte, um sich ungehindert in sie zu schieben.

»Ich kann keine Sekunde länger warten.« Er stöhnte aufgeregt. Ohne Vorsicht schob er seinen Penis in sie und vögelte sie besitzergreifend. Kia schrie vor Schmerz auf. Sie war nicht im Ansatz feucht, dazu seine Größe, seine Ungeduld und ihre Abneigung gegen ihn.

»Oh, entschuldige, minha querida. Beim ersten Mal brauchen wir Gleitgel. Das habe ich verdrängt.« Kopfschüttelnd ließ er von ihr ab und nahm seine Hose. Er zog eine Tube heraus. »Hier! Creme meinen Schwanz ein«, befahl er. Seine Augen waren lüstern verfärbt und sein Mund stand halb offen.

Kia tat, was er wollte und veratmete den Schmerz. Blut rann ihr Bein herab.

Fluchend marschierte Jona zum Waschbecken und befeuchtete ein Tuch, um ihr Bein zu reinigen. »Du bist anscheinend lange nicht ordentlich durchgefickt worden«, raunte er ihr ins Ohr. »Es gefällt mir, dass du treu warst.« Achtlos warf er das Tuch zur Seite, drehte Kia und nahm sie von hinten. »Stöhn für mich, minha querida«, instruierte er und gab ihr einen ordentlichen Klaps auf den Po.

Kia stöhnte. Genauso wie vor achtundzwanzig Jahren.

Als er kam, knallte er ihr die furchtbare Wahrheit ins Gesicht: »Du bist im fruchtbaren Alter. Mit dir kann ich mir ein Kind vorstellen.«

Kia wurde schlecht. Sie hatte ihre erste fruchtbare Phase hinter sich gebracht. So schnell setzte doch keine Zweite ein? Wenn Jona sie schwängerte und mit einem Kind erpresste, hatte er sie in der Hand. Ihr verhasster Ehemann nahm ihre Hand und betrat mit ihr den Club. Kia versuchte, ihr knappes Kleid über den Po zu schieben, aber Jona verbot es ihr mit einem kurzen Nein. Stattdessen streichelte er ihre Backen und schob einen Finger in ihren After. »Ich werde jedes Loch füllen, das du hast, kleine Kia. Du weißt, ich stehe auf dich, meine Schönheit.«

Sie spürte die Blicke, die auf sie gerichtet waren. Männer und Frauen musterten sie. Manche kannte sie sogar noch. Sie wusste, dass Jona seine Geschäftspartner hierher einlud.

»Das wird so heiß, wenn du mir vor allen einen bläst«, erklärte er laut genug, damit andere ihn hören konnten. Dazu bewegte er einen Finger in ihrem After auf und ab.

»Ich möchte was trinken.« Betrunken war es ihr damals etwas leichter gefallen.

»Natürlich stoßen wir gemeinsam an.«

Sie schluckte schwer und lief zur Bar. Der Kellner war ihr unbekannt. Sie wagte es nicht, in sein Gesicht zu schauen, zu sehr schämte sie sich, wie eine billige Nutte vorgeführt zu werden. »Ein Cachaça, gleich eine Flasche«, orderte sie und fixierte einen Punkt auf seiner Brust. Sie blinzelte, als sie den Anhänger sah, den der Barkeeper um seinen Hals trug.

Eine Nixe.

Sereia.

Kia starrte auf das Schmuckstück. »Diese Kette…«, stammelte sie leise. Überrascht beäugte der Barkeeper den Schmuck. »Seltsam, die Kette kenne ich nicht. Wenn du möchtest, schenke ich sie dir. Sie steht dir besser als mir.« Lächelnd drückte der Mann ihr das Stück in die Hand.

Kias Gedanken rasten. Meine Nixe war schon wieder im Wasser. Sie erinnerte sich an Gesses Worte. Der Pool. Konnte das sein?

Ohne länger darüber nachzudenken, blickte sie verhohlen zu Jona, der mit einem anderen Wolf sprach, und schlüpfte ins Nebenzimmer. Sie bekam sicher nicht viel Zeit, bevor Jona sie suchte. Kia beeilte sich, die Hoffnung in ihrem Herzen trieb sie an. Während sie durch die Zimmer huschte, legte sie die Kette um ihren Hals, betete und bangte.

»Wer bist du denn?« Ein Mann sprach sie an. Schon berührte er sie. Erschrocken fuhr sie zu ihm herum. Er befummelte sie gierig.

Ein Mensch. »Ich gehöre Jona«, sagte sie und schob ihn weg. Sie war stärker. Um ihre Überlegenheit weiter zu demonstrieren, fuhr sie ihre Krallen aus, kratzte ihn und stieß ihn grob zur Seite. Danach präsentierte sie das Mal an ihrem Hals. Diese Regel bläute man jedem menschlichen Besucher als Erstes ein. Frauen, die markiert waren, durften nicht berührt werden.

Der Mann hob abwehrend die Hände und ging ein paar Schritte rückwärts.

Mist. Dieser Zwischenfall hatte ihr vielleicht kostbare Zeit gestohlen. Kia stürmte schneller als geplant in das Zimmer, in dem sich der Erotikpool befand und blickte sich um. In den Dampfschwaden des Wassers konnte sie nichts erkennen. Sollte sie in den Pool hinein? Wenn Gesse da drin war, konnte sie ihn nicht wittern. Aber auch sonst niemand! Kias Brustkorb hob und senkte sich in rasanten Zügen auf und ab. Vielleicht wartete Gesse am Notausgang? Sie beschloss, es dort zuerst zu versuchen.

Der Pool raubte ihr vielleicht wertvolle Zeit.

---

Gesse und Týr hatten problemlos den Club via Notausgang betreten und waren im Pool verschwunden, um ihren Duft zu verdecken. Beide verbargen sich in den Nebelschwaden und zwischen den Blubberbläschen. Sie positionierten sich nah am Eingang, um Kia schneller zu erkennen und mit ihr zu fliehen. Gesse harrte in dem Wasser aus und fixierte die Tür.

Als seine sereia endlich erschien, setzte sein Herz aus. Sein Wolf jaulte in Gesses Innerem freudig auf. Es gab kaum ein Halten für ihn. Gesse bemerkte, wie sich Týr aus den Schwaden löste. Kia huschte in Richtung Notausgang. Gesse folgte seiner Wölfin und verließ den Pool.

Sie schien ihn zu bemerken, denn sie drehte sich in seine Richtung. Ehe er einen klaren Gedanken fassen konnte, zog er Kia in seine Arme. Seine Nixe zitterte und ihre Beine gaben nach. Gesse fackelte nicht lange. Schnell hob er sie in seine Arme und folgte dem Vampir, der die erste Tür bereits geöffnet hatte. Sie erreichten einen Zwischenraum, in den Licht fiel. Als Erstes blickte Gesse in ihre verängstigten Augen, danach sah er Jonas Markierung an ihrem Hals, roch schließlich das intensive Sex-Aroma an ihrem Körper und entdeckte das Blut und das Sperma, das an ihren Beinen klebte. Gesse erstarrte an seinem Platz.

»Kia?« Laut rief Jona ihren Namen, während Týr den Ausgang verschloss.

»Wir verschwinden, wie vereinbart. Das ist weder die Zeit noch der Ort«, mahnte der Blaublüter Gesse eindringlich und drehte sich von ihm weg, um das Codewort einzutippen.

Gesses Blick galt seiner misshandelten Frau. Sein Verstand setzte aus. Er schob Kia in Týrs Arme. Der wirkte überrollt, sodass er sie instinktiv hielt. Gesse stürmte zum Poolbereich zurück und warf sich auf Jona. »Du kranker Bastard«, schrie er, wie von Sinnen. Entfernt hörte er Týrs Flüche. Es dämmerte Gesse mehr und mehr, dass er sie alle in Lebensgefahr brachte.

Jona verwandelte sich sofort in seinen Wolf und nahm den Kampf an. Gesse hatte ihn herausgefordert. Eins zu eins gegen einen Alphawolf. Nicht irgendeinen. Den Stärksten in Brasilien.

Gesse wandelte sich ebenfalls und schlug seine Pranken gegen ihn. Kias Anblick brannte sich in seinen Kopf.

Jonas Zähne bohrten sich in Gesses Flanke. Er heulte auf, so weh tat es. Das Adrenalin trieb ihn wieder nach vorn. Die beiden Wölfe bekämpften sich und fielen ins Wasser. Sie nahmen ihre menschlichen Gestalten an und versuchten, sich gegenseitig zu ertränken. Gesse japste nach Luft. Jona genauso. Gesse schwamm an den Beckenrand. Er kletterte hoch und griff nach seinem Messer.

»Du bist hierhergekommen, um mir meine Frau zu stehlen?«, spie Jona aus.

Gesses Gesicht färbte sich rot. »Sie ist meine Frau!«

Jonas Blick bohrte sich hasserfüllt in seinen. »Was für ein lächerlicher Versuch«, höhnte der Alpha und warf sich auf ihn.

Wieder traf Jona Gesses Fleisch. Diesmal mit seinem Messer. Gesse blutete mittlerweile stark. Jona hingegen hatte kaum Blessuren.

»Dämlicher Idiot.« Gesse hörte Týr hinter ihm zischen. Schon packte der Vampirkönig den Alpha, nutzte den Überraschungsmoment seines Erscheinens aus, und schleuderte ihn gegen die Wand. Jona hatte sich ordentlich wehgetan, denn er stöhnte auf und rührte sich kaum.

Gesse rannte zu ihm, trat mit seinem Stiefel in Jonas Gesicht und blickte auf den Alpha nieder. Sein nackter Schwanz lag groß und stolz auf seinem Bauch. Gesse hob sein Messer und rammte es ihm genau in die Eier. »Du wirst nie wieder eine Frau vergewaltigen«, tobte er.

In dem Moment schlug eine Tür auf der Gegenseite auf und einer von Jonas Wölfen erschien im Rahmen. Lautstark rief er um Verstärkung. Jona schrie schmerzverzerrt auf. Der besteigt keine Frau mehr.

Gesse spürte Týrs harten Griff. Der Vampir zerrte ihn mit.

Der Zwischenraum war noch frei, aber auf dem Gelände wurden sie sofort beschossen. Langsam sickerte in Gesses Verstand, dass er nicht nur sich, sondern auch Týr in Lebensgefahr gebracht hatte. »Dämlicher Idiot«, fluchte der auch prompt. Die Beleidigung galt zweifelsfrei Gesse. Týr stürzte sich auf seine Angreifer, Gesse war ihm dicht auf den Fersen. Während er sich einen erbitterten Kampf gegen einen Wolf bot, bemerkte er schockiert, welche Killermaschine neben ihm kämpfte. Obwohl Týr einige Kugeln abbekommen hatte, stand er aufrecht und rammte zwei Köpfe gegeneinander. Gesse schuldete dem Vampir sein Leben. Ausgerechnet ihm.

Während er zu Týr herüber starrte, hieb ein Angreifer Gesse seinen Ellbogen ins Gesicht und brachte ihn damit zu Fall. Týr boxte auch diesen Wolf zur Seite und zischte lautstark, als die nächste Kugel ihn traf. »Denk nicht, dass ich dich Mund zu Mund beatme. Im Gegensatz zu dir fahre ich darauf nicht ab.«

Arroganter Sack. Gesse kam schnell auf die Beine und warf sich auf den nächsten Wolf. Mit einem Ruck brach er ihm das Genick.

»Raphael ist da!«, rief Týr. Der Glatzkopf fuhr mit quietschenden Reifen vor. Da die Gegenfront immer stärker wurde, war der Rückzug die beste Strategie, um lebend aus dieser Sache herauszukommen. Sie sprangen beide hinten ins Auto und flüchteten.

»Kia!«, rief Gesse verzweifelt.

»Dämlicher Idiot«, fluchte Týrs aufs Neue und schnitt mit seinem Messer eine erste Kugel aus seinem Körper.

»Kenai hat sie zum Flieger gebracht. Es geht ihr gut«, informierte Raphael von vorn.

Gesse ließ seinen Kopf geschlagen nach hinten sinken. »Es tut mir leid. Mein Hirn hat ausgesetzt, als ich sie so gesehen habe.«

Raphael raste wie ein Irrer durch die Straßen und bog einige Minuten später in ein Parkhaus. »Wir wechseln das Auto.« Eine Sicherheitsmaßnahme.

Týr und Gesse folgten dem Glatzkopf und stiegen in einen Viersitzer. Auf der Rückbank fanden sie Blutreserven und allerhand nützliches Zeug. Gesse kümmerte sich um seine Verletzungen.

»Ist Jona tot?«, fragte Raphael.

»Nein. Gesse hat ihn kastriert und das meine ich nicht im übertragenen Sinne.« Týr zischte, als er Alkohol auf eine seiner Wunden goss.

»Sauber.«

»Das war nicht geplant«, fauchte Gesse.

»Der Plan ging irgendwie anders«, tobte Týr. Seine Fänge blitzten hervor.

»Jona wird sich ein nettes Dankeschön ausdenken«, brummte Raphael.

»Wenn du ihm wenigstens die Kehle durchgeschnitten hättest… So hast du ihn noch aggressiver gemacht!« Týr fauchte, als wäre er ein tollwütiger Wolf. Leider hatte er recht. Gesse presste die Lippen aufeinander. »Ryan ruft an.« Týr schaute auf sein Smartphone, das durchgehend vibrierte. »Sagst du es ihm oder soll ich?«

Gesse ballte seine Hände zu Fäusten. Er nahm das Mobilgerät und hob ab. »Hier ist Gesse. Die Sache ist aus dem Ruder gelaufen. Anstatt abzuhauen, bin ich zurückgelaufen, um Jona zu kastrieren.«

»Hat er Kia so schlimm behandelt?«

Gesse ließ seinen Kopf nach hinten sinken. Tränen drängten an die Oberfläche und ein Schluchzer verriet ihn.

»Ist Kia frei?«, bohrte Ryan weiter.

»Das ist sie. Gott sei Dank.« Gesse versagte jeden Moment die Stimme.

»Es ist okay, Gesse. Mach dir keine Vorwürfe. Wir treffen uns zu Hause und finden eine Lösung. Und Týr?«

»Was willst du?«, rief der Vampir wutentbrannt.

»Danke für deine Hilfe. Mach meine Nummer 2 nicht zur Sau. Er hat um seine Frau gekämpft.« Ryan legte auf. Der Junge war seinem Vater so ähnlich. Gesse legte eine Hand auf sein Herz. In Dankbarkeit, dass Joaquin ihm seinen Sohn zurückgelassen hatte.

Týr verstummte neben ihm.

Raphael stoppte bald darauf den Wagen. »Wir sind da.«

Gesse erkannte den Privatjet des Königs. Als er das Fluchtfahrzeug verließ und sich auf der kleinen Landebahn umschaute, atmete er auf. Das war knapp gewesen. Er drehte sich zum Flieger und entdeckte Kia oben auf der Treppe. Sie trug andere Kleidung als vorhin. Ihre Erleichterung konnte er ihr ansehen. Gesses Herz setzte aus, als seine Wölfin die Treppen herunterlief, um sich in seine Arme zu werfen.
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Kia lief völlig fertig in dem Flieger auf und ab. Vorher hatte sie sich dankbar in das kleine Bad zurückgezogen, sich gewaschen und frische Kleidung angelegt. Seitdem stand da nur dieser Vampir, der sie an einen Eingeborenen erinnerte und der keine Miene verzog. Er kontrollierte sein Handy und redete nicht. Kia harrte hilflos in dem Jet aus. Ihr Gefährte war gekommen, um sie zu retten. Sie konnte es immer noch nicht glauben. Das war, wie im Märchen.

Sobald Gesse ihren Zustand gesehen hatte, war er, wie ein Irrer, zurückgelaufen, um sich mit Jona zu prügeln. Der war der mächtigste und gefährlichste Alpha dieses Landes! Gesse war stark und dominant, aber er konnte Jona sicher nicht besiegen. Zumal andere Wölfe in dem Club waren, die ihrem Alpha sofort beistanden, wenn sie von dem Kampf hörten. Kia rieb sich über die fröstelnden Arme.

»Sie kommen. Jeder von ihnen trägt einen Peilsender. Sie bewegen sich gemeinsam in unsere Richtung«, sagte Kenai.

Peilsender. Oh nein! »Ich habe auch einen! Jona hat ihn mir eingepflanzt.« Sie keuchte erschrocken. Warum hatte sie nicht früher daran gedacht? Kenai kommentierte das nicht weiter. Stattdessen lief er zu einem Koffer, in dem sich jede Menge Ausrüstung befand. Er holte ein Gerät hervor, das Kia nicht kannte. Damit fuhr er an ihren Armen und Beinen entlang. Es piepste schließlich an ihrer Hand. Ehe sie es sich versah, setzte Kenai einen kleinen Schnitt zwischen Daumen und Zeigefinger und holte den Mini-Chip heraus. Anschließend ertränkte er ihn im Wasser.

Kia leckte über die kleine Wunde und bedankte sich. Ungerührt wartete der Vampir an der Treppe und inspizierte die Gegend. Kia hatte wenig Erfahrung mit Vampiren. Raphael und Kenai waren nicht direkt unfreundlich, aber besonders umgänglich schienen sie auch nicht zu sein. Týr ging sie generell aus dem Weg. Allein sein Blick reichte aus, um tot umzufallen. Chester und Noah schienen etwas entspannter zu sein, aber sicher wusste Kia es nicht, denn sie waren nie ins Gespräch gekommen. Ruben hingegen war sehr nett. Kia erinnerte sich, wie stolz er ihr seinen Sohn gezeigt hatte. Sie hatte den Kleinen zwar nicht halten dürfen, aber wenigstens war sie vorgestellt worden. Ruben zeigte sich regelmäßig bei den Wölfen im Westflügel und schäkerte gern mit Romy. Auch von Elysa schwärmte er euphorisch. Kia lebte sich sicher bald ein. Hauptsache, Gesse und sie waren zusammen.

»Sie sind da«, sagte Kenai und wandte sich zum Cockpit. Kias Herz überschlug sich und es gab kein Halten mehr. Sie stürmte die Treppen herunter, direkt in Gesses Arme.

»Du hast mich gerettet!« Sie umarmte ihn, dankbar, dass er nicht schwer verletzt schien. Týr stiefelte murmelnd an ihnen vorbei. Hatten Gesse und der König wieder Stress? Kia musste diese Geschichte zwischen ihnen unbedingt untersuchen. Aber nicht jetzt. Sie war zu glücklich, von Gesse gehalten zu werden. Ihr Wolf hob sie in seine Arme und trug sie die Treppen zum Flieger nach oben. Sein Gesicht drückte Liebe, aber auch Sorge und Kummer aus. Hinter ihnen schloss sich die Tür und der Pilot startete den Abflug. Kia hörte Týrs Anweisungen. Gesse entließ sie aus seinen Armen, sodass Kia auf eigenen Füßen stehen konnte. Als Týr zurückkehrte, wandte sie sich schüchtern an ihn. »Danke«, stammelte sie.

Týr berührte mit seinen Händen ihr Gesicht und hob es sanft an. »Willkommen in unserer Familie, Kia. Wir alle werden dich schützen und lieben.«

Die Geste berührte Kia tief. Gesse hingegen knurrte und schob Týrs Hände zur Seite. »Befummele meine Frau nicht!«

»Keine Sorge, ich werde deiner Frau nicht nachschmachten, so wie du meiner. Gott sei Dank hat das endlich ein Ende.« Týr wechselte in den hinteren Bereich des Jets. Dort hatte Kia sich vorhin umgezogen.

»Arroganter Sack!«, fauchte Gesse und sah ihm knurrend nach.

Kia tätschelte beruhigend seinen Arm.

Raphael setzte sich auf einen der Sitze und streckte die Beine aus. »Kann Freya mit uns in die Staaten fliegen, wegen dieser Sitzung? Ich sehe sie gar nicht mehr. Sie schreibt schon komische Nachrichten«, fragte der Glatzkopf, ohne den Kopf zu heben.

»Nimm Freya mit. Das ist eine gute Idee. Welche Nachrichten schreibt sie?« Týr kam bald zurück zu den anderen. Er war seine Lederkluft losgeworden und ließ sich in Jogginghose neben seine Nummer 2 nieder. Verschiedene Blessuren zierten seinen Oberkörper. Er musste von mehreren Kugeln getroffen worden sein. Die Wunden heilten bereits. Kia beobachtete die beiden Vampire interessiert. Mittlerweile hatten alle Platz genommen. Der Flieger hob ab.

Raphael reichte Týr sein Handy. Der hob grinsend die Augenbrauen. »Das hat Elysa geschrieben. Brummbär ist eindeutig.«

Erbost ballte Raphael seine Hände zu Fäusten. »Dieses Großmaul«, sagte er grimmig.

Týr lächelte. »Ich wünschte, ich könnte sie auch mit in die Staaten nehmen. Leider ist mir das zu gefährlich.«

»Am besten schließt du sie in euer Zimmer ein, bis du zurück bist, nur um sicherzugehen, dass sie keine Scheiße baut.«

»Hey, die Zwangsverheiratung war nicht ihre Schuld«, meckerte Týr.

Seufzend erhob sich Gesse von seinem Platz und deutete Kia, mit ihm zu gehen. Sie gingen in den hinteren Teil des Jets. Gesse schloss die Tür. »Hier haben wir ein wenig Ruhe«, raunte er. In diesem kleinen Schlafbereich hatte sie sich vorhin frisch gemacht. Gesse huschte ins angrenzende Bad. Nackt kam er heraus und suchte nach einer Hose. Kia beobachtete ihn und bemerkte erleichtert und überglücklich das bekannte Kribbeln in ihrem Körper. Trotz Jonas Übergriff auf sie, fühlte sie sich immer noch zu Gesse hingezogen, auch körperlich. Sie legte sich aufs Bett und genoss die Sicht auf seinen perfekten Hintern.

Gesse schlüpfte in eine Jeans und krabbelte auf die andere Bettseite. Er musterte sie besorgt. »Es tut mir so leid, sereia. Alles, was du durchmachen musstest. Ich verstehe, warum du Angst hattest, mir die Wahrheit zu sagen, aber ich wünschte, du hättest es getan.«

»In Zukunft halte ich nichts mehr zurück«, versprach sie. »Egal, welche Frage du hast, ich werde sie alle beantworten, so wie du es bei mir getan hast.«

Gesse nickte.

»Ich möchte mich gern an dich kuscheln«, fuhr sie fort, nachdem ihr Gefährte keinerlei Anzeichen machte, sich ihr körperlich zu nähern. Gesse breitete seine Arme für sie aus. Kia legte ihren Kopf auf seiner Brust ab. »Ich liebe dich, Gesse Amano.« Seufzend schloss sie die Augen, während sie seinem stetigen Herzschlag lauschte.

»Ich möchte, dass du weißt, dass ich dich zu nichts zwinge. Auch für deine Rettung verlange ich keine Gegenleistung.« Überrascht über seine Worte hob Kia den Kopf. Gesse war fertig mit der Welt. Er starrte an die Decke, auch sein Körper war angespannt. »Wenn wir zu Hause sind, wird Freya dich als Erstes untersuchen und dir etwas gegen die Schmerzen geben. Also Schmerzmittel haben wir auch im Jet«, faselte er und erhob sich. Er lief ins Bad und kehrte mit einem Erste Hilfe Set zurück. »Wir haben Tabletten«, murmelte er.

»Gesse, es geht mir gut. Meine Wunden heilen bereits. Das, was ich unbedingt in Rio brauche, ist eine Pille danach.« Kia schluckte, als sie es aussprach, aber sie wollte nicht mehr die Wölfin sein, die sich im Wald versteckte und Angst hatte. Jetzt hatte sie ihren Mann an ihrer Seite und wollte alles in ihrer Machtstehende tun, um ihre Vergangenheit hinter sich zu lassen. Sie vertraute Gesse blind.

Gesse nahm sein Handy. »Ich gebe Freya Bescheid. Du bekommst alles, was du brauchst, sobald wir landen.« Er lief aufgeregt hin und her, offensichtlich überfordert mit der Situation. Kia wusste nicht so genau, wie sie ihn beruhigen konnte. Sie befand sich in einem seltsam friedlichen Zustand. Ihre Hölle hatte sie hinter sich gelassen und ihre Zukunft leuchtete so hell vor ihren Augen, dass sie lächelte. Irritiert räusperte sich Gesse, als er ihren Blick bemerkte.

»Wie ist deine Prügelei mit Jona ausgegangen?«, fragte sie.

Gesse schob seine Hände in die Hosentaschen und stand da, wie ein ungezogener Junge, der etwas angestellt hatte. »Ich habe ihn kastriert.« Kia wartete auf eine weitere Erklärung. »Kastriert. Ich habe ihm mein Messer in seine Eier gerammt, es herumgedreht und dafür gesorgt, dass er nie wieder eine Frau zum Sex zwingen kann.« Angespannt ließ Gesse die Luft entweichen.

Kia riss erstaunt die Augen auf. Das traf Jona an seiner Achillesferse. Dieser Mann schmückte sich mit Frauen und er liebte es, seine Kondition öffentlich unter Beweis zu stellen. »Er hat es verdient. Auch wenn es ihn nicht davon abhalten wird, seinen dunklen Charakter auszuleben.«

»Týr hat mir die Standpauke schon gehalten. Jonas Echo wird kommen.«

Kia kletterte aus dem Bett und näherte sich ihrem Gefährten. »Ich danke dir, dass du meine Ehre verteidigt hast«, sagte sie sanft.

»Ich war zu spät.« Tränen schossen in Gesses Augen.

Kia schüttelte den Kopf. Natürlich wünschte sie, dass der Kelch an ihr vorüber gegangen wäre und Jona sie nicht wieder besessen hätte. Aber zu spät war Gesse nicht gewesen, denn sie beide lebten und waren zusammen. »Du bist hier und ich bin hier. Sobald ich es rechtlich darf, möchte ich endlich eine richtige Hochzeit. Ich möchte mir mein Kleid aussuchen und ein Gelübde schreiben. Außerdem will ich meinem lobo velho in die Augen sehen und hören, wie er mir ewige Liebe schwört.«

Endlich kapierte Gesse, was sie herbei sehnte, und zog sie an sich. Er küsste sie voller Hingabe.

Der Pilot kündigte den Landeanflug an. Sie ignorierten die Anweisung, sich auf ihre Plätze zu begeben. Stattdessen konnten sie den Kuss nicht lösen. »Ich liebe dich«, raunte Gesse.

Kia flog von der Hölle direkt in den Himmel. Schmunzelnd dachte sie an ihre Anfangszeit. Gesse, der Spanner, ihre fruchtbare Phase und wie peinlich sie ihn gejagt hatte. Gesse hoch oben im Baum, während sie um Sex gebettelt hatte.

Apropos… Kia hob die Augenbrauen und musterte Gesse. »Du wirst dir nie wieder auf Elysa einen abrubbeln! Haben wir uns da verstanden?«

Auf einmal stand Týr im Raum.

Entgeistert entglitten allen Anwesenden die Gesichtszüge.

Welches Problem Gesse und Týr auch immer miteinander hatten… Es hatte sich gerade verzehnfacht.

---

Týr tippte mit den Füßen, während der Pilot die private, kleine Landebahn in der Nähe des Schlosses ansteuerte. Sie saßen angeschnallt zusammen. Týr warf Gesse einen vernichtenden Blick zu. Der rümpfte die Nase.

»Ich freue mich, Elysa kennenzulernen«, sagte Kia in aufmunterndem Ton und tätschelte Gesses Bein. Sie lächelte Týr freundlich an.

Týr ballte seine Hände zu Fäusten.

»Die Kastration gehörte nicht zum Plan, wir verbessern unsere Lage jedoch nicht, indem ihr euch wieder prügelt«, schimpfte Kenai.

»Wieder?« Kia schnappte nach Luft.

»Hier geht es nicht um diese Scheiß Kastration!« Týr verlor die Beherrschung. »Er denkt an meine Frau und befriedigt sich dabei. Das erzählt er sogar seiner Seelengefährtin. Dir ist auch nichts peinlich!«

»Das ist meine Privatangelegenheit und geht niemanden etwas an«, erwiderte Gesse zischend.

»Ihr Flohbeutel seid derart sexistisch, das geht über keine Kuhhaut«, beschwerte sich Raphael.

Glücklicherweise landete der Flieger. Týr sprang sofort von seinem Platz. Er hoffte inständig, dass Ryan nie wieder entführt wurde oder anderweitig verschwand. Mit Gesse wollte Týr nicht mehr zusammenarbeiten müssen. Er verließ den Jet als Erster. Ein Empfangskomitee wartete bereits. Alle waren da. Týr umarmte Elysa und küsste sie gierig zur Begrüßung.

»Fick sie am besten auf der Landebahn, den Platz hattet ihr noch nicht«, murmelte Gesse im Vorbeigehen.

»Blöder Wichser!«, fauchte Týr und packte den Wolf am Kragen.

»Nimm deine arroganten Flossen von mir«, schnauzte Gesse und schubste ihn weg.

»Meine arroganten Flossen waren gut genug, um dir den Arsch zu retten, du Pavian!«

»Týr!«, mahnte Elysa streng.

»Immerhin habe ich deinen überheblichen Arsch zuerst gerettet, Dracula!«

»Gesse!«, tadelte Kia von der anderen Seite.

Die Männer gingen aufeinander los. Týr prügelte auf den Beta ein, der ihm nichts schenkte. Gesses Krallen hinterließen einen ordentlichen Kratzer auf Týrs rechter Arschbacke. Im Hintergrund riefen die Wölfe durcheinander. Die Vampire beschwerten sich auch, jedoch deutlich gesitteter.

Týr zeigte Gesse seine Fänge. Er gab nicht klein bei.

Gesse fletschte seine Zähne. Der schwarze Wolf auch nicht.

Also läuteten sie die nächste Prügelrunde ein.

---

Elysa brüllte sich heiser. Ihr Mann, der sich Gefährte schimpfte, hatte zu viel Testosteron. Er hörte weder sie noch sonst jemanden. Sie lief zu Kia und lächelte ihr aufmunternd zu. »Hallo Kia, schön dich kennenzulernen.« Diese Frau hatte sich für sie geopfert. Elysa atmete tief durch.

Kia lächelte kurz zur Begrüßung und verfolgte den Kampf mit vor Schreck geweiteten Augen weiter. »Keine Sorge, die beiden prügeln sich nicht zum ersten Mal.« Elysa tätschelte Kias Arm. »Komm, wir stoßen auf deine Rückkehr an.«

Entgeistert schüttelte Kia den Kopf. »Was, wenn sie sich umbringen?«

»Das werden sie nicht.« Elysa warf Týr einen finsteren Blick zu. Anstatt sie heiß und innig zu begrüßen, vergeudete dieser Idiot ihre kurze, kostbare Zeit mit einer sinnfreien Prügelei. Der Tipp mit der Landebahn war nicht schlecht gewesen. Warum reagierte Týr da so heftig? Elysa hakte sich bei Kia unter und zog sie mit. Romy schloss sich den beiden an.

»Wohin gehen wir?«, fragte Kia.

»In unseren Gemeinschaftsraum. Da gibt es einen kleinen Umtrunk und eine Willkommensparty für dich«, erklärte Elysa.

Kias Wangen färbten sich rot.

Im Gemeinschaftsraum angekommen, beobachtete Elysa Gesses Gefährtin genauer. Sie musste aufgepäppelt werden. Ihre Strapazen sah man ihr an. Elysa wusste, wie heftig es war, mit Jona leben zu müssen. Kia war mit Sicherheit nicht so glimpflich davongekommen, wie sie.

Prompt bemerkte Elysa, wie Freya Kia möglichst unauffällig aus dem Raum schob. Seufzend rieb sich Elysa über die Arme. Sie mussten sich alle erholen. Auch sie. Die Zukunft lag ungewiss vor ihnen. Ryan bereitete sich auf das nächste Alpha-Treffen vor. Jona war zwar kastriert worden, jedoch nicht bezwungen. Die Gefahr, die von dem Alpha ausging, war groß.

Elysa starrte auf die Tür. Ihr Vampir kam nicht. Anstatt die wenigen Stunden dafür zu nutzen, bei ihr zu sein, prügelte sich der Kerl draußen. Enttäuscht drehte sie sich zum Fenster und sah gedankenverloren hinaus. Die Sonne ging jeden Moment auf. Die Wölfe verabschiedeten sich bereits und wünschten sich eine gute Schlafenszeit.

Elysa lief zu ihrem Zimmer.

»Baby!«, rief Týr. Enttäuscht drehte sie sich in seine Richtung. »Es tut mir leid.« Er hob entschuldigend die Arme. Der Mann war übersät mit Kratzern und Prellungen. Sie konnte halb verheilte Einschüsse erkennen. Týr sah aus, als hätte er an einem illegalen Fight in einem Kellerloch teilgenommen.

»Du solltest dich beeilen, deinen Flieger zu erwischen, bevor du dir noch obendrauf auf deine Verletzungen einen Sonnenbrand holst.«

»Ich habe es verkackt. Ich mache es wieder gut, versprochen! Nach der Sitzung hole ich dich ab und wir fliegen nach Hawaii. Ich werde freiwillig einen weiteren Hula Tanz Kurs belegen«, appellierte Týr eindringlich.

Nicht weich werden! »Týr, wir waren wochenlang getrennt und ich habe das Bedürfnis mit dir zu reden und mich in deine Arme zu flüchten. Ich weiß, ich bin normalerweise nicht so klammernd, aber ich brauche dich jetzt.«

Týr verkürzte die Distanz und drückte sie an seine Brust. Elysa schob ihn weg und fluchte, als sie an ihren rotgefärbten Klamotten heruntersah.

»Hole mich nach der Sitzung ab, wie du es versprochen hast.« Sie hob einen Zeigefinger vor seine Nase und kämpfte dagegen an, schmachtend dahinzufließen, als er sanft auf ihren Finger küsste.

»Das werde ich.«

Elysa wandte sich ab und marschierte zu ihrer Suite. Dieser wildgewordene Vampir benahm sich schlimmer als jeder Wolf. Seufzend drehte sie sich noch einmal um und sah ihm nach. Sie konnte ihren gemeinsamen Urlaub nicht erwarten.
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Týr landete in Chicago. Er hatte im Jet geschlafen, sich anschließend möglichst unauffällig ins Schloss geschlichen und in seiner Suite geduscht. Nun kontrollierte er seine Erscheinung im Spiegel. Die meisten Blessuren waren verheilt und die wenigen Reste konnte er unter dem Anzug verbergen. Sein Gesicht war weitestgehend verschont geblieben. Verdammter Mist. Diese bescheuerte Prügelei hatte zwar geholfen, seine Aggressionen loszuwerden, dafür hatte er Elysa versetzt, die deswegen sauer auf ihn war. Keine seiner Nachrichten hatte sie beantwortet und seine Anrufe nahm sie auch nicht entgegen. Schuldbewusst kontrollierte er sein Handy.

Týr, wir waren wochenlang getrennt und ich habe das Bedürfnis mit dir zu reden und mich in deine Arme zu flüchten. Ich weiß, ich bin normalerweise nicht so klammernd, aber ich brauche dich jetzt.

Sein Beschützerinstinkt lief auf Hochtouren. Elysa hatte sich in den kurzen Augenblicken im Erotikpool tapfer gegeben, wahrscheinlich auch, um ihn nicht in zusätzliche Sorge zu versetzen, aber er hatte keine Ahnung, was sie durchgemacht hatte. Týr seufzte. Er musste auch dringend Raphael entlasten. Seine Nummer 2 arbeitete zu viel. Týr hatte den Streit zwischen Raphael und Freya unfreiwillig mitbekommen. »Ich bin mit einem Phantom zusammen!« Freya hatte im Jet lautstark gewütet. Raphaels Besänftigungsversuche waren genauso kläglich gescheitert, wie Týrs Liebesversprechen per WhatsApp. Schon entdeckte er Raphael auf dem Flur. Er begleitete ihn zur Ratssitzung.

»Tut mir leid, dass ihr Stress habt«, sagte Týr entschuldigend.

»Ein paar Tage Urlaub würden nicht schaden. Freya will mit mir nach Kanada fliegen und meine Eltern besuchen«, brummte Raphael.

»Wäre es okay, wenn ihr nächstes Wochenende hinreist? Ich wollte nach der Sitzung mit Elysa nach Hawaii für drei Tage.«

Raphael nickte.

»Gut, dann bringen wir die Sitzung hinter uns und präsentieren unseren Traumfrauen unsere Schokoladenseiten.« Týr fasste seine Strategie zusammen.

Der Rat saß vollzählig um die große Tafel versammelt, die sie für diese Zwecke nutzten. Alle Seitengespräche verstummten, als Týr eintrat. Raphael setzte sich auf seinen Platz, links von Týr. Der blieb am Tisch einen Moment stehen und musterte die Gesichter in der Runde. Der neue Kandidat, John Michigan, besetzte bereits einen Platz direkt neben Charles van Weiden.

»Ich begrüße alle ganz herzlich und bin nun bereit, mich den Fragen zu stellen und die Punkte durchzugehen, die anliegen«, sagte Týr.

Julius Swan erhob sich natürlich als Erster und rückte seine Krawatte zurecht. »Beginnen wir mit der offiziellen Wahl, um John Michigan in unseren Kreis aufzunehmen. Ich bitte um die Tafeln«, erklärte.

Týr bezeugte unglücklich, dass sich die Mehrzahl der Mitglieder für Michigan aussprach. Swan hatte seine Propaganda erfolgreich geführt, während Týr seine Regierungsgeschäfte vernachlässigt hatte. »Damit begrüßen wir Sie offiziell in unserer Runde, Mr Michigan.« Swan nickte höflich.

»Es ist mir eine Ehre.« Der zufriedene Gesichtsausdruck von Michigan in van Weidens Richtung kotzte Týr an.

»Nun zu der Wolfsprinzessin«, fuhr Swan fort. Týr spürte Daxtons interessierten Blick auf sich. Er war umgeben von Schweinen. Týr ließ seinen Atem kontrolliert entweichen. Sein Vater war ein Meister darin gewesen, mit dem Rat umzugehen. Týr hatte von ihm gelernt. Aegir war ein Schwein unter Schweinen gewesen. Als Týrs Handy vibrierte, konnte er nicht anders, als es unauffällig hervorzuziehen. Vielleicht war es Elysa…

Leider nicht. Ryan bat ihn um einen Rückruf.

»Wir bitten um Aufklärung. Die Gerüchteküche brodelt. Ihr habt diese Wölfin als feste Frau an Eurer Seite betont und die Vampire warten darauf, ihre zukünftige Königin kennenzulernen«, trällerte Swan.

Týr straffte seine Schultern. »Ich bitte die Unannehmlichkeiten zu entschuldigen. Es gab tatsächlich Probleme mit Jona Perreira aus Sao Paulo, der meine Verbindung mit Elysa nicht gutheißt. Das hält uns jedoch nicht davon ab, unseren Weg weiterzugehen. Elysa ist die Frau an meiner Seite. Sie freut sich darauf, in Zukunft vermehrt an unseren Bällen teilzunehmen. Es gibt ohnehin einige Feierlichkeiten, die anstehen. Dazu gehört Rubens Aufnahme in meinen inneren Kreis und die Taufe seines kleinen Sohnes. Diese Termine sind bereits für übernächste Woche anberaumt. Die Einladungen an die betreffenden Gäste gingen vor wenigen Stunden raus. Meine Mutter hat mir berichtet, dass sie einen großen Ball plant, um unsere Gemeinschaft zu stärken. Hierzu sind selbstredend alle Ratsmitglieder und ihre Familien eingeladen.«

»Elysa wird sich auf diesen Festen sehen lassen?«, erkundigte sich Daxton viel zu neugierig.

»Selbstverständlich«, erwiderte Týr. Die Ratsmitglieder nickten zufrieden.

»Nun zu Ihnen, Harald.« Swan änderte das Thema und wies auf den nächsten Punkt des Protokolls.

Harald Chambers reckte sein Kinn nach oben. »Ich muss Ihnen mitteilen, dass sich meine Ehefrau einem niederen Mischblut hingegeben hat und damit keinen Respekt vor mir oder unserer Ehe zeigte.«

Empörte Seitengespräche wurden laut. »Das ist unerhört. Sie haben völlig recht, Harald, dieses Vergehen öffentlich anzuklagen«, echauffierte sich Swan.

Týr presste die Lippen aufeinander. Ehebruch kam in den vampirischen Adelskreisen selten vor, da die Frauen wussten, was für sie auf dem Spiel stand. Jahrhundertelang hatte Týr so einen Fall nicht mehr erlebt.

»Wir sind im 21. Jahrhundert angekommen und ich denke, wir sollten uns der Zeit entsprechend überlegen, wie wir mit solchen Enttäuschungen umgehen.« Týr wollte einige Gesetze ändern. Er musste vorsichtig und einfühlsam vorgehen. Viele Ratsmänner waren alt eingesessen.

»Unsere Gesetzeslage ist eindeutig. Lady Jane Chambers wird dem Reinigungsritual unterzogen. Wenn sie überlebt, wird Harald seine Ehe fortführen«, erklärte Swan.

Wenn sie überlebt…

»Es ist immer so gewesen. Wir müssen nicht alles modernisieren«, mischte sich John Michigan ein. »Ich fordere den Vollzug unseres Gesetzes ebenfalls, wenn mich meine Frau betrügt.«

Týr erhob sich von seinem Platz. »Ich verlange, dass wir dieses Gesetz überarbeiten. Ich dulde nicht, dass Vampirinnen so lange gefoltert werden, bis das Schicksal entscheidet, ob sie leben oder sterben. Wir haben das Mittelalter hinter uns gelassen.«

Swan rümpfte seine Nase. »Wir haben dieses Gesetz neu diskutiert. Ihr wart unpässlich. Ich habe Euch fachgerecht vertreten. Harald wollte lediglich den Rat informieren, damit er sich in Zukunft nicht dauernd rechtfertigen oder unangenehmen Fragen stellen muss.« Julius Swan wies auf den nächsten Punkt in seiner Liste.

»Ist der Betrug überhaupt stichhaltig bewiesen?«, fragte Týr.

»Mein Privatdetektiv legte mir sämtliche Beweise vor«, schimpfte Harald Chambers. Er schleuderte Fotos seiner Ehefrau auf den Tisch. Týr schielte auf die Bilder und erkannte deutlich, dass Lady Jane nackt war und dazu offensichtlich intim mit einem anderen Mann. Dabei leuchteten ihre Augen in Liebe und Leidenschaft. Týr kannte die Vampirin von verschiedenen Bällen. Sie hatte sich gut mit seiner Mutter verstanden und ihr bei vielen Wohltätigkeitsangelegenheiten geholfen. Nie hatte Jane so selig gewirkt, wie auf diesen Bildern. Diese zwangsverheiratete Vampirin hatte zweifelsfrei ihre Liebe gefunden.

Týrs Magen zog sich schmerzverzerrt zusammen, denn er spürte Mitgefühl.

»Was ist mit dem Herrn auf den Fotos?«, erkundigte sich Ronald de Bug.

»Ein niederes Mischblut.« Chambers winkte ab. »Ich habe ihn abknallen lassen.«

Týr weitete die Augen. »Wie kannst du es wagen, eine derartige Selbstjustiz zu ergreifen? Ein Vampir hat ein Recht auf einen Kampf um sein Leben, wenn er dazu herausgefordert wird.«

»Nun, dieses Gesetz gilt für reinrassige, adelige Vampire. Dieser Mann war ein Nichts«, mischte sich John Michigan ein.

Noch so ein arroganter Arsch. »Wo ist Lady Jane jetzt?« Týr ballte seine Hände zu Fäusten.

»Im Kerker hier im Schloss. Das Ritual wurde bereits vollzogen. Die Wartezeit hat begonnen. Wenn sie die nächsten vierundzwanzig Stunden überlebt, nehme ich sie selbstverständlich zurück.« Chambers nickte in die Runde.

»Wir unterbrechen die Sitzung«, forderte Týr.

»Einverstanden. Wir treffen uns morgen hier um zweiundzwanzig Uhr«, bestätigte Swan.

Týr eilte in den Kerker des Schlosses. Raphael war ihm dicht auf den Fersen. Seit über dreihundert Jahren war kein solcher Vorfall mehr öffentlich geworden. Týr hatte dieses Gesetz verdrängt. Nun war er König und er musste Verantwortung übernehmen. Keine Sekunde länger wollte er dieses Gesetz mittragen. Er brauchte nicht nach Jane Chambers zu fragen. Der Blutgeruch leitete ihn.

Wenige Sekunden später starrte Týr auf die gereinigte Frau.

Raphaels Gesichtsausdruck sprach ebenfalls Bände.

Janes Haut war mit hartnäckiger, beißender Seife blutig geschrubbt worden. Ihren Kopf hatte man rasiert. Auf ihrem Dekolleté hätte das eingeritzte Wort Hure längst verheilt sein müssen. Der Schnitt saß offensichtlich tiefer, als es das Gesetz erlaubte. Týr ballte seine Hände zu Fäusten. Tränen der Wut stiegen in seine Augen. Harald Chambers hatte das Reinigungsritual härter durchgezogen, als es gestattet war.

Lady Jane Chambers war tot.

»Besorge den besten, vertrauenswürdigen Gerichtsmediziner, den wir haben. Ich will Beweise für ihren Mord«, befahl Týr seiner Nummer 2. Nickend ging Raphael davon. Týr zog gequält sein Handy hervor. Der Hawaiiurlaub fiel hiermit ins Wasser. Dabei war Elysa die letzte Person auf diesem Planeten, die er enttäuschen wollte. Týr war jedoch König und war zu lange fort gewesen. Dem Rat gehörte Einhalt geboten. Týr war der Einzige, der Wege finden konnte, gegen diesen machtverwöhnten Haufen vorzugehen. Er musste Janes Ermordung jetzt untersuchen und anklagen, bevor ihre Leiche verweste.

Nachdem er Soldaten seines Vertrauens dazu verdonnert hatte, Janes Leiche zu bewachen, eilte er nach oben. Er traf auf Raphael. »Der Gerichtsmediziner ist auf dem Weg.«

»Gut, besorge einen Zweiten. Ich muss sicher gehen.«

»Was ist mit deinem Pärchenurlaub?«, fragte Raphael und räusperte sich.

Týr rieb sich frustriert über seine Haare. »Du kannst mit Freya morgen abfliegen. Kenai soll dich vertreten.«

Raphael schüttelte den Kopf. »Ich bin für dich da.«

Týr legte seinem treuen Freund eine Hand auf die Schulter. »Du solltest Freya zeigen, wie wichtig sie dir ist.«

»Ich kläre das mit ihr. Sie wird es verstehen!«

Wenige Augenblicke später lief Týr in seinem Büro auf und ab. Er telefonierte mit Ryan. »Wie läuft es bei dir in Rio? Ist alles in Ordnung?«

»Das wollte ich dich fragen. Ich fliege morgen nach Salvador. Dort findet das nächste Alpha-Treffen statt. Bente wird mich begleiten, damit sich Gesse um seine Frau kümmern kann und erstmal aus der Schusslinie ist.«

Damit sich Gesse um seine Frau kümmern kann. Ryans Worte hallten in Týrs Kopf wider.

»Apropos«, sagte Ryan glucksend.

»Elysa packt gerade ihren Koffer und hat mich gezwungen, die Bikinis mit ihr auszusuchen.« Týr sah den Alpha bei seiner Aussage förmlich grinsen. »Ich glaube sie besitzt mittlerweile über vierzig Stück.«

Verdammt, Týr wollte sie nicht schon wieder enttäuschen. Er träumte davon, seine sexy Wölfin am Strand zu beobachten, sie lachen zu sehen und völlig ungestört an ihr herumknabbern zu können… Fuck. »Ryan, hier gab es einen Zwischenfall. Eine tote Vampirin. Die Täter tun so, als hätten sie sich an die Gesetzeslage gehalten, aber das ist nicht wahr. Sie haben sie absichtlich umgebracht.« Týr presste die Lippen aufeinander. Er fühlte sich beschissen.

»Was heißt das im Klartext?«

»Ich muss mich darum kümmern. Ich muss diese Sache aufklären und ein Exempel im Rat statuieren. Swan macht, was er will, er nutzt es aus, dass ich ständig in Brasilien bin. Ich…«

»Du sagst den Urlaub ab? Viel mehr willst du dich davor drücken und es mir überlassen. Du bist ein Wichser«, fauchte Ryan.

»Deine Schwester redet nicht mit mir, weil sie sauer ist, dass ich unsere Nacht mit dieser Prügelei ruiniert habe.«

»Das war auch ziemlich scheiße! Elysa hat viel durchgemacht. Muss ich dich daran erinnern, dass sie Jona heiraten musste, um mich zu retten. Sie hat es sich verdient, dass du sie nach Hawaii bringst und auf Händen trägst. Drei Tage kannst du möglich machen.«

Beim besten Willen konnte Týr das aktuell nicht. Jetzt war die Sache frisch. Die Leiche lag unten. Dazu die nächste Sitzung. Er musste bleiben. »Hole sie mir ans Telefon, ich erkläre es ihr.«

Es dauerte ein paar Minuten, bis er Ryans Stimme hörte. »Týr will mit dir reden, über euren Urlaub.«

»Týr? Ich habe deine Sachen gepackt. Deine rote Badehose ist die Schärfste. Du weißt, Signalfarben ziehen bei mir.«

Fuck. »Warum gehst du nicht ans Telefon? Ich renne dir seit Stunden hinterher«, tadelte er mit sanfter Stimme.

»Ich bin sauer auf dich«, erinnerte sie ihn.

»Warum packst du dann meine Sachen?«, fragte er irritiert.

»Weil ich mich auf unseren Urlaub freue. Außerdem will ich, dass du so heiß wie möglich aussiehst, weil ich Zeit habe, dich anzugaffen.«

Týr lachte auf. Sie war so verdammt süß. »Baby…« Er räusperte sich vorsichtig. »Könnten wir unseren Urlaub vielleicht eine Woche nach hinten verlegen?« Er ging strategisch vor.

»Da ist Rubens Aufnahmezeremonie.«

Stimmt. Mist. »Zwei Wochen?«

»Du bist Taufpate, Týr!«

Týr stieß innerlich heftige Flüche aus. »Drei Wochen?«

Eine unangenehme Stille entstand.

»Baby, eine Vampirin wurde grausam von ihrem eigenen Ehemann ermordet und der Rat klatscht Beifall. Ich kann so nicht in den Urlaub fahren.«

»Du hast immer gute Gründe.«

»Ich komme so schnell ich kann und kümmere mich um dich, um uns. Wir holen alles nach. Versprochen!« Er fühlte sich mies. Wieder stellte er die Bürde seines königlichen Erbes über seine Liebe.

»Viel Erfolg bei der Aufklärung.« Ihre Stimme klang so, als machte sie jeden Moment mit ihm Schluss.

»Baby, ich liebe dich! Du bist alles für mich«, appellierte er eindringlich.

»Okay, ich weiß nun Bescheid. Bis bald.«

Elysa legte auf. Týr starrte auf sein Handy. Sein Herz schmerzte furchtbar.

Als es an der Tür klopfte, lief er gleich darauf zu, um sie zu öffnen. Er war dankbar für die Ablenkung.

Raphael schob sich ins Zimmer. »Kenai sitzt bereits im Flieger. Er ist auf dem Weg hierher. Ich habe mit Freya geredet, aber…« Seine Nummer 2 schluckte hart. »Sie hat geweint und ich ertrage es nicht, ihre Tränen zu sehen.«

Týr klopfte dem Vampir auf die Schultern. »Macht euch ein paar schöne Tage. Wenn du nicht zu deinen Eltern willst, kannst du sie nach Hawaii bringen. Das ist ein fantastischer Ort, um ihr endlich den Antrag zu machen.«

Raphael nickte und verabschiedete sich. Týr machte sich auf den Weg in die Klinikabteilung. Dort fand er den Forensiker bei der Arbeit. Als Týrs Handy vibrierte, zog er es hervor und las Ryans Nachricht. Elysa weint sich die Augen aus. Týr tat es furchtbar leid. Er fühlte sich zerrissen.

»Die Tote weist Spuren von Essig auf. Sie wurde nicht nur mit Seife gescheuert.« Der Gerichtsmediziner schüttelte den Kopf. »Sie muss Höhlenqualen erlitten haben.«

Týr schob sein Handy zurück in seine Hosentasche. Er musste sich auf das konzentrieren, was der Pathologe ihm erklärte, aber es fiel ihm nicht leicht.

Er sah wilde, goldblonde Locken vor sich.

»Ich heirate Jona, wenn ich damit meinen Bruder retten kann!«

Týr starrte auf die tote Vampirin und ballte seine Hände zu Fäusten.

»Týr, wir waren wochenlang getrennt und ich habe das Bedürfnis mit dir zu reden und mich in deine Arme zu flüchten. Ich weiß, ich bin normalerweise nicht so klammernd, aber ich brauche dich jetzt.«

»Eure Majestät!« Týr blinzelte. »Habt Ihr verstanden, was ich Euch gesagt habe? Man hat der Vampirin Blutverdünner gespritzt. Dadurch wurden die Selbstheilungskräfte extrem angegriffen…«

Umgeben von Schweinen. »Ich brauche frische Luft.« 
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Gesse beobachtete Kia beim Schlafen. Diese blöde Prügelei mit Týr hatte die Begrüßungsfeier seiner Gefährtin überschattet. Gesse hatte sich stundenlang deswegen gemartert, aber seine Wiedergutmachung lief auf Hochtouren.

Heute war der erste Tag ihres neuen Lebens und er schwor sich, seine sereia glücklich zu machen. In diesem Moment öffnete sie die Augen. »Guten Abend, meine geliebte Frau.« Er lächelte und streichelte über ihre Wangen. Kia setzte sich auf und musterte seine Erscheinung. »Das mit der Prügelei tut mir leid. Ich mache es wieder gut.«

Seine Wölfin lächelte. »Ich trage es dir nicht nach. Warum du dich mit Týr nicht verstehst, solltest du mir jedoch in einer ruhigen Minute erklären. Du warst gestern stark unter Druck, nach allem, was in Sao Paulo vorgefallen ist. Du musstest das rauslassen. Hauptsache, du bist jetzt da.«

»Danke.« Diese Frau war unglaublich. Und sie war Sein. »Ich habe eine Überraschung für dich. Ich möchte dir zeigen, was dich in Zukunft in deinem neuen Zuhause erwartet.« Gesse war aufgeregt. Am liebsten wollte er Kia sofort nach draußen zu den anderen bringen. Eine Stunde musste er sie noch aufhalten. Das Rudel bastelte eifrig an den Vorbereitungen.

»Okay. Womit genau hat die Überraschung zu tun?« Ihr Blick wanderte seinen Körper hinab und verharrte in seinem Schritt.

Gesse hustete nervös. »Keine Sorge, ich bin geduldig und warte, bis du so weit bist.«

Kia hob grinsend die Augenbrauen. »Lobo velho…«

»Hey! Das hat nichts mit meinem Alter zu tun. Ich habe dir bewiesen, dass ich jeden Jungspund abhänge, wenn es sein muss!«

Kia lachte. »Du warst unfassbar schnell. Ich erinnere mich an deine Flucht ins Wasser und anschließend hoch in den Baum.«

Gesse lachte nun ebenfalls. »Wir werden diese Peinlichkeit niemandem erzählen.«

»Natürlich nicht. Schlimm genug, dass Týr uns in flagranti erwischt hat.«

»Blöder Sack«, grummelte Gesse. Man sollte meinen, dass Týr und er endlich Freunde geworden waren, nachdem sie sich gegenseitig gerettet hatten, aber sie blieben zwei Magnete mit den falschen Enden.

»Warum mögt ihr euch nicht?«

»Ich bin ein Südpol und Týr ist ein Südpol. Wir stoßen uns ab!«

Kia schüttelte irritiert den Kopf. »Hör mal zu, du Physiker. Der Vampir ist ein Nordpol. Wie soll er ein Südpol sein?«

Gesse runzelte die Stirn. »Dieser Vergleich war kacke. Also, wir sind wie Öl und Wasser«, fuhr er fort. Kia schmiegte sich an ihn und suchte seine Lippen.

»Halt jetzt die Klappe, Wolf. Wir arbeiten an eurer Beziehung. Elysa war mir nämlich sehr sympathisch und auf gemeinsame Pärchenabende habe ich große Lust.«

Gesse riss im Schock die Augen auf. Schnell schnupperte er in die Luft, in der Hoffnung, eine Lüge zu wittern. Vergeblich. »Wir treffen Dustin und Janett. Da gibt es gutes Essen und keinen Streit«, schlug er vor.

Kia nickte. »Okay, was ist mit Romy und Tjell?«

»Ist mir auch recht.«

»Hmm… Raphael und Freya?«

»Auf keinen Fall. Freya ist super, aber Raphael ist, wie Týr … nur vampirischer.« Gesse räusperte sich. »Weißt du, Vampire sind anstrengend. Es reicht schon, dass wir zusammenarbeiten. Wir müssen nicht in unserer Freizeit mit ihnen Händchen halten.«

»Wir lassen das auf uns zukommen.«

Gesse nickte seine Zustimmung und schielte auf die Uhr. Noch fünfundvierzig Minuten. »Hat Freya dich untersucht?« Er änderte das Thema

»Sie war großartig. Es ist alles in Ordnung. Die Pille danach habe ich genommen und eine fruchtbare Phase hat sich bisher auch nicht angekündigt.«

Gesse ließ erleichtert die Luft entweichen. Wenn Kia von Jona schwanger wäre… Nicht auszudenken. Er hatte ihren geschundenen Anblick nicht ansatzweise verarbeitet.

»Es geht mir gut. Natürlich brauche ich Zeit, das alles zu verarbeiten. Vor achtundzwanzig Jahren war es schlimmer. Da bin ich blind und ahnungslos in Jonas Leben gezwungen worden. Monatelang habe ich Alkohol inhaliert und darüber nachgedacht, mich umzubringen, aber ich hatte solche Angst, was er dann mit meinen Eltern macht.« Kia riss die Augen auf. »Oh nein, meine Eltern!« Sie sprang aus dem Bett und rannte zur Tür.

Gesse eilte ihr nach. Die Wölfe waren bestimmt noch nicht fertig. Kia war flink. Er fing sie erst draußen ab. Tränen schimmerten in ihren Augen. »Jona wird sich meinetwegen an ihnen rächen.«

Gesse schüttelte sanft den Kopf. »Das wird er nicht.«

In dem Moment erschallte laute Musik, die vom Garten zu ihnen herüberklang. Gesse lächelte, denn bald würde Kia wissen, dass er recht hatte. »Du bist noch im Schlafanzug.«

Kia blickte peinlich berührt an sich herunter. »Ich habe nichts Vernünftiges anzuziehen. Spielt die Musik meinetwegen?«, fragte sie.

Gesse brachte Kia zurück in ihr gemeinsames Zimmer. Er öffnete ihren Schrank und nahm ein wunderschönes, weißes Kleid heraus. »Elysa hat das für dich gebracht.«

Kia staunte. »Sie kennt meine Größe nicht«, stammelte sie und strich über den schönen Stoff.

»Ich bin mir sicher, dass es passt. Elysa kennt sich mit sowas aus.« Er behielt recht. Das Kleid saß, wie angegossen. Kia strahlte sich im Spiegel an. »Gehen wir, meine bildschöne sereia. Willkommen, zu Hause.«

---

Kia berührte Gesses Hand, während sie in den Garten liefen. Schon von Weitem sah sie die vielen Luftballons, die Lichterketten, ein riesiges Buffet und viele Wölfe, die sich versammelt hatten und auf ihre Ankunft warteten.

»Das ganze Rudel aus Rio ist hier. Also alle, die es einrichten konnten«, raunte Gesse ihr zu. Kia sah kleine Welpen umhertollen. Es mussten über einhundert Anwesende sein.

Als sie sich weiter näherte, glaubte sie, dass ihr Herz jeden Moment stehen blieb. In der ersten Reihe standen ihre Eltern. Kia erstickte ihren Schrei. Sie leben und sie sind wohlauf. Ihre Mutter sah so wunderschön in ihrem Kleid aus und ihrem Vater liefen Tränen die Wangen herab. Ihre Eltern stürmten ihr entgegen und schlangen ihre Arme um sie. »Kia, mein Schatz«, sagte ihr Vater und hielt sie so fest, wie er es früher oft getan hatte.

»Wir haben dich gesucht. Wir haben sogar Jona um Hilfe angebettelt.« Ihre Mutter küsste sie übers Gesicht. Als sie ein Stück von ihr abließen, zerfloss Kias Herz endgültig.

Ihr Vater schlang seine Arme um Gesse. Er klopfte ihm euphorisch auf die Schultern und wies auf ihn. »Sieh nur, Linchen, was für ein stattlicher Schwiegersohn!«

Ihre Mutter lächelte und zog Gesses Kopf an ihre üppige Brust. Kia musste unter Tränen lachen, weil Gesse zwischen dem riesigen Busen nach Luft japste. »So einen Prachtburschen haben wir uns immer gewünscht«, pflichtete sie ihrem Mann bei.

Gesse hob seinen Kopf aus den Hügeln und präsentierte sein freundlichstes Lächeln. Glückselig zog Carolina ihn wieder an ihre Brust. »Mamãe.« Kia seufzte.

»Entschuldige, Schatz, wir sind nur so aufgeregt und froh, dass du am Leben bist und obendrein deinen Gefährten gefunden hast.«

»Auf Kia! Willkommen, zu Hause!«, rief Elysa. Die anderen Wölfe stimmten mit ein. Die Musik dröhnte laut durch den Garten und die Stimmung war ausgelassen. Kias Vater zog Gesse mit sich und ließ sich von ihm die Wölfe vorstellen.

»Sieh nur, wie gut dein Mann aussieht.« Ihre Mutter freute sich offen. Kia schmunzelte, als sie Gesses zerzauste Haare sah. Immer wieder drehte er sich suchend nach ihr um, während ihr Vater ihn glücklich belagerte. »Wir reden ganz in Ruhe, mein Schatz. Tjell und Bente sind gestern bei uns aufgetaucht und haben uns erzählt, was passiert ist. Wir haben in Campinas alles hinter uns gelassen und sind ihnen gefolgt. Wir möchten hier bei dir in Rio bleiben.« Erleichtert umarmte Kia ihre Mutter.

»Was ist mit Feli?«

»Felicitas ist im Amazonas. Sie macht eine Soldatenausbildung in einem der Lager«, erklärte Carolina.

»Feli? Feli Robinson?« Joshua, der an ihre Seite trat, grinste.

»Du kennst sie?«, fragte Kia überrascht.

»Ist das etwa die, die dich nicht rangelassen hat?«, mischte sich Elysa glucksend von der Seite ein.

Kia lachte. »Das ist sie. Feli steht nicht auf Schönlinge. Entschuldige«, raunte sie Joshua zu.

Beleidigt stemmte Joshua seine Hände in die Hüften. »Sie ist voll auf mich abgefahren. Sie konnte es nur nicht zeigen.«

Kichernd zog Elysa Kia mit sich. »Wie gefällt dir dein Kleid?«

»Es ist umwerfend! Vielen Dank.«

»Wir gehen als Erstes shoppen«, sagte die Wolfsprinzessin grinsend.

Gesse legte einen Arm um Kia und stöhnte bei Elysas Worten. »Sei nicht so ein Grummelpeter. Du hast deine große Liebe gefunden.« Elysa umarmte ihn. »Ich freue mich so für dich.«

Kia war glücklich. Alle waren nett zu ihr und sie fühlte sich pudelwohl.

»Hast du Lust zu tanzen?«, fragte Gesse. Sie nickte und ging mit ihm zur Tanzfläche. »Wieso hast du dich eigentlich Olivia genannt?«

»Der Olivenzweig ist ein Symbol für Friede und Hoffnung. Das habe ich mir für mein Leben gewünscht.« Ihre Blicke trafen sich. Es war ein kostbarer Moment. Viele würden fortan folgen. Daran glaubte Kia fest.

Von der Bühne klang Elysas Stimme zu ihnen. Sie sang einen Song, sehr zur Freude ihres Rudels. Die Wölfe versammelten sich und zeigten ihre Begeisterung.

Es war ein ausgelassener Abend, den Kia über alles genoss. Stundenlang tanzte sie sich die Füße wund, aß vom besten Buffet aller Zeiten und lachte vor Freude im Kreise ihrer neuen Familie. Nur mein Vater klammert ein wenig zu sehr an meinem Gefährten. Schmunzelnd berührte sie Gesses Hand. »Papa, ich möchte noch ein wenig mit meinem Liebsten tanzen«, erklärte sie und zog ihren Mann mit sich. Der ließ sie gewähren und schlang seine starken Arme um sie. Kia strahlte vor Glück. Ihr Herz quoll über. »Versprich mir, dass du mich heute noch lieben wirst.«

»Ich werde dich immer lieben, Kia«, flüsterte ihr Beta an ihrem Ohr.

»Ich meinte eigentlich, dass du mich heute noch rammeln sollst«, flüsterte sie. Innerlich lachte sie laut auf, weil sie sich an ihre erste fruchtbare Phase erinnerte und ihn damit neckte. Gesse hustete entsetzt.

»Bist du wieder fruchtbar?« Er zischte aufgeregt und blickte sich verhohlen um.

Kia konnte sich nicht halten und lachte herzhaft. »Das war nur ein Insider, lobo velho.«


Epilog

Elysa saß mittlerweile am Rand des Festes und beobachtete die Meute. Kia und Gesse stahlen sich gerade glucksend davon. Romy und Tjell tanzten engumschlungen und knutschten so wild, wie es sich für ein junges Wolfspaar gehörte. Ruben ließ Nathan auf einem der Wolfswelpen reiten und hielt ihn dabei fest, denn der Kleine besaß noch nicht genügend Körperspannung.

So viele Dinge hatten sich zum Guten gewendet.

Gedankenverloren umfasste sie ihre Kette, ihren Rosenanhänger, den Týr ihr geschenkt hatte. Elysa hatte keine Ahnung, ob sie sauer auf ihn sein sollte, oder einfach enttäuscht. Fakt war, dass sie immer die zweite Geige hinter seiner Königsbürde spielte. Als Erstes musste dieser Vampir die Welt retten und dann folgte der Rest, zu dem sie gehörte. Elysa ließ frustriert die Luft entweichen. Sie hatte so viel Stress, seit dieser Mann in ihr Leben getreten war. Es war grauenhaft.

Ihre Zwangsverheiratung toppte alles. Sie bekam eine ätzende Gänsehaut, wenn sie nur an ihre Zeit in Sao Paulo dachte. Jona war aggressiv und unberechenbar gewesen. Ohne ihre Gabe hätte sie sich ihm hilflos unterwerfen müssen. Elysa rieb sich über ihre fröstelnden Arme. Kia hatte ihr gesagt, dass Jona Sebastian gefoltert hatte. Sebastian war bestimmt tot. Es tat Elysa weh. Obwohl sie ihn nicht lange gekannt hatte, wusste sie, dass er eine zweite Chance verdiente.

»Elysa! Lass uns tanzen«, sagte Josh und nahm ihre Hand. Sie ließ sich mitziehen und ließ sich von ihm im Kreis wirbeln. »Dein Vampir hat es verkackt, aber deswegen wirst du nicht Trübsal blasen. Du bist frei. Alles andere ist zweitranging und wird sich finden.« Sie liebte ihren besten Freund, der ihr immer Hoffnung schenkte. Gemeinsam tanzten sie rhythmisch zum Beat.

Nach einer Weile tauchte Chester auf. »Ich soll dir von Týr ausrichten, dass du nicht so sexy herumlaufen sollst.« Elysa schaute fragend an sich herunter. Sie trug ein Bikini Oberteil und einen weißen Häkelrock. Sie lebten in Rio, es war warm und sie feierten als Familie. Elysa zuckte nur die Schultern, was Chester zum Lachen brachte. »Es tut ihm leid«, erklärte der Rotschopf sanft, als sein Lachen verebbt war.

»Das tut es immer. Ich komme schon klar. Er macht sein Ding, ich meins.« Sie blinzelte in dem Versuch, tapfer zu erscheinen.

Tröstend zog Ches sie an seine Brust. »Elysa, Süße. Ich trete ihm in den Arsch. Das nächste Mal wird er alles für dich liegen lassen.«

In dem Moment hörte Elysa einen lauten Knall. Sie drehte sich um und suchte nach der Ursache. Gab es ein Feuerwerk?

Die Wölfe drehten sich ebenfalls um ihre Achsen.

»Die Schlossmauer wird bombardiert!«, rief einer der Wächter.

Elysa spürte Chesters harten Griff an ihrem Oberarm. Der Vampir wollte sie in Richtung Schloss zerren.

»Elysa, diese Nachricht ist für dich!« Jonas Stimme dröhnte lautstark von links. Sie erstarrte an ihrem Platz. Wie konnte das sein? Ryan war nach Salvador geflogen, wegen des Alpha-Treffens. War Jona nicht dort?

Bewaffnete Vampire und Wölfe rannten an ihr vorbei. Sie liefen an die Stelle, an der die Bombe eingeschlagen war. Elysa schob sich von Chester weg und folgte der Richtung, so schnell sie konnte.

»Ich will dir jemanden zeigen!« Jonas Stimme schallte so laut durch den Garten, als ob er ein Megafon benutzte.

Ihr Herzschlag nahm unmenschliche Züge an. Sie stürmte zu den Soldaten, die in Angriffsstellung lauerten. Was Elysa vor sich sah, übertraf jeden Albtraum. Jona stand mit einer Gruppe von Wölfen einige hundert Meter weit entfernt. Ihre Autos warteten mit laufenden Motoren startbereit zur Flucht. Zwei Autos parkten mit den Rückseiten zueinander. Dazwischen hing Sebastian an Händen und Füßen in Eisenketten in der Luft. Gestreckt durch die Autos.

Elysa keuchte auf. Sie realisierte, was Jona vorhatte. Wie bestialisch er seinen Beta töten wollte.

»Ich glaube, meine Nummer 2 hat sich in dich verknallt. Er ist auf jeden Fall zu weich geworden.« Jona gab ein handwinkendes Signal und die Autos fuhren langsam auseinander. Sebastian schrie fürchterlich auf.

Elysa stand unter Schock. Erst war sie starr, dann wollte sie laufen. Sie wurde zurückgehalten.

Die Autos ließen sich wieder ein Stück zurückrollen und die Schreie verstummten. Sie wurden zu einem Wimmern.

»Ich fordere meine Frau zurück«, erklärte Jona laut und deutlich. »Entweder ihr gebt mir Kia oder Elysa. Ich bevorzuge letztere. Die Entscheidung liegt bei euch. Ihr habt drei Minuten.«

Elysa hechelte aufgeregt. Kia war mit Gesse verschwunden. Sie konnte sie nirgends sehen. Das war auch besser so. Diese Frau hatte genug erlitten.

In dem Moment ertönte ein Schuss.

Elysa bezeugte, wie Sebastian kurz zuckte und sein Körper erschlaffte. Wie in Trance drehte sie sich nach oben. Noah lag auf der Schlossmauer mit einem Gewehr. Er hatte das Leiden des Wolfes mit einem sauberen Kopfschuss beendet.

»Deine Erpressung ist hinfällig. Verschwinde aus unserem Gebiet. Ansonsten schlachten wir dich ab«, rief Gesse und baute sich vor den Soldaten auf.

Elysa bemerkte ihn erst jetzt. Ryan war abgereist, Týr, Raphael und Kenai ebenfalls. Dieser Zeitpunkt für Jonas Auftauchen war fatal. Elysa konnte ihren Blick nicht von Sebastian losreißen. Tot hing er in den Ketten. Ihre Beine gaben nach. Chester stützte sie und gab ihr Halt.

»Fühle dich nicht zu sicher, Elysa. Du wirst für alles bezahlen«, schrie Jona.

Die feindlichen Wölfe stiegen in ihre Autos und brausten davon. Elysa spürte Ches' unnachgiebigen Druck. Er riss sie von dem entsetzlichen Anblick fort, hob sie in seine Arme und trug sie zum Schloss. »Ich trete deinem Mann sowas von in den Arsch«, murmelte Chester.

Elysa hörte die aufgeregten Befehle der Soldaten, die sich um das Loch in der Mauer kümmerten.

»Sie schläft bei mir, ich kümmere mich um sie«, schimpfte Josh, der neben ihnen aufholte. Elysa sah die Tränen der Wut in seinen Augen brennen.

»Elysa ist mit Týr zusammen«, erwiderte Chester.

Entgeistert entglitten Elysa ihre Gesichtszüge. Sie hatte andere Sorgen, als mit Josh ins Bett zu steigen. »Týr ist aber nicht hier bei ihr. Wie immer! Ich kümmere mich um sie«, fauchte Josh.

Elysa deutete Chester, sie runterzulassen. Sie ging mit Josh zum Schloss. Einige Minuten später weinte sie sich in seinen Armen aus.

»Noah hat dafür gesorgt, dass Sebastian keine Schmerzen mehr erleiden musste«, sagte Josh sanft. Wirklichen Trost fand sie darin nicht. Es änderte nichts an Jonas Kriegserklärung. »Týr ruft an…« Josh seufzte und hielt ihr sein Handy hin.

Elysa schüttelte den Kopf. »Seine wichtigste Sorge ist, dass ich mich nicht mit dir tröste, und für diese Art des Gespräches habe ich jetzt keine Nerven.« Sie kuschelte sich an ihren besten Freund und starrte ins Leere.

Die ganze Zeit hatten die Wölfe befürchtet, dass Morgan und seine Vampire sie angriffen, dabei kam das Übel aus ihren eigenen Reihen.

Sie standen im Krieg.

Joshuas Atmung ging gleichmäßig. Elysa konzentrierte sich auf seinen stetigen Herzschlag. Das hier war ihr Leben. Sie bekam nur dieses Eine und sollte das Beste daraus machen.


FORTSETZUNG IN BAND 7

Band 7

Das Himmelfahrtskommando

Bereits erschienen


NACHWORT

Liebe Leserinnen und Leser,

vor der Veröffentlichung dieses Buches war ich sehr aufgeregt. Man könnte meinen, dass das von Buch zu Buch leichter wird, aber in meinem Fall nicht ��

Während die Bücher 1-5 eine Einführung in die Welt der Wolfprinzessin darstellten, bin ich nun mittendrin.

Aegir hat mich lange beschäftigt. In diesem Buch bin ich neue Wege gegangen.

Ich wollte unbedingt die Welt der Wölfe in den Fokus rücken, nachdem die Vampire in den letzten Geschichten so viel Raum bekommen haben. Mit Gesse hatte ich diese Möglichkeit. Dieser raue Beta, der den Wald liebt und endlich sein Glück findet, hat mir wahnsinnig viel Spaß gemacht. Seine Geschichte zu schreiben, war ein rasanter Prozess. Während ich bei Cedric dauernd Pausen brauchte, weil er mich so viele Nerven gekostet hat, war ich diesmal beim Schreiben kaum aufzuhalten.

Ich habe bereits beim Prolog geweint, dann fiel es mir emotional wahnsinnig schwer, Elysa so leiden und gegen sich kämpfen zu lassen. Bei ihrem Zusammenbruch im Park, habe ich so mitgefühlt. Das war furchtbar. Deswegen musste ich diesen Part so schnell wie möglich fertig schreiben, um sie endlich wieder erstarken zu lassen.

Ich habe regelrecht meine Autoren Krallen gespürt, als Elysas endlich zurückgekehrt sind und sie sich so tapfer gegen Jona geschlagen hat. 😊

Kias Charakter hat mich sofort verzaubert und sie war gerade in der Anfangszeit ein wichtiger (wohltuender) Gegenpol zu Elysas Kummer. Später, wenn wir erfahren, wer Kia ist und was sie durchgemacht hat, dreht sich das etwas. Dann hofft man inständig auf ein Happy End für Kia und Gesse.

Soviel zu Band 6, der noch in mir nachwirkt…

Ich werde schnellstens mit Band 7 beginnen, allerdings streiten sich gerade 3 Männer in meinem Kopf, weil sie gern neuer Prota werden wollen… Das Problem muss ich noch irgendwie lösen. Ihr wisst ja wie stur diese Kerle alle sind…

Abschließend muss ich noch loswerden, wie begeistert ich von meinem Facebook Wolfsprinzessin Team bin! Ich danke euch von Herzen für euer Mitfiebern, eure Theorien, wie es weitergeht und eure Inspiration. Es ist so toll, wie lebendig diese Geschichte in den beiden Gruppen diskutiert wird und so viele liebe Kommentare unter meinen Beiträgen landen.

Macht bitte weiter so!! Dann mache ich das auch 😉

Ich freue mich auf eure Rezis!

https://www.facebook.com/MirjamKul/

Herzlich,

Mirjam

PS: Auf Facebook kam die Nachfrage bezüglich Elysas Alter und dem Zeitverlauf. Deswegen habe ich für alle im Anhang eine Zeittafel eingefügt. Dazu auch ein Namensverzeichnis der wichtigsten Personen.


GROBE ZEITTAFEL

1980: Ryan wurde geboren

1990: Elysa wurde geboren

2015: Elysa wird 25 und trifft auf Týr (Buch 1)

Es folgt eine monatelange Affäre, Elysa zieht ins Schloss zu Týr nach dem Bruch mit Ryan. (Buch 2) Elysa wird von Cedric verschleppt.

2016: Romys und Tjells Hochzeit (Buch 3)

Elysa wird nach Monaten in Wales gerettet und sucht mit Raphael nach Beweisen gegen Aegir, Ballnacht

Ruben trifft auf Viktoria (Buch 4)

2017: Cedric versucht Elysa und Týr auseinanderzubringen (Buch 5)

Viktoria geht durch ihre Schwangerschaft. Tournee Elysa und Cedric. Wahl Týr. Pärchenurlaub Hawaii. Týr im Koma.

2018: Im Hier und Jetzt. Elysa wird 28. (Buch 6)

Elysa kämpft gegen ihre Wölfin

Viktoria bekommt das Baby

Elysa heiratet Jona


WICHTIGE PERSONEN

Elysa:

stammt von Elysion ab. Die Insel der Seeligen. Ein paradiesischer Ort, an den die Guten hofften entrückt zu werden, wenn sie starben. Elysa soll im übertragenen Sinne das Ziel einer langen Reise symbolisieren, die irgendwann gut wird (nämlich dann, wenn sie Königin geworden ist).

Týr:

war der Gott des Kampfes und des Sieges in den nordischen Legenden Europas.

Auch die Namen seiner Eltern Lioba und Aegir sind nordische Namen. Die Valdrasson Linie stammt ursprünglich aus Europa.

Innerer Kreis Týr: (Alpha Vampir)

Raphael

Chester

Kenai

Noah

Ruben

Innerer Kreis Ryan: (Alpha Wolf)

Gesse

Bente

Tjell

Joshua

Calvin

Dustin (in einer Sonderrolle als Onkel von Elysa)

Gefährtinnen:

Janett (Dustins Gefährtin; angeheiratete Tante von Elysa)

Romy (Tjells Gefährtin)

Freya (Raphaels Gefährtin)

Viktoria (Rubens Gefährtin)

Saphira (Cedrics Gefährtin)

Olivia/Kia (Gesses Gefährtin)

Sophie (Joaquins Gefährtin)

Bösewichte:

Morgan (Adelsvampir)

Jona (Alphawolf)

Decebal (Vampirkönig Europa)

Raymond (Vampir)

Sonya (Vampirin)

Morris (Vampir)

Juan da Silva (Wolf)

Vorgekommene Alphawölfe:

Sean (Wales)

Milo (Amazonas)

Joseph (Amazonas)

Pepe (Amazonas)

Dalton

Joaquin Sante (Vater Elysa)

Rat der Vampire:

Julius Swan (Ratsvorsitzender)

Charles van Weiden (Vater Viktoria)

John Michigan

Ronald de Bug

David Daxton

Ferdinand Stitchens

Leonard von Woodstock

Markus Monroe

Von Gulheim

Von Zerrensburg

Weitere:

Cedric/Wallis/Cage (Týrs Halbbruder)

Solana, Amalia, Krysta (Seherinnen)

Claudine (Choreographin)

Luca (Jugendfreund Elysa)

Sebastian (Nummer 2 Jona)

Wallis (Cedrics Mutter)

Steven (Cedrics Ziehvater)

Hilda und Jayden (Ersatzfamilie Cedric)

Felicitas Robinson (Wölfin)

Claire Michigan (Vampirin)

Butler Franklyn und Butler Herbert (Vampire)

Christopher und Karl von Merrensbridge (Vampire)
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